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Durchlauchtigſter Churfuͤrſt, 

Gnaͤdigſter Herr, 

Wer andre Schriftſteller, bey 

R ihren Zueignungsſchriften an 

die Fuͤrſten, oft wegen der Wahl 

ihres Innhalts ungewiß ſeyn muͤſſen: 

ſo kann ich denſelben bey der meini— 

gen nicht einen Augenblick werfen: 

8 nen, 



nen. Sch darf ihn nicht erft durch 

Scharfſinn aufſuchen ʒ die Pflicht und 

mein Herz giebt mir ihn felbft ein. 

„Dante deinem Fürften oͤffentlich und 

ehrerbietigft für die befondern Dierk: 

maale feiner Gnade, deren er dich ge: 

würdiger hat!“ jo ruft mir mein Herz 

zu. Und weldje Pflicht fordere weni: 

ger Kunft und Beredfamfeit, als die 

Pflicht eines’ dankbaren Linterthang 

gegen feinen großmüthigen und ON 

theuerſten Fürften? a 

Ew. Churfürftl, Durchl. haben 

mich nicht allein mit ſchaͤtzbaren Denk 

maalen Dero Gnade beehret, die für 

meinen 



meinen Fleiß eine tägliche Ermunte⸗ 

rung finds fondern Sie haben auch, 

aus eigner hohen Bewegniß, ‚von dei 

erſten Anfange Dero preiswuͤrdigſten 

Regierung: an, für meine Ruhe, ja 

noch unlängft für die Befeftigung mei 

ner ſchwachen Gefundheir, — Gott 

fehenfe Ihnen dafuͤr die Gefundheit, 

die mir mangelt! — eine ſo ausneh⸗ 

inende Sorgfalt getragen, als weht 

noch Fein Fürft für einen Franken Leh⸗ 

rer Auf feinen Akademien bezeigt hat, 
Fuͤr alle dieſe Wohlthaten danke ich 

Ihnen, Großmuͤthiger und Wohl⸗ 

thaͤtiger Fuͤrſt, oͤffentlich, vor aller 

“4 Welt, , 



überreiche ich Ihnen in tiefſter Unter⸗ 

thaͤnigkeit die Sammlung meiner ge⸗ 

ringen Schriften, und verharre bis 

an das Ende meines Lebens 

Ei, — it Durdi. 

Leipzig, 
den 16 April, 

1769. 

unterthaͤnigſter treugehorſamſter 

Chriſtian Fuͤrchtegott Gellert. 

Vor⸗ 
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PREV DE ER Eau Tas Dan aan un u 2 

Vorber icht 

zur Auflage meiner Schriften. 

vom Jahre 1769. = 

9; ich bey der neuen Auflage meiner Schrif- 
/ ten, welche die Herren Verleger für nöthig 

befunden, aus Mangel der Geſundheit und Der. 

Kräfte nicht im Stande gemefen bin, denſelben 

die Werbefferungen zu geben, die ich wohl gewün« 

fhet: fo würde ich einen guten Theil diefer meiner 

Schriften lieber ganz zurück genommen haben, 
wenn mir diefes Recht darüber zuſtuͤnde. Ich 
muß fie alfo dem Publico fo überlaffen, wie‘ es fie 

zeither mit feinem Beyfalle aufgenommen hat, 

und. hoffen, daß fo wohl ihre Mängel überhaupt, 

als auch einige jugendliche Stellen meiner erſten 

Auffäge, wenn das Uebrige nützlich ift, Teiche fer- 
ner Machfiche erhalten werden. Mur in den 
Luſtſpielen, die bey der Vorftellung am erften 

unglückliche Wirkungen auf das Herz thun Fön 

nen, babe ich einige DBeränderungen vorgenoms 

men; und fein Autor kann in Abſicht auf die Ehre 

der guten Sitten und des Geſchmacks zu vorfichtig 

und ftrenge feyn. Außerdem bat diefe neue Aus» 

gabe nunmehr den Vortheil, daß fie von den fehr 

häufigen Druckfehlern der vorigen Auflagen durd) 
| den 
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den Dienſt meines Freundes, des Herrn Kreig- 
fteuereinnehmer Weiße, und meines Amanuen: 
fis, des Herrn Goͤdick, forgfältig ift gereinigee 
worden; ein Dienft, für den ich beiden bier laut 
danken muß. Ferner hat diefe Ausgabe in fünf 
Fleinen Bänden auch die Bequemlichfeie, daß 

Diejenigen Schriften, die zu Einer Claſſe gehoͤ— 
ren, oder einander Doch nicht entgegen ſtehen, je» 
desmal in Einen Band find geftellee worden. 
Der legte hat drey neue Zufäße befommen; die 
aber für die vorigen Ausgaben aud) bereits einzeln 
abgedruckt werden, 
Wenn endlich diefes oder jenes meiner Werke 

zur Ausbreitung der Weisheit und Tugend unter 
' den Menfchen bisher beförderlicy geweſen ift, und 

Fünftig noch feyn follte; welche Freude für mich, 
Die ic) um das Gluͤck und den Benfall der ganzen 
Erde nicht Hingabe! und welchen demuͤchigen 
Danf bin ich fo Gluͤcklicher, und doch Unwuͤrdi— 
ger, dem Geber aller guten Gaben ewig dafür 
ſchuldig! Seipzig, im Aprilmonate, 1769, 

C. F. Geller, 

Nach⸗ 



IE 

nn nn m ee 

Nachricht und Exempel 
| ‚von | 

alten deutfhen Fabeln. 
Hi Bemühungen, welche unfere Vorfahren feit 

einigen Jahrhunderten auf die Fabeln gemande 
haben, find, meiner Meynung nach, eben nicht fo 
geringe, daß fie nicht einige Aufmerffamfeit verdien- 
fen. Und wenn ich zum voraus feße, daß viele von 
meinen Leſern nicht Gelegenheit gehabt haben duͤrf⸗ 
ten, ſich in den Fabeln unſrer Alten umzuſehen: ſo 
hoffe ich, es wird ihnen nicht unangenehm ſeyn, 
—— ſie hier einige Proben von ihrer Schreibart 
inden. 

Es gereichet der aͤſopiſchen Fabel uͤberhaupt zur 
Ehre, daß fie faſt bey allen Voͤlkern, und zwar zu 
verfchiedenen Zeiten, ungemein vielen Beyfall und 
viele Hochachfung gefunden haft. Sie iſt unffreitig 
die ältefte Spur des menfchlichen Witzes. Sie war 
in den meiften Ländern, ehe die Wiſſenſchaften da⸗ 
hin kamen; und ſie vertrat in den Zeiten der Unwiſ— 

ſenheit bey dieſem und jenem Volke faſt ganz allein 
die Stelle des Witzes und der Moral. Sie erhielt 
ſich bey ihrer Ehre, da die Wiſſenſchaften aufgien— 
gen; und eine Erfindung, die Barbaren gefallen 
hatte, gefiel auch gefitteten und wißigen Volkern, 
und ward unter ihren Händen immer mehr verſchoͤ⸗ 
nert. Meine Leſer würden Urfache haben, von mei- 
ner Dienftfertigfeit nicht zum Beten zu urtheilen, 
wenn ich diefes erft ermeifen wollte. Wer bey einer 
Sache, die niemand leugnet, mehr thut, als daß 

er ihrer erwähnet, der muß entweder Luft haben, ef- 
was 
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was. vergebliches zu unternehmen, oder die Ehre ’ 
fuchen, feine Belefenheit auch zur Unzeit zu zeigen. 
Eben der Afopifche Wis, den dag den Wiffenfchaften. 
sünftige Deutfchland ißt liebt, ward von den Deut- - 
fchen fihon hochgefchäßet, ehe fie die Miffenfchaften 
noch kannten; und die Fabel gefiel ihnen, ehe fie die 
Regeln der Kunft wußten. Dieſes beweisen unter 
andern die fehr alten Sabeln eines Ungenannten, 
von welchen ich itzt reden, und zugleich einige Exem— 
pel anführen will: Sch mepne diejenigen Sabeln, 
welche uns der Herr Doctor und Profeffor der Phi- 
fofopbie zu Straßburg, Jobann Georg, Scherz, 
in. zehn Difpufafionen, die er von 1704 bis 1710 
gehalten, aus einem alten Manuferipte geliefert, 
und mit einigen Eritifchen und moralifchen Anmer: 
Zungen verfehen hat. Er bat von den Sabeln des 
alten Ungenannten ein und funfzig Stuͤcke heraus: 
gegeben. *) Es ift nach den Umftänden, die Herr 
Scherz angiebt, **) fehr wahrfcheinlich, daß diefer 
Ungenannte zu Kayſer Friedrichs IT. Zeiten gelebet 
bat. Und wenn wir auch fonft eine Merfmaale hät: 
ten: fo würden uns doch die Belchaffenheit der 
Sprade und Drthographie, und die nachdrückliche 
und Fräftige Schreibart, deren fich diefer Dichter be— 
dienet, ſchon überführen, daß er nicht lange nach 
den guten Zeiten Sriedrichs Barbaroffä gelebet haben 
fönnte. Damals war die deutfche Poeſie nicht al- 
dein an den Höfen fehr gelitten, fondern auch felbft 
eine Befchäfftigung der Sürften und großen Herren; 
und hierdurch gelangte fie zu einer gewiſſen Stärfe 
und Anmuth, deren fich die nachfolgenden Jahr— 

hunderte 

”) Eben diefe Sabeln hat man in einem pariernen Ma- 
nuferipte auf der Buͤrgerbibliothek zu Zuͤrch. ©. die 
Sammlung geiftooller Schriften. VII. St. 48. S, 

**) ©. Scherzii Philofophiae moralis Germanorum medik 
aevi fpeciinen primum. 

3 



XV 

Hunderte bis auf Opitzens Zeiten nicht haben ruͤhmen 
koͤnnen. Und vielleicht hätte fich aus den alten Dich- 
tern Feiner beffer zu einem deuffchen La Fontaine ge: 
ſchicket, als unſer Ungenannter, wenn er in unfern 
Zeiten ‚hätte leben füllen. Einem Manne, der in der 
Art, die äfopifchen Fabeln poetifch zu erzählen, ver- 
muthlich unter feinen Landeleuten der erfte gewefen 
ift; der. alfo weder an einheimifchen Exempeln, noch 
an den Kegeln, einen Beyftand gefunden hat, und 
doch mitten in. der Finfterniß fo glücklich geweſen 
ift, die Spuren der Natur und des Schönen zu tref— 
fen; einem folchen Manne, fage ich, kann man fehr 
leicht zutrauen, daß er in. feiner Ark vortrefflich 
müßte geworden ſeyn, wenn er die Hilfe der neuern 
Zeiten gendften hätte. Es geht feinem unbearbeite- 
ten Wiße wie einem ungeſchliffenen Demante; er 
laͤßt, wie diefer, bin und wieder. einige Stralen 
fchiegen, und es hat, um ihn in feinen voͤlligen 
Glanz zu feßen, nichts als die Kunft gemangelt, 
welche ihm das Rauhe und Grobe häfte abnehmen 

ſollen. Wer alfo großmuͤthig genug iſt, fich nicht 
durch die Beleidigung irre machen zu laffen, die feine 
fchwäbifche Mundart zärtlichen Ohren anthut; wer 
billig genug iſt, es den ordentlichen und edlen Zuͤ— 

gen eines Gefichss nicht entgeiten zu laffen, daß die 
Haut mit vielen Sommerflecfen beſprenget iſt; kurz, 
wer miehr auf die Art; wie er ergählet hat, als auf 
die Worte ſieht, und ihn, inden er ihn lieft, in Ge— 
danfen in unfere Sprache überfeget, dem wird unfer 
Sabeldichter bey aller feiner Einfalt vielleicht beffer 
gefallen, als verfchiedne, die vier Jahrhunderte fpa- 
ter fi in diefes Feld gewagt haben. Ein abivech- 
felndes Sylbenmaaß in langen und kurzen Süßen, 
ein ordentlicher Abfchnitt;, und andere in unſerer 
Proſodie gebräuchliche Dinge, waren damals unbe 
fannt. Mar darf alfo diefes nicht von ihm begeh— 

Gell. Schrift, 1. TH: b ren. 
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ren. Genug, daß er weit wohlflingender fchreibf, 
ald man vor DOpisen ſchrieb. Endlich muß man 
auch bedenken, daß wir die eigentliche Bedeutung, 
den Nachdruck, und die Kraft vieler alten Wörter 
nicht genug verftehen; daß viele von folchen Wor— 
tern, wenn fie auch heute zu Tage noch gebräuchlich 
find, doch entweder mehr, oder weniger, zu bedeu⸗ 
ten angefangen haben, und daß alfo oft eine alte 
Stelle, die ung matt und unfräftig, oder fonft nicht 
zulänglich ausgedrückt zu ſeyn ſcheint, dennoch kraͤf— 
tig; poetifch und richtig, gegeben feyn Fan. Wer 
fich in alle diefe Umftände feßer, wenn er den Wins 
beck und andere alte gute Dichter Tieft, der wird ihre 
ungekünftelte Anmuth im Lefen empfinden, und da 
lebhafte und richtige Gedanfen wahrnehmen, wo 
Andere nichts als verlegene Woͤrter und matte Vor: 
ftellungen fehen. Der £efer mag nunmehr aus fol 
genden Erempeln ſelbſt urtheilen, ob ich den unge 
nannten Fabeldichter mit Nechte gelobet habe. Das 
erſte Exempel fol die Fabel von dem Löwen und der 
Maus feyn. Sch will mir die Freyheit nehmen, und 
Commata und Dunfte dazwifchen feßen, damit mar 
den Verſtand leichter finden Eiune 

Eyns tages ein louwe fich erging 
In eim walde, da er fing 

Ein mufz, die wolt er getöttet han: 

Sıe fprach: Herr louwe, lane mich gan! 

Was eren mag ein Kunig bejagen, 
Ob von Ime ein Knecht wurt erflagen ? 
Des er gewalt hat, wan er will, 

Iſt Im das einere? dasıf nirvil. 

Was groffer Künheit mag das gelin, 
Ob eın louwe ein mufelin ni 

Vrtötter? der hat eren me, 

Der gefchaden mag, und nit tut we; 
Loffent 
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Loffent ir mich Herr genefen! 
Ich mag uch wol nuz wefen, 

Und mag uch keinen Schaden tun, 
Noch minder dann ein arn *) ein hun. 
Der louwe liefz fin zurnen fin, 
Und liefz' gon das mufelin, 
Des wart es innerlichen fro, 

Ich wil es uch dancken, ſprach es da, 
Nu wart es nit lange gefpart, 
Das der louwe gefangen wart 
In eim garn, das was ftark. 
Er hett geben dufent Marg, 
Das er darufs wer gewefen, 
Er wonde ficher, nit genefen. 
Da er alfo gefangen lag, 
Da kamdie-mufz; ee dann der tag 
Uffging, zu dem louwen hin. 
Sie fprach: Got grufz uch, herr myn, 
Was klagent ir? was ift uwer tot? 
Ich bin gefangen uff den tot 
Sprach der iouwe zu der uf 
Sie fprach: Hetr ir koment wol ufz; 
Ich hilff, das ir blibent by dem leben; 
Wann **) Ir hant mir das myn geben. 
Was fol ich uch nu me fagen? 
Die muf2 geriet ***) das garn nagen 
Und mit den zenen biffen 
Und ouch garn zeiriffen _ 
Einzwey, da wart das loch grofz: 
Den louwen das nit verdrofz. 

b2 Vu 

#) ar, Adler, e) Seil, 

«er, Fieng at, 
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Vil balde er fich dannen macht: 
Der mufe det er acht, *) 
Frundlich’ er Ir danken began. 

' Sie fprach: Ich hab gern getan. 

Gedenkent, wie der gewalt fy, 
Dem miltikeit nit wonet by. 

Gewalt erbermde **) fol han; 
An gewalt fol rugent ftan. 

Der "große den myndern fol vertragen, 

Nutze mag er fin, der nit mag fchaden. 

Die natürliche Einfalt ‚ mit welcher unfer Aufor 
ersählet, hat, nach meiner Empfindung, etwas fehr 
angenehmes bey fih. Man ficht nichts gefünftel- 
tes, und aud) nichts froſtiges. Er iſt nicht ſo kurz, 
daß er aͤngſtlich wuͤrde, und auch nicht ſo wortreich, 
daß er viel muͤßiges ſagte, wenn man etliche wenige 
Zeilen ausnehmen will. Ceine Moralen bringt er 
mit einer treuherzigen Miene vor, und verbindet fie 
gut mit der Handlung der Babel. Die Anrede, wel 
che die Maus an den Löwen hält, iſt fo Eräftig, und 
fchicket fich zu den gegenwärtigen Umftänden fo guf, 
dag man nicht fieht, was fie beſſers hätte fagen fol: . 
len. „per Loͤwe laßt mich gehn! Was mag wohl 
„ein König für Ehre erjagen, wenn er einen Knecht 
„erfchlägt? Daß er Gewalt hat, wenn er will, ift 
„ihm dag eine Ehre? Mag dag wohl eine große 
„Kuͤhnheit fenn, wenn ein Löwe eine Maus erfchlägt? 
„Der bat mehr Ehre, der fihaden kann, und e8 
doch nicht thut.“ 

Man hoͤre dagegen die ſpitzfindigen Betrachtun⸗ 
gen, welche der Loͤwe bey dem lateiniſchen Anony⸗ 
mus in eben dieſer Zabel anſtellet, und. welche ſich 

vermuth⸗ 

N Er bezeigte der Maus Hochachtung. **) Erbarmung. 
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vermuthlich auf die Vorftelfungen beziehen follen, die 

ihm die Maus zupor gethan hat. 

Si nece dignetur murem leo, nonne leoni 
Dedecus et muri coeperir efle decus ? ' 

Si vincat fummtıs minimum, fic vincere vinci eft. 

Vincere poffe decet, vincere crımen habet. 

Sitamen hoc decus eft; filaus,fi vincere; laus haec, 
Et decus hoc, minimo fier ab hofte minus. 

De pretio victi pender victoria: victor 
Tantus erit, victi gloria quanta fuit. 

Die epigrammatifcheNede des Loͤwen, diefe Fünft- 
liche Wiederholung‘ der Worte in Gegenfägen, iſt 

‚von der edlen Einfalt weit entfernet, mie welcher 
der Deuffche feine Maus ungezwungen, und dod) 
nachdrücklich, reden läßt. wi 

Man halte ferner diefe alte Fabel gegen eine, die 
in unferm Jahrhunderte aufgefeger ft, und ſehe, ob 

der alte Fabeldichter den neuern nicht unendlich bes 
fchämeft | 

In Riederers Fabeln Aefopi, die zu Coburg 
1717 herausgefommen find, wird die Zabel yon der 
Maus und dem Löwen alfo erzahler: 

Ein Loͤw, mid von der Hit und Lauffen, 
Pegt fich im Schatten in dad Grün, 
Indem er fihläft, fo fommt ein Haufen 

Mäug über feinen Rüden hin, 
Drob eine, gleich da er erwachte, 

Er zwiſchen feine Klauen brachte, 

Die Arme bat ganz unterthänign 

um Gnad, Duartier, und um Pardon; 

. Sie forgh: Was ſolch ein großer König, 

‚Der wider fie zuͤrn, hab davon, 
b3 
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Sein Grimm ſollt, den er nur moͤgt ſparen, 
Gleichwohl in größre Thiere fahren. 

Der Loͤw gedachte, dag ihn dieſe 
Nicht viel Reipert und Ruhm verhieß, 

. Wenn er. ein fol) klein Thier zerrieſe, 
Und fich fie etwan ſchmecken lief, 
Drum war er in fich felbit erbötig, 
Und ließ fie gleich drauf loß und Tedig, 

Sn wenig Tagen drauf fo rennte 
Beſagter Löwe durch den Wald, 
Er fiel in Strick und Garn behende, 
Er brüllte, daß es wiederhallt ; 
Allein fein Borfas blieb dahinten, 
Er fonnte feinen Yusgang finden. 

-Die Maus hört ihn erbaͤrmlich bruͤllen, 
Laufft zu und Fennt ihn an der Stimm, 
Bar er ihr unlängft nun zu Willen, 
Das fie bemerkte interim, 
Kommt fie zum Garn, und fucht die Knöpfe 
Daß er immittelf Luft nur ſchoͤpfe. 

Als fie dieſelbe nun gefunden, 
So naget ſie ſie hurtig ab, 
Wodurch ſie in denſelben Stunden 

Dem Loͤwen die Befreyung gab, 
Denn ihm iſt alſofort gelungen, 
Daß er aus dem Arreſt entſprungen. 

Iſt die Fabel aus dem dreyzehnten oder vier— 
zehnten Jahrhunderte nicht ein rechtes Meiſterſtuͤck, 
gegen die Arbeit des neuen Dichters gerechnet? Ich 
glaube, daß der Leſer das alte Schwaͤbiſche tieber 
zehnmal leſen wird, als dag neue undeutfche Deuts 
fche einmal, Dort hoͤret man, ungeachtet der rauhen 

Sprade, 
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Sprache, doch einen Dichter reden, hier aber, un⸗ 

geachtet des Sylbenmaaßes, nur einen Reimer. 

Das andere Exempel mag die Fabel von dem 
Raben und Fuchſe ſeyn. 

Ein Fufz hungern began; 
Under ein hohen bom er da kam, 
Uf den ein rap kam geflogen 

Mit ein kefe, den er einer frouwen 

Genommen und gerobet da. 
Des wart der Fufz ummaflen fro, 
Da Ine der Fufz erft erfach, 

Mit glatten worten er da fprach: 

Got grufz dich, lieber herr myn, 

Uwer diener will ich fin, 7 

Und imer wefen uwer Knecht. 

Das dunket mich billig und rech& 

Ir fint edel und fo rich, 

Kein fogel mag uch fin glich 
In allen kunigrichen. 
Ich wene*) uch müfe entwichen 

Der fperwer und ouch das felkelin, 

Des habichs und ouch des pfowen ſchin. 
Süffe ift uwer kelen fchal, 
Uwer ſtyme hürt man uberal 
In dem walde erclingen, 

Wann ir geratten fingen; 
Des hab ich wol genommen wag, 

Der rap fprach, du fageft war. 

Nu fingent, lieber herr myn! 

Da {prach der rap, fol fin, 

4 

*) Wenen, glauben , bafür halten, 
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Er liefz fin. ftym ufz und fang, 
Das es durch den wald erclang. 
In dem fange empfile Im do 
Der kefe, des wart der fufz vil fro. 

Des lobs mus der rap mit fchaden entgelten, 
Und im was das lob nit gut, als ein fchelten. 

Die Schmeichelegen, twelche der Fuchs dem Na: 
ben macht, flingen artig genug. „Gott grüß euch, 
„mein lieber Herr, euer Diener will ich feyn, und 
„immer euer Knecht bleiben.“ Was fehlet diefem 
Complimenge? Nun fängt er an, ihn recht poetifch 
zu loben. „Ihr ſeyd edel und liederreich. - Kein Vo- _ 
„gel mag euch in alfen Königreichen gleich‘ ſeyn. 
„Nach meinen Gedanken muß euch- der Sperber und 
„der Falke weichen ; die Schönheit des Habichts und 
„des Dfauen. Suͤß ift eurer Kehlen Schall, eure 
„Stimme hört man überall in dem Walde erflin- 
„gen.“ Diefeg ift, wie mich deucht, eine fehr poeti- 
Ihe Stelle. Man ftelle fich vor, wenn. der Dichter 
in unfern Zeiten geredet hätte, ob er nicht faft eben 
das gefagt haben würde, was La Fontaine ſaget? 

Eh bon jour, Monfieur le Corbeau, 
Que vous £tes joli! que vous me femblez beau! 
Sans mentir, fi vötre ramage 
Se rappörteä vötre plumage, 
Vous £tes le Phoenix des hötes de cesbois. 

Die Sitten feiner Zeit ließen e8 nicht zu, daß er 
fich fo manierlich ausdrücken fonnte. Indeſſen muß 
diefe Stelle vor vierhundert Jahren eben fo artig 
und munter geflungen haben, als des La Fontaine 
feine zu unfern Zeieen klingt. Damit man den Werth 
dieſes alten Autors deſto beffer erfenne: fo will ich 
eben die Fabel von dem Naben aus dem Melander 
herſetzen, welcher 1712 eine Mythologiam Parae- 

neticam, 



xxiui 

neticamı, das iſt, die Fabeln Phaͤdri in deutſchen 
Verſen, zu Eiſenberg herausgegeben hat, Er laͤßt 
ſich folgendermaßen gar annehmlich und deutlich 
vernehmen. | 

Als ein gewiffer Raab den Kap vom Fenfter ftahl, 
Und aß denfelben gern auf hohem Baum zum Mahl, 
So ſahe den ber Fuchs, und fieng fo an. zu veden: 
O Raab! wie haft du doch fo ſchoͤne Feder-Weden! 
Wie herrlich ſteht dir doch der Leibess Zierrath an! 
Kein Vogel, mern du fängit, gieng dir im Rang voram, 
fein da fih der Narr zu. feiner Stimme ſchicket, 
Verliehrt er feinen Kaͤß, den gleich der Fuchs entrüdet, 
Und reißet ihn mit Liſt fo fein begieria hin, 
Da wurde erft der Raab der Liſt des Zuchfes im, 

iind alfo wurde er zum Geufjen erſt bewogen, 

Das ihn der fihlaue Fuchs fo [handlich hat betrogen, 
Damit wird angezeigt, was Sinn und Wis vermag, 
Und Klugheit halte fiets der Tapferkeit die Wag. 

Sollte man nicht denfen, wenn man von- der 
fraftlofen Art zu erzählen auf die Zeit fchließen wollte, 
in welcher Melander gelebet; follte man, fage ich, 
nicht denfen, daß er noch einige Jahrhunderte vor 
unferm Ungenannten fein Werfchen verfertiget haben 
müßte? Um die Weitläuftigfeit zu vermeiden, fo will 
ich nur noch ein furzes Erempel aus unferm Alten 
anführen. . Sch muß übrigens erinnern, daß man 
bey ihm nicht lauter Afopifche Fabeln, fondern auch 
Erzählungen, antrifft; zum Erempel, die Gefchichte 
der Matrone zu Ephefus, welche die Herren VBerfaf 
fer der fehmweigerifchen geiftvollen Schriften in ihr fie 
bentes Stück eingerüichet haben; die Erzählung von 
dem Fieber und dem Flohe; non dem Vater, dem 
Sohne und dem Efel, und andere mehr, in welchen 

b 5 man 
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man die Spuren eines guten Sefimacs * Den 
gnuͤgen bemerfet. 

Das letzte Erempel ſey die Fabel von dem Wolfe 
und der Geis. 

— 

Ein Geifz wolt uff ein weide gon, 
Da liefz fie in dem ftalle ton 

Ein junge geifz, Ir tochterlin; " 
Zu ir fprach fie, lofz nyeman in, 

Du folt die ture befloffen lon; 
Harufz folt du nit gon, 
Blip darınn, das ıft dir güt, 
So biſt du vor dem Wolff behür. 
Da die geifz befloffen wart, 
Vil fchier ein Wolff kam uff die fart. 

Er gieng zu dem ftall drugenlich, *) 

Und geborte fieh glich 
Der alten geifz ın valfchheit, 

An ftyme, an wandel, und feit **) 
Der jungen geifz: lofz mich in, 
Min trut liebes tochterlin! 
Sie fprach, wer biftu ftant davor ? 

Ich ton nit uff des ftalles tor. 
Min mutter hat verboten mir, 

Das Ich nit ufz hin kome zu dir, 
Ich kenne dich wol, die ftym ift falfch, 
Dich hilffent weder tutfch, noch welfch, 
Du Komeſt nit herin, fomer got! **) 
Ich wil halten das gebot, 

Das 

H betruͤglich. **) ſagt. 

***) Somer got, oder ſommer gott, iſt eine Betheurung, 

die ſo viel heißt, als: Den Gott! So wahr mir Gott 
heife! 
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Das wir gebot min mütterlin, 

Das Ich nyeman ſolt loſſen in. 

Du bift ein Wolff, das fihe ich wol, 

Wann du bift allerfehalkheit vol, 

Ach herrgott, wie viel der ıft 

Uf erden, die denfelben lıft 

Erzöigent mit fuffes honiges wort, \ 

Und ift fchande, fchade und mort 

In ihr hertze alle begraben erc, 

Unter die Sabeldichter, die gegen das vierzehnte 
Jahrhundert gelebet haben, zählen wir auch den 
Zugo von Teymberg, einen Schulmann zu Ba— 

benberg. Er hat ein moralifches Buch in Verfen 
“ gefchrieben, welches er den Kenner nennet, und von 
welchem er ſaget: 

Sn Schwaben, in Döringen und Franken, 
Da follen teutihe Leute mir danfen, 

Das ich viel fremder Lere in han 
Sn Zeutfcher Zungen Eundt gethan, 
Die manch jar vor und dan noch heuer 
In Zeutfiher Sprache waren deuwer. 

In diefem Buche find verfchiedene, theils aͤſopi⸗ 
fche, theils andere Fabeln enthalten; und mer weis, 
ob nicht einige darunter von feiner eigenen Erfindung 
find. Man kann von feiner Schreibart mit Feiner 
Zuverläfigfeit urtheilen, weil derjenige, der Ihn 1549 
zu Sranffurt am Mayn in Folio herausgegeben hat, 
fo beforgt gemefen ift, und die fchwäbifche Mundart 
des Trymbergs nach der Sprache des fechjehnten 
Jahrhunderts verbeffert, oder deutlicher zu reden, 
verderhbet hat. Wer Erempel von diefer ungeitigen 
Sorgfalt fehen will, darf nur den Morhof, von der 
deutſchen Sprache und Poeſie, auf der 352. S. 

| nachleſen. 

* 
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nachleſen. Es ſcheint wirklich, daß Trymberg die 
Sprache nicht ſo in der Gewalt gehabt hat, als der 
ungenannte Fabeldichter. Die Urſache mag wohl 
dieſe ſeyn, daß er ſich, als ein Schulmann, — auf 
das Latein geleget hatte, wie er ſaget: 

und wiſet, das ich wohl dreißig jar 
Meinen Sinn hatte auf Latein fo gar 

Geleit, das mie die Teutſchen Reimen 
z z ⸗ 3 * 

So gar waren unbekannt 
Als ob ich fuͤhre in frembde Land 
Und woͤlte eine Sprache lernen da. 

2 

J 

Wie gluͤcklich ſind wir in unſern Zeiten, daß wir 
dieſe Entſchuldigung nicht mehr noͤthig haben! Un⸗ 
ſere größten Gelehrten halten es für eine Ehre, fo- 
wohl in der einen als in ‚der andern Sprache zu- 
gleich ſchoͤn zu ‚fehreiben, und dem Erempel des 
Cicero zu folgen, der bey feiner Gefchicklichkeie in der 
griehifchen Sprache auch in feiner Mutterfprache 
vortrefflich ſchrieb. 

Wenn nichts an unferm Trymberg zu loben waͤ— 
re: fo verdiente er doch wegen der edlen Freyheit, 
mit welcher er die Lafter feiner Zeiten angreift, eine 
befondere Hochachtung. Gr fürchtet fih vor dem 
geiftlichen und obrigfeitlichen Stande fo wenig, daß 
er beiden die Wahrheit ganz unerfchrocken faget. Er 
folgee hierinne dem Beyſpiele des beherzten Srey: 
danks, welchen er fehr oft mit großer Hochachkung 
anführet. Die Satyre hat auch viel zu enge ren: 
zen, wenn fie fih nur mit den Fehlern des buͤrgerli⸗ 
lichen Lebens beſchaͤfftigen ſoll. Die Thorheiten der 
Großen machen beredter, als die Narrheiten der 
Niedrigen. Und man wird allemal finden, daß in 
dem Lande, wo die Freyheit herrſchet, auch 

die 
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die beſten und kraͤftigſten Satyren angetroffen wer⸗ 
den. Den poetiſchen Geiſt des Herrn Trymbergs 
mag ich eben nicht loben. Er hat geſunde und gute 
Lehrſpruͤche; aber hohe Gedanken und lebhafte Aug- 
zierungen wird man freylich nicht oft in feinen Ge- 
dichten finden. Wir betrachten ihn indeffen ist nicht 
als einen erhabnen Dichter, fondern als einen Fabel: 
fehreiber. Doch auch in diefer Betrachtung dürfte 
er wohl efliche Stufen unter dem Ungenannten zu 
ftehen fommen. Sch will eine Probe von feiner Art 
zu erzählen herſetzen. 

Don zweyen Mülen. 

Ein Muͤle mit eym raͤdelein 
Bey einem kleinen doͤrffelein 
Hatte vor zeitten ein armer mann 

Das waſſer dem rädelein entrann 

Und nicht hatte ſeinen follen ſchwang, 
Mit jammer es umbgieng und fange 

As ihm des waſſers not gebot: 
Hilff Herre Gott, Hilff Herre Gott. 
Kun war dabey ein dorff ſehr groß 

Bey dem ein krefftig Waſſer floß 
Das trieb zwey rader füligliche 
Sie fihnapten mit ennander gliechez 
Hilff oder laß, Hilf oder lab, 
Die Erde fen frucken, oder naß, 
So hant wir genug tag und nacht 
Uns wird fo mancher Sad herbracht. 

Diefe mülen mögent uns mol bedeuten 
Auf erden reich, und arme leute. 
Unſern Herren ruffent die armen an, x, 

In 
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In dem ſechzehnten Jahrhunderte hat ſich Bur— 
kard Waldis um die Fabel verdient zu machen ge 
fucht, und vierhundert an der Zahl in Verſe ge 
bracht, welche zu Frankfurt am Mayn 1548 in gtav 
im Drucke erſchienen ſind. Morhof gedenkt feiner, 
in der deutſchen Poeterey der mittlern Zeit, mit kei— 
nem Worte; und e8 feheint daher; daß er ihn für 
fehr fehlecht muß gehalten haben. Es ift freylich 
leider befannt, daß die deutfche Poeſie nach den 
glücklichen Zeiten der Kayfer aus dem ſchwaͤbiſchen 
Hauſe ein ſehr ſchlechtes Anſehen bekommen, da ſie 
durch die Unruhen des Krieges aus den Haͤnden der 
Großen in die Haͤnde des Pobels gerathen, und 
endlich ein Zeitvertreib der ungehirnten Meiſter ſaͤn⸗ 
ger geworden. Allein ſo ſchlecht ſie auch in dem 
ſechzehnten Jahrhunderte ausgeſehen hat, wenn 
man Sebaſtian Brands und Johann Fiſcharts Ar⸗ 
beiten ausnimmt, von deren Staͤrke in der Dicht— 
kunſt die Herren Verfaſſe er der ſchweizeriſchen kriti⸗ 
fhen Schriften in wem ſiebenten Stuͤcke gehandelt 
haben: fo glaube ich doch, da man unferm Waldis 
zu viel thut, wenn man ihn etwan mit Hanns 
Sachſen in eine Neihe ſetzen wollte. Er meig die 
weitläuftige und oft müßige Art zu erzählen, bie 
man ihm mit Rechte vormerfen fan, doch oft durch 
muntere Einfälle und lebhafte Befchreibungen mies 
der guf zu machen. Und er iſt mehr zu bedauren, 
daß er nicht zu einer beffern Zeit gelebet hat, als 
daß er den Schimpf feiner Zeit und feiner verſtuͤm⸗ 
melten Sprache enfgelten follte. Vielleicht werden 
einige Erempel von feiner Arbeit: feinen Charakter 
beſſer beftimmen, als ich. Die Zabel vom Pferde 
und Efel lautet alſo: 

Einsmals ein Pferdt gebunden Fund 
iind bet ein fhönen Zaum im Mundt 2 

er 
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Der war mit güldnen Buckeln beſchlagen 
Auff feinem Ruͤcken thet es tragen 
Ein blancken Sattel ſchoͤn gezierd, 

Ein Roßdecken mit Gold durchſchniert 
Es riß den Zügel bald entzwey 

Und lieff hinweg mit- groffem Gejfchren, 
Da fam ein Efel/on gefehr 
Mit feiner Laft langſam daher, 
Dos Pferd frag das Gebiß mit ſchaum, 
Sah zornialich und fprach, gib raum 
‚Aber hat dich folche mores gelert 
Das du nicht weichſt eins folchen Pferdt? 
Gehweg, gib raum, oder wil dich fchlagen 

Das dich jr fechs von binnen tragen, 
Der Eſel erfchrad von dem fihnurren 
Gab rauın und durfft auch nit einſt murren, 
Das Pferd lieff was es leibes mocht 
Zu letſt fihs on gefehr verrächt 
Der wardt fein Herr von ſtundt gewar 
Kram jm die fhöne Ruͤſtung gar 
Derkauffts dem Fuhrmann in den Karren 
Der wolt damit hinweg fahren, 
Dos fahe der Eiel lieff-baldt zu _ 
Sprach, grüß dich freundt, wie fieheft nu? 
Mo il das Guͤlden und Geibden zier 
Der fehe ich jenund Feines an dir? 
© lieber Freundt, fo gehts auf Erden 
So muß KHoffart gefiraffet werben, 

Bon einer Frauen, 

die ihren fterbenden Mann beweinet. 

E⸗ war einmal ein junges Weib 
Gar wohl gethan und ſchoͤn von Leib, 

Dieſelb 



Dieſelb bett auch ein jungen Mann 
Den Fam ein elend Kranckheit an, 

Das er fich legen muſt zu Bett 
Die Krandheit in falt enaften thet, 

Das er auch mit dem Todte facht, 
Den bett die Frauw in guter acht. 

Betruͤbt ſich deß fo mechtig fehr 
Das fie auch kaum kundt reden mehr, 

Da fprach jr Vatter, Tochter mein, 
Bitt, woͤlleſt nit fo trawrig fein, 

Würd dir jest fchon der Mann abfterben 
Sch wolt die umb ein andern werben, 

Sch weiß auch das derſelb für allen 
Dir baß denn dieſer follt aefalfen, 

Vnd dich wol bald aljo gewehnen, 
Das dich nicht darffit nach dieſem ſehnen, 

Darab erzörnt die junge Frauw 
Vnd Sprach zum Vatter auf mein traum, 

Sr ſeht ich bin betrübtes herzen 
Dennoch vermehrt je mir ben ſchmerzen, 

Das je mir fagt vom andern Man 
Das mort ich zwar nicht hören Fan 

Das aus meines Franken Mannes lieb 
Ich mich gar herzlich fehr betrüß, 

Bald thet derfelbig Man verfcheiden 
Darab der Sraumen herzliih Teiden 

Mit Trautvrigfeit ward fehr vermehrt, 
Wie uns die folgende that lehrt, 

Mit meinen fie den Mann beflagt 
Daneben auch jren Vater fragt, 

Vnd ſorach, ich bitt, mir fagen woͤllen 
Wie its umb den jungen Gefellen 

Bon dem jr heut gefaget hat, 
Iſt er auch hie in dieſer Statt! 
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Ihr ſeht wo mich der Schuh tet drückt, 
Ob ich meines Teidts möcht werden erqpickt. 

Hie mag man fehen wie die Frauwen 
Ihr Männer meynen mit all trauwen 

Bey dem fie zmanzig-Jar gefeffen 
Könntens in einer fund vergeffen 

Doch wiffens viel davon zu waſchen, 

Sf aleich als wenn eine Faufft ein Tafchen, 
Vnd braucht fie lang bis fie wird alt 

Vnd im ohn al gefahr entfalt 
Geht hin zum Sirdmer faufft ein neum 
So iſts auch um der Sraumen reum. 

Ich übergehe hier verfchiedene Fabelbuͤcher, alg 
den Reinecke Suchs des Herrn von Alkmars, Georg 
Rollenhagens Froſchmaͤusler, und den Mücen- 
und Ameijenfrieg, meil fie alle drey nicht ſowohl 
unter die äfopifchen Sabeln, als unter die ſcherzhaf⸗ 
ten Heldengedichte gehören; in welcher Art fie, der 
harten und rauhen Verfe ungeachtet, doch ihren 
Werth haben. Der Ueberfeger des Muͤckenkriegs ift 
nicht befannt. Das Driginal ift von einem, der 
fi Cocalium genannt hat, in mafaronifchen, oder 
halb. lateinifchen und halb melfchen Verſen, aufge» 
feet, mie die deutſche Vorrede ſaget: 

Diefer Krieg iff vor vielen Jahrn 
Anfangs von eim befchrieben worn 
Der fih genannt Eocalium, 
Mit einer art der Carminum, 
Darinn er vermifcht Welſch mit Latein 
Mie diefer Verß bey uns mag ſeyn: 

Hei mihi Strafsburgum quod non queo fchavvere turnum, 
Cumque bonis quod non poſſum zechare Gefellis, 

Gl. Schrift,1.Ty. c Ich 
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Sch will. aus dem erfien: Buche eine. kurze 
Stelle anführen, wenn man efwan die Versart \ 
diefes Heldengedichts Eennen lernen. wil. Nach: 
dem fich der Bremen König Scannacabelle in der 
größten Eil auf feinem Roſſe, einem Käfer, zu fei- 
nem Herrn Schwager Sanguileo, dem Könige 
der Mücden, begeben, der unlangft eine große 
Niederlage erlitten hatte: fo befchließt er feine lange 
Anrede‘ alfo: 

z = Sch ſchwer bey meiner Kron, 
Sa bey def großen Jovis Thron, 
Das ich alßbald ohn Tenger ziel 
Der Mücken todt jegt rechen mil, 
Wil drey mal hundert taufend man 
Allhier bringen auf diefen Dan, 
Der allerbeften Bremen mein, 
So fie in meinem Lande ſeyn, 
Kriegshelden aller eren wert, 
Eins teils zu Fuß, eins teils zu Pferd 
Einen fo wohl gerüften Zeug 
Dem nie fein Heer auf Erd war gleich, 

Es giebt noch drey andere alte Fabelbücher, 
die lofen Süchfe Diefee Welt, den Eſelkoͤnig, und 
den Bänfekönig, welche aber auch im. eigentlichen 
Derftande nicht zu den Afopifchen Fabeln gerech- 
tet werden koͤnnen. - Die loſen Fuͤchſe diefer Welt 
find nicht ſowohl Fabeln als Sinnbilder, in, wel 
cher die Süchfe unter allerhand Geſtalten und 
Trachten mit einer Benfchrift aus der Bibel vor- 
geftellet werden, welche die Erflärung des Bildes 
feyn fo. Es mag nun GSebaftian Brand, oder 
wer da will, der Berfaffer diefes Buches gemwefen 
ſeyn: fo bringe e8 ihm, nach meiner Meynung, 
nicht viel Ehre, Man ſieht darinnen wohl ein 

AS gutes 
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gutes Herz, aber wenig Witz, und in der ganzen Ans 

lage wenig Ueberlegung. Wenn dem Vorredner zus 

der Dresdner Ausgabe von 1585 zu frauen ift: fo 

wäre es fihon im Jahre 1495 in brabandifchee 

Sprache im Drucke erfehienen,, und alfo älter, . 

als der Reinecke Fuchs, weil wir von diefem Feine 
ältere Ausgabe haben, als die Lübecfifche von 
1408 in Dctav. Wenn dieſe Nachricht ihre Rich 

tigkeit hätte: fo koͤnnte Doctor Luther, wie eis 

nige geglaubt, dieſes Buch nicht verfertiget has 

ben. Daß aber Doctor Luther ein großer Freund 

von Fabeln gewefen, fieht man daraus, meil er 

die aͤſfopiſchen hat reinigen und uͤberſetzen wollen, 

auch wirklich fechzehn Stuͤcke überfeget, und eine 

ehr ſchoͤne Vorrede von dem Nutzen ber aͤſopi⸗ 

chen Fabeln dazu verfertiget hat. Seine kurzen 

und kornichten Ueberſetzungen leſen ſich mit Luſt. 

Man findet ſie in dem neunten Theile ſeiner deut⸗ 

ſchen Werke, und auch in denen hundert Fabeln 

Aeſopi, welche Nathan Chytraͤus, ein Profeſſor 

zu Roſtock, 1571 in Octav herausgegeben hat. 

In eben diefer Ausgabe finden fi) vier Kabeln, 

welche Doctor Matheſtus, Luthers guter Freund, 

gemacht haben fol. Ich will Eine davon hier einz 
rücken. „Ein alter Hirtenhund, ver feines Herrn 

„vihe trewlich bewachte, gehet zu Abend ein. 

„Den velfern die Polfterhündlein auf der gaffen 

„ahn. Er trabt für fich, und ficht ſich nicht umb. 
„Wie er fürn Kuttelhoff kompt fragt ibn ein 

„fleifchershund, wie er dis gepelffer Teiden koͤnne, 

„und warum er nicht einen beim kamm neme. 

„Nein, ſaget der Hirtenhund, es zwaͤcket und 

„beiffet mich feiner, ich muß meine Zeen zun Wol⸗ 
„ren haben. 

2 | „Ach 
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„Ach wer bisweilen verhoͤren koͤnnte, und ver- 
„antwortet nicht alles, und lies St. Petrus und 
„Rolands fchwert in der fcheiden ftecfen, der blieb 
„lang ungebiffen und vertrüg viel fachen.“ 

. Eben diefer Mathefius erzählet in feiner Pre- 
dige über Jothams Fabel, eine Fabel vom Phi— 
lipp Melanchtbon, die er im Wiefenthale tiber 
Tische vorgebracht hatte, da man von dem Un— 
danfe der Welt gefprochen. Sie iſt etwas lang, 
und vielleicht hat fie Melanchthon auch fürzer und 
anmuthiger erzählet, als fie uns Matheſius auf- 
behalten hat. Indeſſen verdienet fie Doch, gele- 
fen zu werden, da fie von einem fo großen Manne 
koͤmmt „geſetzt, daß auch die Erfindung nicht ganz 
ſeine waͤre. 

Der Welt Dank. 

ir große Schlang verfiel fih in einer "Hole 
und fchrie jammerlih. Ein Bawr kompt zum 

Koch, fragt, was da fey, fie bitt, er wolle jr her- 
aus helfen. Traun nein, fagt der man, an bofen 
Shieren ift nichts gutes zu verdienen, ich ſoͤlte wol 
ein Schlang in meinem Buſem aufziehen. Die 
Schlang belt an und verfpricht dem Bawren, fie 
wolle im bey jrem Gott, der einmal durch fie ge- 
redet, den beften lohn lifern, fo die Welt zu geben 
pflegt. Gift, gab, und groffe verheiffung betho— 
ren auch die weiſen. Der Bawr hilfft dem boͤſen 
und liftigen Wurm heraus, daran wil fie jn zu 
ohne freffen. Hab ich das umb dich verdienet? 
ift. das deiner zuſag gemeß? ſagte der Bawr. Sch 
bin zwenzüngig fagt die Schlang, die; welt loh— 
net nicht anders, wer einen vom Galgen bitt, der - 

bringf 
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bringt jn gemeiniglich wieder daran. Wie der 

Bawr in engſten ſtehet, ſagt die Schlang, da du 
mir nicht glauben wilſt, ſo woͤllen wirs auf die 

nechſten zwey ſetzen, die vns begegnen, was die 
in dieſer ſachen ſprechen, das ſoll vns beyden, wohl 
vnd wehe thun. Bald kompt ein altes pferd, dem 
legen fie die ſache für, der Scheidman ſpricht: 
Sch habe meinem Kerner funfzeben jar gedienek, 
morgen wil er mich dem Schelmfchinder geben, Die 
welt lohnet nicht anders. Desgleichen fpricht der 
alte Hund, auf den fie auch compromittien, ich 
bab zehn jar fag und nacht meinem junkern ja— 
gen und viel Fühs und Hafen fangen belffen, 
ieß hat er feinem Weidman befohlen, er fol mich 

an eine Weide henfen, das ijt der Welt Lohn. 

Dem Bawen wird bang zu muet, indem frabf ein 
Züchglein daher, dem legt der Bawr fein fach 
auch für, und verheift; jm all feine Huͤner, er fol 
jm von dem bofen Wurm helffen. Der Fuchs un- 
terwindet fich des Handels, beredt die Schlang, 
fie wolle jm die Hole zeigen, und was fr gefahr 
und de8 Bawrn dienft geweſen fey. Man kompt 

zum loch, der Fuchs fert ein, die Schlang hernach, 
und zeigt im alle Gelegenheit. Inn des wiſchet 
der Fuchs heraus, und ehe fich die Schlang um: 

wendet, welßet der Bawr aufs Suchfen abred, mis 

der eine groffe wand für. Wie der Bawr erledigt; 
fordert der Fuchs, er foljm aufn abend das Huͤ⸗ 
nerhaus offen laffen. Der Bawr kompt Iheim, - 

thut feinem weib relation, und was er dem Fuchs 

für feine Procuratorey fen anheifchig worden. Die 

Bewrin ſagt: Hüner und Genfe fein fr, er hab 

nichts zu vergeben. Der Bawr wil fein Wort nach⸗ 

fommen, Heft dem Fuchs das Huͤnerloch offen. 
Wie es die Fraw gewar wird, wartet fie mit jrem 
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‚Schiermeifter die nacht auf.den Fuchs, und aß 
er bona fiducia gefchlichen Fompf, verrennen fie jm 
das Joch, und blewen auf ja zu, Big fie jn ergreiffen. ° 
Ach, ſagt der Fuchs, ift denn dag recht, und der 
welt höchfter lohn, für die größte wohlthat, fo be— 
ftettig ich8 heuf, armer ſchalck, Dis welt recht mit 
meinem leben und balg. 

Sreilich geht es auf erden nicht anders zu, 
wer der welt dienef, der verleuret nicht allein fein 
wohlthat, fondern kriegt mit der Zeit Teufels danck 
zu lohn. Doch muß e8 endtlich alles bezalet werden, . 
darumb vmb der welt Iohn und danckes willen 
nichts angefangen, vmb jres vndanckes und vn— 
trew willen nichts unterlaßen. 

Nunmehr komme ich auf zween proſaiſche Fa— 
beldichter, die ſich von andern darinnen unterfchei- 
den, daß ſie nicht als Ueberſetzer, ſondern als Er— 
finder, das Reich der Fabeln haben erweitern wol⸗ 
len. Der erſte iſt Georg Philipp “arsdsrfer, 
ein Rathsherr zu Nuͤrnberg, und Mitglied der 
hochloͤbl. Sruchtbringenden Gefellfehaft, der bis in 
die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts gelebet 
bat. Er hat außer feinem Srauenzimmer - Gefpräch- 
fpiele und verfchiedenen andern Schriften, geifk- 
liche und weltliche Kebrgedichte, unter dem Titel, 
Natban und Jorbam, 1650 zu Nürnberg in Octav 
herausgegeben. Dieſe Lehrgedichte, „welche er zu 
„finneeicher Ausbildung der wahren Gottfeligfeit, 
„tie auch aller loͤblichen Sitten und Tugenden vers 
„fertiget,“ beftehen in hundert und fünfzig geiſt— 
lichen und eben fo viel weltlichen -Erzählungen. 
Wenn man diefe Lchrgedichte kurz charafterifiren 
will: fo darf man. nur den Namen darüber ſetzen, 
den Harsdoͤrfer in der Fruchtbringenden Gefelfchaft 

gefuͤhret 
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gefuͤhret hat. Er hieß der Spielende; und dieſen 

Namen hat er in ſeinen Lehrgedichten vollkommen 

behauptet. Sie laufen meiſtens auf eine froſtige 

Auſpielung oder gezwungene Allegorie, und nicht 

felten auf ein Wortfoiel hinaus. Doch würde man 

ihm zw viel thun, wenn man glauben wollte, daß 

unter dreyhundert Erfindungen nicht auch etliche 

gute waͤren. Ich will eine ſchlechte und eine etwas 

beffere herſetzen. Die erſte heißt die Armuth. Ich 

will denjenigen loben, der wachend etwas ſo ſinn⸗ 

reiches nachahmen kann. 

Die Armuth· 
Gi ſich ein Peſtilentziſcher Luft (die Armutb) 

von den Leichnamen der erſchlagenen im dem 

Krieg, erhaben, etliche Häufer und Staͤttlein anz 

geftecfet, und fo bald er in ein Haus getroffen; 

das Zinn und Kupfer, das Geld aus der Kiften, 

und aus dem Bentel geblafen, viel find von einer 

Statt in die andere geflohen, viel find über Meer 

enfisichen, aus der andern Welte eine Artzney wi⸗ 

der dieſen gifftigen Lufft zu holen. So viel aber 

mit dem Goldmetall beladen wiederkommen, ſo 

viel und mehr ſind unterwegs erſoffen. Weil nun 

dieſe Peſtin ſehr uͤberhand genommen, hat man um 

Kath gefragt, wie der Sache Huͤlfe zu ſchaffen? 

Dafuͤr hat ſich in der Apothecken der Hoffnung 

eine Artzney gefunden, welche von dem Manna 

des Gebeths und von der Eberwurtz unverdroſſe⸗ 

ner Arbeit gemachet worden. Co viel ihrer diefe 

Artzney mit vielen faften und wachen gebraus. 

chet, find alfe genefen, und hat folche den Gifft 

von den Herzen getrieben, daß er ihnen nicht 

ſchaden koͤngen. Dieſes Mittel iſt durch einen 
4 Wieder⸗ 
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Wiederhall oder Echo erfunden worden, indem ei⸗ 
ner gerufen: 

ARO., 
hat der Wiederruff geantwortet: 

ORA. 
Es haben fich aber. nicht wenig gefunden, fo 

biefe Arzeney nicht gebrauchen, und lieber in der 
Faulſucht ihr leben enden, daß fie theilg ein Hauffen 
Kleide angethan, bevor fie erfranckt. | 

Tugend und Lafter. 
E⸗ wohnten in einem Haufe vier fromme Weibs⸗ 

perfonen, welche fich zu gleicher zeit ſchwan⸗ ger, und fehr übel befanden. ls nun die Geburfg- 
ſtunde herbey Fame, brachten fie auf Einen Tag vier fehr abſcheuliche Kinder, nemlich zween Schne und. 
zwo Toͤchter auf die Welt. Die Wahrbheit, welches. die ältefte und ſchoͤnſte unter befagten Frauen ware, gebore den As, ein ungeftaltes Kind mit fchehlen Augen und fpikigen Klauen. Die Glücfeliakeir, 
ein junges und freches Weib, brachte an das Licht 
den Stolg, eine Mißgeburt mit zweyen Köpfen, einem Leib und Schwanz gleich einer abfcheulichen 
Scylangen, mit Baſilißken Slügen c. Die 
Sicerbeit gebore eine Tochter, die nennte fie die Gefabe, die wollte Elettern wie eine Kaß, und hatte 
doch feine Klauen fich anzuhalten. Viertens erle— 
digte ſich die Vertreulichkeit einer Tochter, die nennnte man die Verachtung. Wie nun die Eltern. gute Sreundfehaft flogen, alfo wollten fie folche bey 
ihren Kindern erblich machen, und heyrathet der Herr Baß, die Fräulein Gefahr, und der Here Stolz, das Fräulein Verachtung. 5 

er 
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-Der andere von den Fabeldichtern aus dem 
verfloffenen Jahrhunderte ift Juftus Gottfried Ra⸗ 
bener, em gelshrier Mann, der als Rector der 
Sürftenfchule zu Meiffen 1609 geftorben ift. Sei— 
ne Sabeln, die unter dem Titel, Nuͤtzliche Lehr⸗ 
gedichte, 1691 zu Dresden in Dekan. herausges 
fommen, find zu der Abficht, in welcher er fie für 
die Jugend aufgefeßet hat, fehr dienlich geweſen. 
Er fcheint freylich den Fußtapfen des Herrn Hars— 
dörfer zumeilen gefolget zu ſeyn, indeſſen ift es ihm 
weit beffer geglückt, als jenem. . Geine hundert 
Sabeln zeigen von einer fruchtbaren Erfindungs- 
kraft. Und wenn diefer wacere Mann nicht in 
dem fehematifchen Weltalter gelebet hätte, two .man 
recht tapfer alfegorifiren ‚mußte, wenn man wißig 
feyn wollte; wenn er fich ferner deg Johann Va— 
lentin Andres lateinifche Avologen nicht zu Mus’ 
ftern genommen hätte, welche zu Straßburg unter 
dem Titel, Mythologia Chriftiana, ı619 heraugge- 
fommen, und nichts weniger, als gute Sabeln 
oder Erzählungen find: fo würden feine Erfindun- 
gen nebft feiner Schreibart weit ‘größere Vorzüge 
haben. Nach meinen Gedanken verdienten es feine 
Sabeln, daß man fie von den Fehlern: ihrer Zeit 
reinigte, und fie auf eine geringere Anzahl feste. 
Etliche Blätter voller Afopifchen Witzes, den ein 
kurzer und muntrer Vortrag belebet, ftiften bey 
der Jugend und bey faufend Ermwachfenen vielleicht 
mehr Nusen, als große Werke, worinnen man die 
Moral gründlich. ausdehnet, mit einer tieffinni= 
gen Miene feicht, und mit einem foftematifchen 
Gefchreye trocken abhandelt. Weil da8 Buch des 
Heren Rabeners auch nicht in Vieler Händen ift: 
fo will ich ein Paar. Proben von feinen Gabeln 
geben. 

5 Ein 
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Ein leichtfertiger Bube wollte einmahls in’ heif- 
ſen Sommer-Tagen in dem Strome baden 

nebenſt andern muthwilligen Knaben, wagete ſich | 
aber zu weit in den Efrom, und wurde von dem- 
felben in eine gefährliche Tiefe geführer, in we 
cher er auch fehon unterzufinfen anfieng. Als aber 
die andern Knaben hieruber heftig anfiengen zu 
fchregen, lief ein ehrlicher Mann aus Mitleiden zu, 
forang mit großer Gefahr in das Waſſer, erhafch- 
te den ſchon ertrinckenden bey den Haaren, und 
brachte ihn alfo mit großer Mühe aufs trockene, 
An ſtatt aber, daß der undanckbare Vogel die 
Wohlthat erfennen, und fich dafür hätte bedanken 
follen, läfterte er den ehrlichen Mann, und warf 
mit Steinen nach ihm, daß er ihn geraufft Härte, 
Alſo gehet es auch freuen Predigern und Fehrmet- 
fern, welhe man mehrentheil® mit Undand und 
Scelt- Worten Iohnet, wenn fie ihre Zuhoͤrer aus 
denen vielen gefährlichen Laftern heben, und mit 
großer Mühe heraus reiffen. 

Spedtrum Manfvetudinis. 

E⸗ ruͤhmte ein Hund ſeine Sanfftmuth gegen die 
andern, und vermahnete ſie, daß ſie ins kuͤnf⸗ 

tige nicht mehr die unſchuldigen fuͤruͤber gehenden 
Leute anfallen ſollten. Diefe verwunderten ſich 
uͤber ſeine ungewoͤhnliche Froͤmmigkeit, als welche 
wohl wuſten, daß er für deſſen die Wanders⸗-Leuke 
bis zum Dorffe hinaus verfolget haͤtte. Als ſie 
aber genau auf ſein Maul Achtung gaben, nah— 
men ſie gewahr, daß ihm ſeine foͤrdern Zaͤhne alle 
mit einem Steine ausgeworffen worden. Solches 
wird erzaͤhlet wider dieſelben Heuchler, welche viel 
von ihrer Froͤmmigkeit und Sanfftmuth ruͤhmen, 

wenn 
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wenn eg ihnen an Kräfften und Gelegenheit fehlet 

den Leuten zu fehaden, wiewohl es ihnen an dem 

boſen Mitten nicht: mangelt; vor folchen aber muß 

man fich mehr, als für den Klaͤffern hüten. 
Dieſes mag Bon etlichen deutfchen Fabeln ge: 

nug feyn. Ich weis nicht, ob ich allen. Leſern mit 

diefer Nachricht einen fo gar großen Dienft ges 

than haben werde. Viele würden es vielleicht lie⸗ 

ber geſehen haben, wenn ich von den Fabeln der 

neuern geredet, und fie, nachdem fie es gewuͤn⸗ 

ſchet, entweder recht unverſchaͤmt gelobet, oder 

vecht kunſtmaͤßig herunter gemachet hätte; aber zu 

beiden habe ich weder einen Beruf, noch die gehoͤ⸗ 

rige Geſchicklichkeit und Verwegenheit. Vielen 

wiirde es lieber geweſen ſeyn, wenn ich einige poe⸗ 

tiſche Ueberbleibſel von einer uralten griechiſchen 

oder lateiniſchen Fabel hätte aufireiben, und fie 

mit einem biftorifch = philofonhifch = Fritifchen Com⸗ 

mentariolo von ſechs oder zwoͤlf Bogen verſehen 

koönnen. Zum Exempel, wenn ich die Grenzen 

der Gelehrfamfeit mit einigen wieder hergeftellten 

Kerken aus einer Zabel des Ennius hätte erwei— 

tern koͤnnen, die, tie Gellius berichtet, von der 

Heidelerche (caflita). handelte, und in verfibus 

quadratis gefchrieben war. Doc an Statt, daß 

einige deswegen Urfache haben follten, auf mich zu 

zuͤrnen: fo follten fie mir vielmehr danfen, daß 

ich ihnen nicht eine Materie weggenommen habe, 

bey der fie ihre Gelchrfamfeit ohne Pralerey zei⸗ 

gen koͤnnen. Vielen wuͤrde es vielleicht lieber ges 

wefen feyn, wenn ich eine Abhandlung von der 

Fabel, von ihren Fehlern und Schonheiten, an 

diefer Stelle angebracht hätte. Allein da Herr la 

Motte vor feinen Fabeln, Herr Breitinger in feiner 

fritifchen Dichtkunft, Herr Bodmer in der Vorrede 
zu 
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zu dem halben Hundert neuer Fabeln, und andere gelehrte Maͤnner mehr bey uns dieſe Arbeit ſchon 
uͤber ſich genommen haben: ſo wird man die mei⸗ 
nige ſehr gut entbehren, und dafuͤr dieſe Nach⸗ 
richt von einigen alten Fabeln leſen, oder über- 
blättern fönnen. je 

Don meinen Fabeln, die ich. dem Lefer uͤberlie— fere, weis ich nichts weiter zu fagen, als daß ich 
erwarte, ob fie das Glück haben werden, den Ken- nern zu gefallen, oder das Unglück, ihnen zu miß⸗ fallen. Das erfte wird die größte Belohnung feyn, die ich mir für. meine Bemuͤhung nur wuͤnſchen kann; das andre die großte Strafe, die mir nie— 
mals die Verwegenheit wieder in den Einn fom- men lafen wird, die Welt durch Sabeln zu Ieh- ren, oder zu vergnügen. ' Leipzig, im März: 
monafe, 1746. 

Bor 
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Vorrede 

zum zweyten Theile der Fabeln und — 

lungen der erſten Ausgabe. 

eine Fabeln und Erzaͤhlungen, die ich vor 
zwey Jahren heraus gegeben, ſind ſo 
gluͤcklich geweſen, den Beyfall der Ken⸗ 

ner zu erhalten. Dieſes Gluͤck vergnuͤgt mich 
unendlich; und ich weis nicht dankbarer dafuͤr zu 
ſeyn, als daß ich dieſes offenherzig geſtehe. 
Man muß das ſtolze Verlangen, den Bernünfti- 
gen zu gefallen , recht unruhig fühlen; man muß 
oft in Furcht gemwefen feyn, viefe Ehre niche zu 
verdienen; man muß fich aller der Bemühungen 
bewußt feyn, Durch die man feinen Schriften das 
$eben gegeben, aller der Aenderungen und Der: 
befferungen, die uns oft mehr Arbeit gefoftet, als 
das Ganze felbft, aller der Stellen und Einfälle, 
die man aus Furcht, fie möchten für die Welt 
nicht fehön genug feyn, mit widerftehenden Haän- 
den weggeftrichen bat: kurz, man muß felöft ein 
Autor ſeyn, wenn man wiffen will, was ein klu— 
ger Beyfall für eine unfchäßbare Belohnung, ja 
was dem Poeten ſchon eine zufriedne Miene, mit 
der fidy ein vernünftiges Frauenzimmer bey diefer 
oder jener Stelle im Leſen glücklih aufhält, für 
ein Sobfpruch und für ein vollftäandiger Beweis ift, 

Daß 
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daß er die Natur nicht verfehler, und bey feiner 
Munterfeit die Ruhe des Wohlftandes und der 
Ehrbarfeit nicht geftöret hat. Ich fühle es, in- 
dem ich diefes fehreibe, daß ich mich felber lobe, 
und ich habe Faum Gewalt genug über mic), mei⸗ 
ne Eitelkeit zu bereuen, | 

So fihmeichelhaft indeflen diefes Gluͤck ift: 
fo ift es doch um deſto gefährlicher, ie leichter 
man fich feiner unwerth machen kann, wenn man 
es gar zu eifrig fuche Werde ich das, was id) 
Durch den erften Theil der Fabeln und Erzähluns 
gen gewonnen babe, auc) durch den zweyten bes 
haupten Fönnen? Wird die Welt eben fo von dier 
fem neuen Verſuche urtheilen, als von dem erften? 
oder würde es vortheilhafter für mich fern, wenn 
er gar nicht zum Vorſcheine gefommen wäre? 
Man halte diefes nicht für eine ſtolze Demurb; 
allein man ſchließe audy aus meiner Furchtſam⸗ 
Feit nicht auf ein böfes Gewiſſen. Ich babe eben 
den Fleiß auf meine neuen Fabeln gewandt, den 
mic) die eriten gefoftet haben; und man mird fels 
ten nachläflig arbeiten, wenn man genug Ehrers 
biefung für die Nele hat. Allein der Fleiß und 
die Behutfamfeie thun bey den Schriften des 
Wiges nicht alles. Es gehört, wenn man in der 
Sphaͤre dichtet, in die ich mich gewagt babe, vor 
allem andern ein gewiffes Glück dazu, um auf 
gute Erfindungen zu fommen. Diefes Glück if 
uns oft entweder nur gewiſſe “jahre, oder nur zu 
geroiffen Augenblicken geneigt, Gluͤckt es uns mit 

den 
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den Erfindungen: fo verläßt uns doc) zuweilen der 
Geift der Sebhaftigfeit, ich meis nicht warum, 

wenn wir fie ausführen, und ihnen den unſchul⸗ 

digen Schmud anlegen wollen, den gewiſſe Theile 
zu verlangen feheinen. Bald verfchlafen wir. mifs 

fen in der Arbeit die Gelegenheiten zu guten Eins 
fällen und Zierrathen, und bald ſuchen wir fie gar 
zu mühfam auf. Bald fünnen wir die natürliche, 
ungefchmückte und doch gefällige Sprache der Erz 
zählung nicht finden, fo fehr wir auch unfer Ge- 
daͤchtniß ausfragen. Mit Einem Worte: man 
kann fich bey einer Schrift von dieſer Art viele 

Mühe geben, und doch kaum einige von den 

Schönheiten erreichen, welche den Charakter der 
Werke des Geſchmacks ausmachen, den Baniere *) 
vortrefflich entworfen bat: | 

— — ama libellum, 

Quem tecum relegant probentque docti, 
Tecum intelligat imperita turba; 
Quem bis terque legas, manuque femper 
Refumas avıda; fales novosque, 

Quo plus triveris, eruens lepores. 

Nugıs non tumeat, magisque rebus 
Quam verbis placeat: laborıofa 
Le£torem brevitate nec fatiget, 
Verborum neque prodiga nitentum 
Vbertate gravet: rofae fed inftar, 
Quae formofior explicatiores 
Nec frondes aperit, nec involucre 

$uas 

2) Vaniete in Opuſculis p. 208. 



XLVI 

Suas celat opes iniquiori: 
Sic nec pauca nimis loquatur; 
Lectori neque nil relinquat, acri 
Quod per ſe velit extudiffe mente. 

Hat es uns endlich nicht die Erfahrung oft 
genug gelehret, daß die Fortſetzung folcher Arten 
von Echriften weniger Beyfall gefunden hat, als 
der erfte Verſuch? Man ift mit dem, was der 
Autor eigenes hat, ſchon befannt, darum rührt 
es uns nicht fo, wie das erftemal. Oder man 
bat ſich in der erften Sammlung , für. gemiffe 
Stuͤcke erklärt, und weil man für diefe vortheil- 
haft eingenommen iſt: ſo feinen uns die.neuen 
eben deswegen fchlechter zu ſeyn, meil fie anders, 
als jene, find. Doc) ich will mein Schickſal er: 
warten, und mir von meinen Leſern fagen laffen, 
ob ich meine Abficht, durch die Fabel zu vergnü- 
gen und zu unterrichten, noch einmal erreicht habe, 
oder ob ich diefes Amt lieber hätte niederlegen fol- 
fen. Leipzig, im Märgmonate, 1748. 
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Nachtigall und die Lerche. 

N Nachtigall fang einft mit vieler Runftz 

/ Ihr Lied erwarb der ganzen Gegend Gunſt; 
Die Blätter in den Gipfeln ſchwiegen, 
Und fühlten ein geheim Vergnügen. 
Der Vögel Ehor vergaß der Ruh, 
Und hoͤrte Philomelen zu. 

Aurora felbft verzog am Horizonte, 
Weil fie die Sängerin nicht gnug bewundern Fonnte, 
Denn auch die Goͤtter rührt der Schall 
Der angenehmen Nachtigall ; 

Und ihr, der Goͤttinn, ihr zu Ehren, 

Lich Philomele fih noch zweymal ſchoͤner hören. 

Sie ſchweigt darauf, Die Lerche naht fich ihr, - 

Und fpricht: Du fingft viel reizender, als wir; 

Dir wird mit Necht der Vorzug zugefprochen ; 

Doch Eins gefällt ung nicht an dir, 

Du fingft das ganze Jahr nicht mehr, als wenig 

Wochen. 

Doch Philomele lacht und fpricht +‘ 
Dein bittrer Vorwurf kraͤnkt mich nicht, 

Und wird mir eivig Ehre bringen. 
Sch finge Furze Zeit. Warum ? Um fchön zu ſingen. 
Ich folg im Singen der Natur; 

So lange ſie gebeut, ſo lange ſing ich nur. 
Ya So 
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So bald fie nicht gebeut, fo hoͤr ich auf zu fingen; 
Denn die Natur läßt fi nicht zwingen. 

— = 

O Dichter, denkt an Philomelen, 

Singt nicht, ſo lang ihr ſingen wollt. 

Natur und Geiſt, die euch beſeelen, 

Sind euch nur wenig Jahre hold. 

Soll euer Witz die Welt entzuͤcken: 

So ſingt, ſo lang ihr feurig ſeyd, 

Und oͤffnet euch mit Meiſterſtuͤcken 

Den Eingang in die Ewigkeit. 

Singt geiſtreich der Natur zu Ehren; 

Und ſcheint euch die nicht mehr geneigt: 

So eilt, um rühmlich aufzuhsren, 

Eh ihr zu ſpaͤt mit Schande ſchweigt. 

Wer, ſprecht ihr, will den Dichter zwingen ? 
Er bindet fich an feine Zeit. 

So fahrt denn fort, noch alt zu fingen, 

Und fingt euch um die Ewigkeit. m 

a bu a u u 



Der Zeifig. 

Ein Zeiſis wars und eine Nachtigall, 

Die einſt zu gleicher Zeit vor Damons Fenſter 

hiengen. | 

Die Nachtigall fing an , ihr göttlich Lied zu. 
I fingen, m 

Und Damons Heinem Sohn gefiel der füße Schall. 

„Ach welcher fingt von beiden doch fo ſchön? 

„Den Vogel möcht ich wirklich ſehn!“ 

Der Vater macht ihm diefe Freude, 

‚Er nimmt die Vogel gleich herein. 

Hier, fpricht er, find fie alle beide; » 

Doch welcher wird der ſchoͤne Sänger feyn? 

Getrauft du dich, mir dag zu fagen? | 

Der Sohn läßt fich nicht zweymal fragen 

Schnell weift er auf den Zeifig hin; 

Der, fpricht er, muß es feyn, fo wahr ich ehr⸗ 
lich bin! 

Wie ſchoͤn und gelb iſt ſein Gefieder! 

Drum ſingt er auch ſo ſchoͤne Lieder; 

Dem andern ſieht mans gleich an ſeinen Federn an, 

Daß er nichts kluges ſingen kann. 

— u m 

Sagt, ob man im gemeinen Leben 

Sicht oft, tote diefer Knabe, ſchließt? 

Wem Farb und Kleid ein Anfehn geben, 

Der hat Verfiand, fo dumm er iſt. 

— A3 Stay 
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Stay koͤmmt, und kaum ift Stay erfchienen: 
So halt man ihn auch ſchon für Flug. 2 

Warum? Seht nur auf feine Mienen, 
Wie vortbeilhaft ift jeder Zug! 

Ein Andrer bat zwar viel Geſchicke; 

Doch weil die Miene nichts verforicht : 
So ſchließt man bey dem erften Blicke, 
Aus dem Geficht, aus der Peruͤcke, 

Daß ihm Verſtand und Wig gebricht. 

Der 



Der Tanzbar. 

Ein Bär, der lange Zeit fein Brodt ertanzen 
| 0 müffen, 

Entrann, und wählte fich den erften Aufenthalt. 

Die Bären grüßten ihn mit brüderlichen Küffen, 

Und brummten freudig durd) den Wald, 

And wo ein Bär den andern fah: 

So hieß «8 : Pe iſt wieder da! 

Der Bär erzählte drauf, was et in fremden 

Landen E 

Sir Abentheuer ausgeftanden, 

Was er gefehn, gehoͤrt, gethan ! 

Und fing, da er vom Tanzen redfe, 

Als gieng er noch an feiner Kette, 

Auf polnifch ſchoͤn zu tanzen an. 

Die Brüder, die ihn tanzen fahr, 

Bewunderten die Wendung feiner Glieder, 

Und gleich verfuchten es die Hrüder; 

Allein anftatt, wie er, zu gehn: 

So fonnten fie kaum aufrecht ſtehn, 

Und mancher fiel die Länge lang darnieder. 

Um defto mehr ließ fich der Tänzer fehn; 

Doch feine Kunft verdroß den ganzen Haufen. 

Sort, fehrieen alle, fort mit dir ! 

Du Narr, willſt Hüger ſeyn, alg wir? 

Man zwang den Petz, davon zu laufen. 

Y4 Sey 
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Sey nicht geſchickt, man wird dich wenig 
haaſſen, 

Weil dir dann jeder aͤhnlich iſt; 
Doc je geſchickter du vor vielen Andern biſt: 
Je mehr nimm dich in Acht, dich pralend fehn zu 

i laffen. 
Wahr iſts, man wird auf Furze Zeit 
Don deinen Künften ruͤhmlich forechen ; 
Doc traue nicht, bald folge der Neid, 
Und macht aus der Gefchicklichkeit 
Ein unvergebliches Verbrechen. 



Die Gefchichte von dem Hufe. 
Das erfte Buch. 

De erfte, der mit Eluger Hand 

9 

Der Männer Schmud, den Aut, erfand, 

Trug feinen Hut unaufgefchlagen ; 

Die Krempen biengen flach-herab; 

Und dennoch wußt er ihn. zu fragen, 

Daß ihm der Hut ein Anfehn. gab. 

Er ftarb, und ließ bey feinem Sterben 

Den runden Hut dem nächften Erben. 

Der Erbe weis den runden Hut 
Nicht recht gemächlich anzugreifen; 
Er finnt, und wagt es kurz und gut, 
Er wagts, zwo Krempen aufzuſteifen. 
Drauf laͤßt er ſich dem Volke ſehn; 

Das Volk bleibt vor Verwundrung ſtehn: 

Und ſchreyt: Nun läßt der Hut erſt ſchoͤn! 

Er ſtarb, und ließ bey ſeinem Sterben 

Den aufgeſteiften Hut dem Erben. 

Der Erbe nimmt den Hut, und ſchmaͤhlt. 
eich, fpricht er, fehe wohl, was fehlt. 
Er feßt darauf mit tweifem Muthe 
Die dritte Krempe zu dem Yute. 
D ! rief dag Bolf, der hat Verftand ! 

Geht, was ein Eterblicher erfand! 

Er, er erhöht fein Vaterland ! 

| A5 Er 
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Er ſtarb, und ließ bey ſeinem Sterben 
Den dreyfach ſpitzen Hut dem Erben. 

Der Hut war freylich nicht mehr reinz 

Doc fagt, wie fonnt es anders ſeyn? 
Er gieng fehon durch die vierten Hände. 
Der Erbe färbt ihn ſchwarz, damit er was erfände. 
Begluͤckter Einfall! rief die Stadt, _ 

So weit fah Feiner noch, als der gefehen hat. 
Ein weiffer Hut ließ lächerlich ; 
Schwarz, Brüder, ſchwarz! ſo ſchickt es fich. 

Er ſtarb, und ließ bey ſeinem Sterben 

Den ſchwarzen Hut dem naͤchſten Erben. 

Der Erbe traͤgt ihn in ſein Haus, 
Und ſieht, er iſt fehr abgetragen; 
Er finnt, und finnt dag Kunſtſtuͤck auf, 
Ihn über einen Stock zu fchlagen. 
Durch beiffe Bürften wird er rein; 
Er faßt ihn gar mit Schnüren ein. 
Jun geht er aus, und alle ſchreyen: 

Was fehn wir? Eind ed Zaubereyen? 
Ein neuer Hut! D alücklich Sand, - 
Mo Wahn und Finfterniß verſchwinden! 
Mehr Fann fein Sterblicher erfinden, 

Als diefer große Geift erfand: 

Er ftarb, und ließ Ken feinem Sterben 
Den umgewandten Yut dem Erben. 

Erfindung 

ee 

dan 
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Erfindung macht die Kuͤnſtler groß, 

Und bey der Nachwelt unvergeſſen; 

Der Erbe reift die Schnüre los, 

Umzieht den Hut mit goldnen Dreſſen, 

Verherrlicht ihn durch einen Knopf, 

Und druͤckt ihn ſeitwaͤrts auf den Kopf. 

Ihn ſieht das Volk, und taumelt vor Vergnuͤgen. 

dun iſt die Kunſt erſt hoch geſtiegen! 

Ihm, ſchrie es, ihm allein iſt Witz und Geiſt 

verliehn! 

Nichts ſind die Andern gegen ihn! 

Er ſtarb, und ließ bey ſeinem Sterben 

Den eingefaßten Hut dem Erben. 

Und jedesmal ward die erfundne Tracht 

Im ganzen Lande nachgemacht. 

Ende des erſten Buchs. 

Eu = 

Was mit dem Hute fich noch ferner zugetragen, 

Will ich im zweyten Buche fagen. 

Der Erbe ließ ihm nie die vorige Geſtalt. 

Das Außenwerk ward neu; er felbft, der Hut, 

blieb. alt. 

Und, daß ichs kurz zuſammen zieh, 

Es gieng dem Hute faſt, wie der Philoſophie. 

Der 

BEE EBENE. 



Der BR 
Voer einem Greiſe will ich ſingen, 

Der neunzig Jahr die Welt geſehn. 
Und wird mir itzt kein Lied gelingen: 
So wird es ewig nicht geſchehn. 

Von einem Greiſe will ich dichten, 
Und melden, was durch ihn geſchah, 

Und ſingen, was ich in Geſchichten 

Von ihm, von dieſem Greiſe, ſah. 

Singt, Dichter, mit entbranntem Triebe, 
Singt euch beruͤhmt an Lieb und Wein! 
Ich laß euch allen Wein und Liebe; 
Der Greis nur ſoll mein Loblied ſeyn. 

Singt von Beſchuͤtzern ganzer Staaten, 
Verewigt euch und ihre Muͤh! 
Ich ſinge nicht von Heldenthaten; 

Der Greis ſey meine Poeſie. 

O Ruhm, dring in der Nachwelt Ohren, 
Du Ruhm, den ſich mein Greis erwarb! 
Hort, Zeiten, hoͤrts! Er ward gebohren, 
Er lebte, nahm ein Weib, und flarb. 

Das 
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Das Züllen. | 

Ei" Fuͤllen, das die ſchwere Bürde 

| Des ſtolzen Reuters nie gefühlt, 

Den blanfen Zaum für eine Würde 

Der zugerittnen Pferde hielt ; 

Dieß Fuͤllen lief nach allen Pferden, 

Worauf es einen Mann erblickt, 

Und wuͤnſchte, bald ein Roß zu werden, 

Das Eattel, Zaum und Keuter ſchmuͤckt. 

Wie felten kennt die Ehrbegierde 

Das Glück, dag fie zu wuͤnſchen pflegt} 

Das Rentzeug, die gewuͤnſchte Zierdt, | 

Wird dieſem Füllen aufgelegt. 

Man führt eg ftreichelnd hin und wieder, 

Daß e8 den Zwang gemohnen fol; 

Stolz; geht das Füllen auf und nieder, | 

Und ftolz gefällt ſichs felber wohl. 

Es fam mit prächtigen Geberben 

- Zurück in den verlafnen Stand, 

Und machte wichernd allen Pferden 

Sein neu erhaltnes Glück befannt. 

Ach! ſprach es zu dem nächften Gaule, 

Mich lobten alfe, die mich fahn; 

Ein rother Zaum lief aus dem Maule 

Die ſchwarzen Maͤhnen ſtolz hinan. 

Allein 
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Allein wie giengs am andern Tage? 
Das Zülfen kam betruͤbt zurück, 
Und ſchwitzend ſprach e8: Welche Plage 
Iſt nicht mein eingebildet Glück! | 
Zwar dient der Zaum, mich auszuputzen; 
Doch darum ward er nicht gemacht, 
Er ift zu meines Neuters Nutzen 
Und meiner Sflaverey erdacht, 

De u 

Was wuͤnſcht man ſich bey jungen Tagen? 
Ein Gluͤck, das in die Augen faͤllt; 
Das Gluͤck, ein proͤchtig Amt zu tragen, 
Das keiner doch zu ſpaͤt erhaͤlt. 
Man eilt vergnuͤgt, es zu erreichen; 
Und, ſeiner Freyheit ungetreu, 
Eilt man nach ſtolzen Ehrenzeichen, 

Und deſto tiefrer Sklaverey. 

Chloris. 
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Chloris. 

Mes Eiferſucht des Lebens ſatt, 
Warf Chloris ſich betruͤbt auf ihre ——— 3 

Und ihren Buhler recht zu kraͤnken, 

Der einen Blick nach Sylvien gethan, 

Rief ſie die Venus bruͤnſtig an, 

Ihr einen leichten Tod zu ſchenken. 

Vielleicht war dieß Geber fo eifrig nicht gemeynt⸗ 

Berliebt und jung zu feyn, undumden Tod zu flehen: 

Wem dieß nicht widerſprechend ſcheint, 

Der muß die Liebe ſchlecht verſtehen. 

Doch mitten in der groͤßten Pein 

Sieht Chloris ihren Freund geputzt ins Zimmer treten, 

Und ploͤtzlich hoͤrt ſie auf zu beten, 

Und wuͤnſcht nicht mehr, entſeelt zu ep. 

Er fagt ihr taufend Schmeicheleyen 5 

Er fenfzt, er flebt, er ſchwoͤrt, er Füßf. 

O Chloris ! laß dichs nicht gereuen, 

Daß du noch nicht geftorben biſt; 

Dein Damon ſchwoͤrt, dich ewig treu zu Tieben, 

Wie koͤnnteſt dur ihn doch durch deinen Tod betruͤben! 

Der meiſten Schönen Zorn gleicht ihrer Zärtlichkeit, 

Sie dauern beide Furze Zeit; 

Und Chloris ließ fich bald verföhnt von dem umfangen, 

Den fie vor Furgem noch des Haſſes würdig fand. 

Sie klopft ihn auf die braunen Wangen, 

Und ſtreichelt ihn mit buhlerifcher Hand. 

Doch ſchnell erftarren ihre Hände, 

Wie, Venus! Nähere fih ihr Ende} 

| Sie 



ı6 , > 3 

Eie fallt in fanfter Ohnmacht hin ; | 1 

| 
Ein Heiner Schnabel wird aus ihrem Heinen * E 
Zu Flügeln werden ihre Hände; 
Ihr Bufen wird mit einem Kropf verbaut; . 
Und Federn überziehn die Haut. 
Iſts möglich, daß ich diefeg glaube? 
Sa! Chloris wird zu einer Taube. 

Wie zittert ihr Geliebter nicht ! 4 
Hier fieht er feine Schöne fliegen. 7 

Sie fliegt ihm dreymal ums Geficht,. 

ALS wollte fie fich noch durch einen Kuß vergnügen. 
Wozu fie fonft die Neigung angetrieben, | 
Das fcheint fie auch, als Taube, noch zu lieben. 

Das Pusen war ihr Zeitvertreib, 
O feht, wie pußt fie ihren Leib! \ 

Sie rupft die Federn aus, um ſich recht glatt zu | 
machen ; | 

Sie fliegt ans Waſchfaß hin, thut, was — fon h 
gethan, 

Faͤngt Hals und Bruſt zu baden an. 

Nie fchon hoͤr ich die Taube lachen! 
Fragt nicht, was fie zu lachen macht! 
Gie hat, als Chloris, ſchon oft über nichts gelacht, 

Itzt naht fie fich dem großen Spieael, 
Vor dem fie manchen Tag in Mienen fich geübt, _ 
Beſieht den weiffen Hals, bewundert ihre Slügel, 
Und fängt fchon en, in fich verlicht, 
Mit jüngferlichem Stolz fich foftbar zu geberden. 
Ach Götter! ruft ihr Freund betrübt, 
Laßt diefe Taube doch zur Chlorig wieder werden. 

Umfonft, 
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Umfonft, fpricht Venus, ift dein Flehn; 
Zur Taube fihickte fie fich ſchoͤn, 

Und niemals werd ich ihr die Menfchheit wieder | 
geben. 

Sie hat gefeufst, gebuhlt, gelacht, 

Eid) ſtets gepußt, und nie gedacht; 

Als Taube kann ſie recht nach ihrer Neigung 
leben. 

O! wenn fich nur die Göftinn nicht entfchließt, 
Die Schönen alle zu verwandeln, 
Die eben fo, wie Shloris, handeln! 

dan ſagt, daß fie es Willens ift. 

ch! Goͤttinn, ach! wie zahlreich wird auf Erben 
Alsdann das Volk der Tauben werden! 
Mit einer Frau wird man ju Bette gehn, 
Und früh auf feiner Bruft ein Täubchen ſitzen ſehn. 
Mic) dauert im voraus manch reisendes Geſicht. 
D liebe Venus, thu es nicht | | 

Gell. Schrift. J. Th. B Der 
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Der Kranke 

Ein Mann, den lange ſchon die 1 
plagte, 

That alles, was man ihm nur ſagte, 
Und konnte doch von ſeiner Pein 
Auf keine Weiſe ſich befreyn. 
Ein altes Weib, der er ſein Elend klagte, 
Schlug ihm geheimnißvoll ein magiſch Mittel vor, 
Ihr muͤßt euch, ziſcht ſie ihm ins Ohr, 
Auf eines Frommen Grab bey fruͤher Sonne ſetzen, 
Und euch mit dem gefallnen Thau 
Dreymal die Hand, dreymal den Schenkel netzen; 

Es hilft, gedenkt an eine Frau! 

Der Kranke that, was ihm die Alte ſagte; 
Denn ſagt, was thut man nicht, ein Uebel los zu ſeyn? 

Er gieng zum Kirchhof hin, und zwar, ſo bald es tagte, 
Und trat an einen Leichenſtein, 

Und las: „Wer dieſer Mann geweſen, 

„Laͤßt, Wandrer, dich ſein Grabmaal leſen. 
„Er war das Wunder ſeiner Zeit, 
„Das Muſter wahrer Froͤmmigkeit; 
„Und dag man viel mit wenig Worten ſagt: 
»Er ifts, den Kirch und Schul, und Stadt und 

Sand beflagt, = 

Hier fett fich der Geplagfe nieder, 

Benetzt bie halb gelähmiten Glieder ; 
Doch ohne Wirkung bleibt bie Cur, 

Sein Gliederfehmerz vermehrt fich nur. 

Sliederfranfheit Ä 

Er 
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Er greift betruͤbt nach feinem Stabe, 
Schleicht von des frommen Mannes Grabe, 
Und feßt fich auf das nächfte Grab, 

Dem feine Schrift ein Denfmaal gab; 

Hier nahm fein Schmerz allmaͤlig ab. 

Er braucht fogleich fein Mittel wieder; 

Schnell lebten die gelaͤhmten Glieder, 

Und, ohne Schmerz und ohne Stab, 

Verließ er dieſes Fromme Grab. 

Ach! rief er, laͤßt fein Stein mich lefen, 

Mer diefer fromme Mann geweſen? 

Der Küfter Fam von ungefähr herben 5 

Den fragt der Mann, wer hier begraben ſey? 

Der Kuͤſter laͤßt ſich lange fragen, 

Als Eönnt ers ohne Scheu nicht ſagen. 

Ach! hub er endlich ſeufzend an: 

Verzeih mirs Gott! es war ein Mann, 

Den, weil er Ketzereyen glaubte, 

Man kaum ein ehrlich Grab erlaubte; 

Ein Mann, der loſe Künfte trieb, 

Comsdien und Verſe fihrieb 5 

Er war, wie ich mit Necht behaupte, 

Ein Neuling und ein Böfensicht. J 

Nein! ſprach der Mann, das war er nicht, 

So gottlos ihn die Leute fehalten ; 

Doch jener dort, dein ihr für fromm gehalten, 

Von dem fein Grab fo ruͤhmlich ſpricht, 

Der war gereiß ein Boͤſewicht. 

Ba: Der 
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Der Fuchs und die Elſter. | 

Zer Elſter ſprach der Fuchs: O! wenn 4 fi 

gen mag, 
Was fprichft du doch den ganzen Tag?. 
Du fprich wohl von befondern Dingen? 
Die Wahrheit, rief fie, breit ich auß. : 

Was feines weis heraus zu bringen, 

Bring ich durch meinen Fleiß heraug, 
Dom Xdler big zur Fledermaus, 

Dürft ich, verfegt der Fuchs, mit Sitten dich 

befchweren : 38 
So wuͤnſcht ich mir, etwas von deiner Kunſt zu hoͤren. 

So, wie ein weiſer Arzt, der auf der Buͤhne ſteht, 

Und ſeine Kuͤnſte ruͤhmt, bald vor, bald ruͤckwaͤrts geht, 
Sein ſeidnes Schnupftuch nimmt, ſich räufpert, und 

dann ſpricht: = 
So lief die Elfter auch den Aft bald auf, bald. nieder, 
Und firich an einen Zweig den Schnabel hin und 

wieder, 

Und macht ein fehr gelehrt Geficht, 
Drauf fange fie ernfihaft an, und foricht: 
Ich diene gern mit meinen Gaben, 
Denn ich behalte nichts für mich. 

Nicht wahr, Sie denken doch, daß Sie vier Fuͤße haben? 
Allein, Herr Fuchs, Sie irren fich. 

Nur zugebort! Sie werdens finden, 
Denn ich beweis es gleich mit Gründen. 

Ihr Fuß bemegt fich, wenn er geht, 
Und er bewegt fich nicht, fo lang er ftille ſteht; 

| Doch 
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Doc merfen Sie, was ich ißt fagen werde, 

Denn diefes ift es noch nicht ganz. 

So oft Ihr Fuß nur geht, fo gebt er auf der Erbe. 

Betrachten Sie nun Ihren Schwanz. 

Eie fehen, wenn Ihr Fuß fich reget, 

Daß auch Jhr Schwanz ſich mit bemeget; 

Itzt iſt Ihr Fuß bafd bier, bald dort, 

Und fo geht auch Ihr Schwanz mit auf der Erde fort, 

So oft Sie nach den Hünern reifen. 

Daraus zieh ich nunmehr den Schluß, 

hr Schwanz, das fey Zhr fünfter Fuß: 

Und dieß, Herr Fuchs, war zu bemeifen: 

— = 

Ta, dieſes hat ung noch gefehlt; 

Wie freu ich mich, daß es bey Thieren 

Yuch große Geifter giebt, die alleg demonftriren ! 

Mir hats der Fuchs für ganz gemiß erzähle. 

Je minder fie verfichn, ſprach diefes fchlaue Bieh, 

Um defto mehr bemeifen fie.” 

R B 3 Das 
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Das Band der Hinkenden. 
er Zeiten gabs ein Eleines Land, 

Norinn man feinen Menſchen fand, 
"Der nicht geftoftert, wenn er redte, 

Nicht, wern er giena, gehinfer haͤtte; 
Denn beide hielt man für galant. - 
Ein Sremder fah den Uebelftand ; | 

Hier, dacht er, wird man dich im Gehn — 
muͤſſen, 

Und gieng einher nie ſteifen Fuͤſſen. 
Er gieng, ein jeder ſah ihn an, 

Und alle lachten, die ihn ſahn, 
Und jeder blieb vor Lachen ſtehen, 

Und ſchrie: Lehrt dech den Fremden gehen! 
Der Fremde hielts für feine Pflicht, | 

Den Vorwurf von fich abzulehnen. | | 
Ihr, rief er, hinkt; ich aber nicht: 8 
Den Gang muͤßt ihr euch abgewoͤhnen! 
Der Laͤrmen wird noch mehr vermehrt, 
Da man den Fremden ſprechen hoͤrt. 
Er fammelt nicht; genug zur Schande! 
Man foottet fein im ganzen Sande. 

J 

—* A⸗ —— 

E Wohnhen — den Fehler ſchoͤn 

Den wir von Jugend auf geſehn. 
Vergebens wirds ein Kluger wagen, 
Und, daß wir thoͤricht ſind, uns ſagen. 

Wir ſelber halten ihn dafuͤr, 
Bloß, weil er kluͤger iſt, als wir. 

Inkle 
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Inkle und Yariko. 

Si Siehe zum Gewinnſt, die ung zuerſt gelehrt, | 

Wie man auf leichtem Holz durch wilde Flu- 

i ten fahrt; 

Die ung beherzt gemacht, das liebfte Gut, das Leben, 

Der ungewiſſen See auf Bretern Preis zu geben; 

Die Liebe zum Gewinnſt, der deutliche Begriff 

Von Vortheil und Verluſt, trieb Inklen auf ein Schiff. 

Er opferte der See die Kraͤfte ſeiner Juge
nd; 

Denn Handeln war fein Wis, und Rechnen feine 

Tugend. 

Ihn lockt das reiche Land, das wir durchs Schwerdt 

bekehrt, 

Das wir das Chriſtenthum, und unſern Geiz gelehrt. 

Er ſieht Amerika; doch nah an dieſem Lande 

Zerreißt der Sturm ſein Schiff. Zwar gluͤckt es 

ihm am Strande 

Dem Tode zu entgehn; allein der Wilden Schaar 

Fiel auf die Britten los; und wer entkommen war, 

Den fraß ihr hungrig Schwerdt. Nur Inkle fell 

| noch leben; ar 

Die Flucht in einen Wald muß ihm Befchirmung 

geben. 

Vom Laufen athemlog, wirft, mit verwirrtem Sinn, 

Der Britte ſich zuletzt bey einem Baume bin 5 

Umringt mit naher Furcht und ungewiſſem Grämen, 

Ob Hunger oder Schwerdt ihm wird dag Leben 

nehmen. 

B 4 Ein 
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Ein plögliches Geräufch erſchreckt fein ſchuͤch— 

% fern Ohr. 
Ein wildes Mädchen fpringt aus dem Gebuͤſch hervor, 
Und ficht mie fchnellem Blick den Europder liegen. 
Sie ſtutzt. Was wird fie thun? Beftürze zurüce 

fliegen? 9 
O nein! ſo ſtreng und deutſch ſind wilde Schoͤnen 

nicht. | 
Sie fieht den Sremdling an; fein rund und weiß 

Geficht, 
Sein Kleid, fein locicht Haar, die Anmuth feiner. 

Blicke, 
Gefäftt der Schönen wohl, hält fie mit Luft zurücke, 

Auch Inklen nimmt dieg Kind bey wilder An- 
| muth ein. j 

Unwiſſend in der Kumfk, durch Zwang verſtellt zu ſeyn, 
Verraͤth fiedurch den Blick die Regung ihrer Triebe: 
Ihr Auge forach von Gunft, und bat um Gegenliebe, 
Die Indianerinn war liebensiwversi-gebaut. 
Durch Mienen rede dieß Paar, durch Mienen wirds 

| vertraut. | 
Sie winkt ihm mitder Hand, er folget ihrem Schritte; 
Mit Fruͤchten fpeift fie ihn in einer Fleinen Hütte, 
Und zeige ihm einen Duell, vom Durft fich zu befrepn. 
Durd) Lächeln raͤth ſte ihm, getroſt und froh zu ſeyn. 
Sie ſah ihn zehnmal an, und ſpielt an ſeinen Haaren, 
Und ſchien verwundernsvoll, daß ſie ſo lockicht waren. 

So oft der Morgen koͤmmt: fo macht HYariko 
Durch neuen Unterhalt den lieben Sremdling froh, 

| Und 
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Und zeigt durch Zärtlichkeit, mit jedem neuen Tage, 
Was für ein treues Herz in einer Wilden fchlage! 

Sie bringt ihm manch Geſchenk und ſchmuͤckt ſein 
kleines Haus 

Mit mancher bunten Haut, mit bunten Federn aus; 

Und eine neue Tracht von ſchoͤnen Muſchelſchalen 

Muß, wenn fie ihn befucht, um ihre Schultern 
' pralen. 

Zur Nachtzeit führt fie ihn zu einem Waſſerfall: 
Und unter dem Geraͤuſch und Philomelens Schall 
Schlöft unfer Sremdling ein. Aus zärtlichem Ers 

barmen 
Bewacht fie jede Nacht den Freund in ihren Armen. 

Wird in Europa wohl ein Herz fo edel fepn? 

Die Liebe floͤßt dem Paar bald eine Mundart ein. 
Eie unterreden fich dureh felbft erfundne Töne: 
Kurz, er verftehe fein Kind, und ihn verfteht die 
—— Schöne. 
Oft fagt ihr Inkle vor, was feine Vaterſtadt 
Für füße Lebensart, für Kofibarfeiten hat. 
Er wuͤnſcht, fie neben fich in London einft zu ſehen; 
Sie hört, und zͤrnet ſchon, daß es noch nicht ge⸗ 

ſchehen. 
Dort, ſpricht er, kleid ich dich, und zeiget auf ſein 

Kleid, 
In lautet bunten Zeug, von größrer Koſtbarkeit; 

In Kae. halb von Glag, befpannt mit rafchen 
Pferden, 

Sollſt du in diefer Stadt bequem getragen werden. 

DB 5 Bor 
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Vor Sreuden weint dieß Rind, und ficht, indem 
fie weint, 

Schon nad) der offnen See, ob noch fein Schif er⸗ 

ſcheint. 

Es gluͤckt ihr, was ſie wuͤnſcht in kurzem zu en | 

Sie fieht ein Schiff am Strand, und läuft mit fro⸗ 
hem Schrecken, 

Aus Treue gegen ihn, und eilt, an ſeiner Hand, 
So freudig in die See, als ob das Schiff im Meere, 

In das ſie ſteigen will, ein Haus in London waͤre. 

Sucht ihren Fremdling auf, vergißt ihr Vaterland, 

Das Schiff fest feinen Lauf mit guten Winde fort, 
Und fliegt nach Barbados *); doc, dieſes warder Ort, 
Wo Inkle ganz beftürzt fein Schicffal überdachte, 

Als ſchnell in feiner Bruft der Kaufmannggeift er⸗ 
wachte. 

Er kam mit leerer Hand aus Indien zuruͤck; 
Dieß war fuͤr ſeinen Geiz ein trauriges Geſchick. 
So hab ich, fieng er an, um arm zuruͤck zu kommen, 
Die fuͤrchterliche See, mit Muͤh und Angſt, durch— 

| ſchwommen? 
Er ſtillt in kurzer Zeit den Hunger nach Gewinn, 
Und führt Yariko zum Sklavenhaͤndler bin. 
Hier wird die Danfbarfeit in Tyranney verwandelt, 
Und die, die ihn erhielt, zur Sklaverey ——— 

ie 

*) Barbados iſt eine von den caraibiſchen Inſeln, weiche 
den Engländern zugehöret. Es wird ein großer Skla⸗ 

venhandel daſelbſt getrieben. 
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Sie faͤllt ihm um den Hals, ſie faͤllt vor ihm 

aufs Knie, 

Sie fleht, ſie weint, ſie ſchreyt. Nichts ? Er ver⸗ 

kaufet ſie. 

Mich, die ich ſchwanger bin, mich! faͤhrt ſie fort 

zu klagen. 

Bewegt ihn dieß? Ach ja! Sie hoͤher anzuſchlagen. 

Noch drey Pfund Sterling mehr! Hier, ſpricht der 
Britte froh, 

Sie — iſt das Weib, fie heißt * 

* 

O Inkle! du Barbar, dem keiner gleich geweſen; 

O möchte deinen Schimpf ein jeder Welttheil leſen! 

Die größte Nedlichkeit, die allergroͤßte Treu 

Belohnſt du, Boͤſewicht! noch gar mit Sklaverey? 

Ein Moͤdchen, das fuͤr dich ihr eigen Leben wagte, 

Das dich dem Tod entriß, und ihrem Volk entſagte, 

Mit dir das Meer durchſtrich, und, bey der Glie— 

der Reiz, 

Das beſte Herz beſaß, verhandelſt du aus Geiz? 

Sey ſtolz! Kein Boſewicht bringt dich um deinen 

Namen; 

Pie wird es moglich ſeyn, dein Laſter nachzuz 

| ahmen. 

De 
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Der Kufuf - 

8 Kukuk fprach mit einem Staar, 
Der aus der Stadt entfiohen war, 

Was. fpricht man, fieng er an zu fehreyen, 3 
Was fpricht man in der Stadt von unfern Melo- 

deyen? y E 

Was fpricht man von der Nachtigall ? 
„Die ganze Stade lobt ihre Lieder.“ 
Und von der Lerche? rief er wieder. 

»Die halbe Stadt lobt ihrer Stimme Shal.e - 
Und von der Amfel? fuhr er fort. 

„Auch diefe lobt man hier und dort.“ 

Sch muß dich Hoch noch etwas fragen : 

Was, rief er, fpricht man denn von mir? 

Das, ſprach der Staar, das weis ich nicht zu fagen; 
Denn feine Seele redt von dir. 
So will ich, fuhr er fort, mich an dem Undanf 

| rächen, | 
Und ewig von mir felber fprechen. 

Das 
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Das Gefpenf. 

ir nenne; fie man mir erzählt, 

Ward lange Zeit durch ein Gefpenft gequält. 

Er lief, des Geiſts fich zu erwehren, 

Eich heimlich dag Verbannen lehren; 

Doch kraftlos blieb der Zauberfpruch. 

Der Geift entfegte fih vor feinen Charafteren, 

Und gab, in einem meiffen Tuch, | 

Ihm alle Nächte ven Beſuch. 
Ein Dichter zog im diefes Haus. 

Der Wirth, der bey der Nacht nicht gern allein 

| geweſen, 

Bat ſich des Dichters Zuſpruch aus, 

Und ließ ſich ſeine Verſe leſen. 
Der Dichter las ein froſtig Trauerſpiel, 

Das, wo nicht ſeinem Wirth, doch ihm ſehr wohl 
gefiel. 

Der Geiſt, den nur der Wirth, doch nicht der 
Dichter ſah, 

Erſchien, und hoͤrte zu; es fieng ihn an zu ſchauern; 

Er konnt es laͤnger nicht, als einen Auftritt, dauern; 

Denn, eh der andre kam, ſo war er nicht mehr da. 

Der Wirch, von Hoffnung eingenommen, 

Ließ gleich die andre Nacht den Dichter wiederkommen. 

Der Dichter lag; der Geift erfchien; 
Doch ohne lange zu verziehn. 

Gut! ſprach der Wirth bey ſich, dich will ich bald 
verjagen; 

Kannſi du die Verſe nicht vertragen? 
Die 
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Die dritte Nacht blieb unfer Wirth allein. 

So bald «8 zwolfe ſchlug, ließ dag Geſpenſt ſich 
blicken; 

Johann! fieng drauf der Wirth gewaltig an zu 

ſchreyn, 
Der Dichter (lauft geſchwind ) ſoll von der Guͤte ſeyn, 2 
Und mir fein Trauerfpiel auf eine Stunde fchicken. 
Der Geift erfchrack, und winkte mit der Hand, 
Der Diener follte ja nicht gehen. 
Und kurz, der weiſſe Geift verſchwand, 
Und ließ fich niemals wieder fehen, 

— —— * 

Ein jeder, der dieß Wunder lieſt, 
Zieh ſich daraus die gute Lehre, 

Daß fein Gedicht fo elend if, 
Das nicht zu etwas nüglich wäre. 

Und wenn fi) ein Gefpenft vor ſchlechten Verſen 
ſcheut: 

So kann uns dieß zum großen Troſte dienen. 
Geſetzt, daß ſie zu unſrer Zeit 
Auch legionenweis erſchienen: 
So wird, um fi) von allen zu befreyn, 
An Verfen doc) Fein Mangel feyn. 

2 | Der 

| 
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Der Selbſtmord. 

O Juͤngling, lern aus der Geſchichte, 
Die dich vielleicht zu Thraͤnen zwingt, 

Was fuͤr bejammernswerthe Fruͤchte 
Die Liebe zu den Schoͤnen bringt! 

Ein Beyſpiel wohlgezogner Jugend, 
Des alten Vaters Troſt und Stab, 

Ein Süngling, der durch frühe Tugend 
Zur größten Hoffnung Anlaß gab; 

Den zwang die Macht der fehönen Triebe, 
Elimenen zärtlich nachzugehn. 
Er feufzt, er bat um Gegenliebe; 
Allein vergebens war fein Slehn. 

Fußfaͤllig klagt er ihr fein Leiden, 
Umfonft ! Elimene heiße ihn fliehn. 

Sa, fehrept er, ja ich will dich meiden; 

Ich will mich ewig dir entzichn. 

Er reißt den Degen aus der Scheide, 
Und - - o was kann vermwegner ſeyn! 
Kurz, er beficht die Spitz und Schneide, 
Und ſteckt ihn langſam wieder ein, 
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Die Betſchweſter. 

De froͤmmſte Frau in unfrer Stadt, 
In Kleidern fromm, und fromm in Mienen, 

Die ſtets den Mund voll Andacht hat; 

Wird dieſe nicht ein Lied verdienen? 
Wie lehrreich iſt ihr Lebenslauf! 

Kaum ſteht die fromme Frau von ihrem Lager auf; 
Kaum toͤnt der Klang vom achten Stundenſchlage: 

So ſucht ſie das Gebet zu dem vorhandnen Tage. 
Und ob ſie gleich den Schritt in ſechzig ſchon gethan: 
So ruft ſie doch den Herrn noch heut um Keuſchheit an. 

Und ob ſie gleich noch nie ſich ſatt gegeſſen: 
So fleht ſie doch um Maͤßigkeit im Eſſen. 

Und ob fie gleich auf alle Pfaͤnder leiht: | 

So feufzt fie doch um Troft bey ihrer Dürftigfeit, 

Welch vedlich Herz! Welch heiliges Vertrauen ! 

Sie lieft das Jahr hindurch die Bibel zweymal aus, 

Und reißt dadurch ihr ganzes Haug 

Auf ewig aus des Teufels Klauen, 
Zwoͤlf Lieder ſtimmt fie täglich an. 

Wer koͤmmt? Iſts nicht ein armer Mann ? 
Seh, Frecher! willſt du fie vieleicht im Singen ftören ? 

dein, wenn fie fingt, ann fie nicht höre. 

Geh nur, und hungre, wie zuvor! 

Eie hebt ihr Herz zu Gott empor; 
Sol fie dieß Herz vom Himmel Ienfen, 

Und ist an einen Armen denken? 

Eie fingt, und traͤgt das Efien fingend auf, 

Sie ißt, und ſchmaͤhlt auf bofer Zeiten auf; ; 
arte, Allein 

nd 

A de Da a ee ee 
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Allein mer Flopft fehon wieder an die Thüre? 
Ein armes Weib, die feinen Biffen Brodt - + 
»Geht, quält mich niche mit eurer Noth, 
„Wenn ich die Hand zum Munde führe, 
„Nicht wahr, ihr ſingt und betet nicht? 

„Seyd fromm, und denft an eure Pflicht: 
»Der Herr vergißt die Seinen nicht. 

„Wenn feht ihr mich denn betteln gehen? 
„Allein man muß zu Gott auch brünftig fehreyn und - 

fichen! Ixc 

Doch iſt die liebe fromme Frau 
Nicht gar zu hart, nicht zu genau? 
Wohnt nicht in ihr mehr Kaltſinn, als Erbarmen? 
Nein, nein! Sie dient und bilft den Armen; 
Sie beffert fie durch Vorwurf und Verweis, 

Und weift fie zu Gebet und Fleiß ; 
Iſt dieſes nicht der Schrift Geheiß? 

Sie dient ja gern mit ihren Gütern, 
Allein nur vedlichen Gemütbern. 

Iſt wohl ein frommes Weib in unfrer ganzen Stadt; 

Das, in der Noth, bey ihe nicht Zuflucht har? 

Sie mag ihr auch die Fleinfte Zeitung bringen: 
So eilt fie doch, dem Weide bepzufpringen. 

Ach ja! Beatens Herz ift willig und bereit, 
Die Welt mag noch fo viel an ihr zu tadeln findeit: 

Nicht nur den Lebenden nüßt ihre Mildigfeitz 

D nein! Sie weis fich auch die Todten zu verbinden: 
Wenn twird ein Kind zur Gruft gebracht; 
Um deffen Sarg ihr Kranz fich 2. verdient gemacht? 

Sell. Schrift. I. Th. Wenn 
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Wenn fprechen nicht die Leichengäfte: a 
Beatens Kranz war doch der befie ! 

Welch ſchoͤnes Crucifix! von wem wird dieſes ſeyn? | 
Beate ſchickts, und wills dem Leichnam weihn. 

Das fronme Weib! erlebt fie mein Erblaffen: 
So wird fie meinen Sarg gewiß verfilbern laſſen. 

Sie kleidet Kanzel und Altar, | 
Und wird fie fünftigs neue Sahı, 
Sp fehr die Andern fie beneiden, 
Zum driftenmale doch beffeiden. 

Man wirft ihr vor, fie ſolls aus Ehrfucht thun; ; 
roch Fann ihr mildes Herz nicht ruhn. 
Wer warg, der ist in die Collekte 

Mit langſam ſchlauer Hand ein volles Briefchen ſteckte? 
Beate wars, ſie leiht dem Herrn, 

Und was ſie giebt, das giebt ſie gern. 
Was kann denn ſie dafuͤr, daß es die keute ſehen? 

Beate! laß die Laͤſtrer ſchmaͤhen. 
Und laß ſie aus Verleumdung ſprechen: 

Du wollſt die Allmacht nur beſtechen, — 

Daß fuͤr den Wucher, den du treibſt, | $ 
Du einſtens ungeſtrafet bleibft. | | 
Laß dich von Andern ſpoͤttiſch richten, 
Als pflegteft du der Welt gern Lafter anzudichten; " 

ALS ware dieß für dich die liebſte Neuigkeit, 

Henn Andern Noth und Unglück draͤut; ? 
Als haͤtteſt du nichts, als der Tugend Schein. 

Schweigt, Spötter, ſchweigt! Dieß kann nicht ſeyn; 

Denn betend ſteht fir auf, und ſingend ſchlaͤft fie ein? 

2. Der 

'/Nn 
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Der Blinde und der Lahme. 

on ungefähr muß: einen Blinden 

Ein Lahmer auf der Straße finden, 
Und jener hoffe ſchon freudenvoll, 

Daß ihn der Andre leiten ſoll. 

Dir, ſpricht der Lahme, beyzuſtehen? 

Ich armer Mann kann ſelbſt nicht gehen; 

Doch ſcheints, daß du zu einer Laſt 

Noch ſehr geſunde Schultern haſt. 

Entſchließe dich, mich fortzutragen, 

So will ich dir die Stege ſagen: 

So wird dein ſtarker Fuß mein Bein, 

Mein helles Auge deines ſeyn. 

Der Lahme hängt, mit feinen Krücen, 

Eich auf des Blinden breiten Rüden. 

Vereint wirkt alfo diefes Paar, 

ag einzeln feinem moͤglich war, 

Du haſt das nicht, was Andre haben, 
Und Andern mangeln deine Gaben; 
Aus dieſer Unvollkommenheit 
Entſpringet die Geſelligkeit. 

€ 2 Wen 
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Menn jenem nicht die Gabe fehlte, 
Die die Natur für mich erwählee: 
So würd er nur für fich allein, 
Und niche für mich bekuͤmmert ſeyn. — 

Beſchwer die Goͤtter nicht mit Klagen! 
Der Vortheil, den ſie dir verſagen, 
Und jenem ſchenken, wird gemein; e 
Wir dürfen nur gefellig feyn. 11 

| Der 
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Der Sum. 

Mylax, der fo manche Nacht 

Haus und Hof getreu bewacht, 

Und oft ganzen Diebefbanden 

Durch fein Bellen widerftanden; 
Phylax, dem Lips Tullian, 

Der doch gut zu ſtehlen wußte, 

Selber zweymal weichen mußte; 
Dieſen fiel ein Fieber an. 

Alle Nachbarn gaben Rath. 

Krumholzoͤl und Mithridat 

Mußte ſich der Hund bequemen, 

Wider Willen, einzunehmen. 

Selbſt des Nachbar Gaſtwirths Muͤh, 
Der vordem in fremden Landen, 

Als ein Doctor, ausgeſtanden, 

War vergebens bey dem Vieh. 

Kaum erſcholl die ſchlimme Poſt, 

Als von ihrer Mittagskoſt 

Alle Bruͤder und Bekannten, 
Phylax zu beſuchen, rannten. 

Pantelon, ſein beſter Freund, 
Leckt ihm an dem heiſſen Munde. 

O! erſeufzt er, bittre Stunde! 

O! wer haͤtte das gemeynt? 

Ach! rief Phylax, Pantelon! 

Iſts nicht wahr, ich ſterbe ſchon? 
€z Hätt 
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Haͤtt ich nur nichts eingenommen, 
Waͤr ich wohl davon gekommen. 

Sterb ich Aermſter fo geſchwind: 

O! ſo kannſt du ſicher ſchreyen, 

Daß die vielen Arzeneyen 

Meines Todes Duelle find. 

Wie zufrieden fehlief ich ein ! 
Sollt ich nur fo manches Bein, 
Das ich mir verfcharren müffen, 
Vor dem Tode noch genieffen. 
Diefes macht mich Fummervoll, 

Daß ich diefen Schatz vergeſſen, 

Nicht vor meinem Ende freffen, 

Auch niche mit mic nehmen fol. 

Liebſt du mich, und bift du freu, 
O! fo hole fie herbey; 
Eines wirft du bey den Linden, 
An dem Gartenthore finden; 
Eines, lieber Pantelon! 
Hab ich nur noch geftern Morgen 

Sin dem Winterreiß verborgen; 

Aber friß mir nichts davon. 

Dantelon war fortgerannt, 
Brachte treulich, was er fand ; 
Phylar roch, bey ſchwachem Muthe, 
Noch den Dunft von feinem Gute, 

Endlich, 
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Endlich, da fein Auge bricht, 

Spricht er : Laß mir alles Liegen ! 

Sterb ich, fo folft du es kriegen; 

Aber, Bruder ! eher nicht. 

Sollt ich nur fo glücklich ſeyn, 

Und dag ſchoͤne Echinfenbein, 

Das ich - » doch ich mags nicht fagen, 

Wo ich diefes hingetragen. 

Werd ich wiederum gefund > 

Will ich dir, bey meinem Leben, 

Auch die befte Hälfte geben; 

Ja du follft = = Hier ſtarb ber Hund. 

ee 

Der Geishalg bleibt im Tode Earg, 

Zween Blicke wirft er auf den Sarg, 

Und taufend wirft er mit Entfeßen 

Nach den mit Angft verwahrten Schäßen. 

O ſchwere Laft der Eirelfeit! 

Um ſchlecht zu leben, ſchwer zu fterben, 

Sucht man fich Güter zu erwerben ; 

Verdient ein folches Gluͤck wohl Neid ? 
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Der Broceß, 

Na, ja Proceſſe muͤſſen ſeyn! 
Geſetzt, ſie waͤren nicht auf Erden, 

Wie koͤnnt alsdann das Mein und Dein 
Beſtimmet und entſchieden werden? 
Das Streiten lehrt uns die Natur; 
Drum, Bruder! recht und ſtreite nur. 

Du ſiehſt, man will dich uͤbertaͤuben: 
Doch gieb nicht nach, ſetz alles auf, 
Und laß dem Handel feinen Lauf; 
Denn Recht muß doch Necht bleiben. 

3 

— — — 

Mas forccht ihr, Nachbar? Diefer Kein, 
Der follte, meynt ihr, euer ſeyn? | 
Nein, er gehört zu meinen Hufen. 

„Nicht doch, Gevatter! nicht, ihr irrtz 
»Ich will euch zwanzig Zeugen rufen, 
„Von denen jeder fagen wird, 
»Daß lange vor der Schwedenzeit - - 

jenakter, ihr feyd nicht gefiheit } 
Verſteht ihr mich? Ich wills euch Iehren, 
Daß Rein und Gras mir zugeheren. 
Ich will nicht cher fanfte ruhn; 
Das Necht, das foll den Ausſpruch thun. 



So faget Kunz, fchlägt in die Hand, 

Und rückt den fpigen Hut die Queere. 
„Ja, ch ich diefen Nein entbehre, 

»&o meid ich lieber Gut und Land.« 
Der Zorn bringt ihn zu ſchnellen Schritten, 
Er eilet nach der nahen Stadt. 
Allein, Herr Glimpf, fein Advocat, 
War kurz zuvor ins Amt geritten. 
Er länft, und holt Herr Glimpfen ein. 
Wie, forecht ihr, kann dag moͤglch feyn? 
Kunz war zu Zuß, und Glimpf zu Pferde, | 
So glaubt ihr, daß ich Fügen werde? 
Ich bite euch, ſtellt das Neden ein; 
Sonft werd ich, diefen Schimpf zu rächen, 
Gleich felber mit Herr Glimpfen fprechen. 

Sch fag es noch einmal, Kunz holt Herr Glim⸗ 
| pfen ein, 

Greift in den Zaum, und grüßt Herr Slimpfen. 
Herr ! fängt er gang erbittert an, 

Mein Nachbar, der infame Mann, 

Der Schelm, ich will ihn zwar nicht ſchimpfen; 

Der, denft nur! fpricht, der fehmale Rein, 
Der swifchen unfern Geldern lieget, 
Der, ſpricht der Narr, der waͤre ſein. 
Allein den will ich ſehn, der mich darum befrügek, 
Herr, fuhr er fort, Herr, meine befte Kub, 

Sechs Scheffel Haber noch dazu ! 
(Hier wwieherte das Dferd vor Freuden.) 

a! ! dient mir wider ihn, und helft die Sach entſcheiden. 
C5 Kein 
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Kein Menſch, verſetzt Herr Glimpf, dient freudi⸗ | 

ger, alg ich. 

Der Nachbar hat nichts einzumenden, 

Ahr habt das größte Recht in Händen; 
Aus euren Neden zeige e3 fich. 

Genug, verflagt den Ungeftümen! 
Sch will mich zwar nicht felber rühmen, 
Dieß thut Fein ehrlicher Jurift, , 
Doch diefes koͤnnt ihr Leicht erfahren, 
Ob ein Proceß, feit zwanzig Jahren, 
Don mir verloren worden ift? 
eich will euch eure Sache führen, 

Ein Wort, ein Mann ! ihr folk fie nicht verlieren. 
Glimpf reutet fort! Herr! ruft ihm Kung noch 

nach, 

Sch halte, was ich euch verfprach. 

Wie hikig wird der Streit getrieben ! 
Manch Nies Dapier wird vol gefchrieben. 
Dag halbe Dorf muß in das Amt: 
Man eilt, die Zeugen abzuhoren, 
Und fünf und zwanzig müffen ſchwoͤren, 
Und diefe ſchwoͤren insgeſammt, 
Daß, wie die alte Nachricht Iehree, 

Der Rein ihm gar nicht zugehörte, 

Ey, Kunz, dag Ding geht ziemlich fchlecht: 
Ich weis zwar wenig von dem Nechte; 
Doch im Vertraun geredt, ich dachte, 

Du hätteft nicht das größte Recht. 
Manch 
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Manch widrig Urtheil koͤmmt; doch laßt es wi- 
drig klingen! 

Glimpf muntert den Clienten aufs 

„Laßt dem Proceffe feinen Lauf, 
„Ich ſchwoͤr euch, endlich durchzudringen; 

„Doch 22 

Herr, ich hoͤr es ſchon; ich will das Geld gleich 
bringen. 

Kunz borgt wanch Capital. Fuͤnf Jahre waͤhrt 
der Streit; 

Allein, warum ſo lange Zeit? 
Dieß, Leſer, kann ich dir nicht ſagen, 

Du mußt die Rechtsgelehrten fragen. 

Ein letztes Urtheil koͤmmt. O ſeht doch, Kunz 
gewinnt! 

Er hat zwar viel dabey gelitten; 
Allein was thuts, daß Haus und Hof —— 

Und Haus und Hof ſchon angeſchlagen ſind? 
Genug, daß er den Rein gewinnt. 
O! ruft er, lernt von mir, den Streit aufs hoͤchſte 

treiben, 

Ihr ſeht ja, Recht muß doch Recht bleiben! 
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Der Bettler. 

Ein Bettler Fam mit bloßem Degen 
In eines reichen Mannes Haug, 

Und bat ſich, mie die Bettler pflegen, 
Pur eine Fleine Wohlthat aus. 

Sch, ſprach er, kenn ihr chriftlich Herze; 
Eie forgen gern für Andrer Heil, 
Und nehmen mit gerechten Schmerze 
An ihres Nächften Elend Theil. 
Ich weis, mein Flehn wird fie bewegen! 
Gie fehn, ich. fordre nichts mit Unbefcheidenheit ; 

Kein, ich verlaffe mich (hier wies er ihm ben Degen)" | 
Allein auf ihre Guͤtigkeit. 

ee 

Dieß ift die Art lobgieriger Scribenten, 
Wenn fie um unfern Benfall flehn; 
Sie geben und mit vielen Komplimenten 
Die harte Fordrung zu verftehn. 
Der Autor will ben Beyfall nicht erpreffen ; 

Nein, er verläßt fich bloß auf unfre Billigfeit; 
Doch daß wir diefe nicht vergeffen, 
So zeigt er ung zu aleicher Zeit 
Sin beiden Händen Krieg und Streit, 

Das 

1 A 2 a SE — 
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Das Pferd und die Bremſe. 
Ei Saul, der Schmuck von meiffen Pferden, 

Don Schenkeln leicht, ſchoͤn von Geftalt, 
Und, wie ein Menſch, ſtolz in Geberden, 

Trug feinen Herrn durch einen Wald; 
Als mitten in dem folgen Gange 
Ihm eine Brems entgegen 509, 
Und durſtig auf Die naſſe Stange 

An feinem blanfen Zaume flog. 
Sie leckte von dem heiffen Schaume, 
Der heeficht am Gebiffe floß; 
Geſchmeiße! fprach das wilde Roß, 

Du fcheuft dich nicht vor meinem Zaume? 
Wo bleibt die Ehrfurcht gegen mich ? 
Mic? darfft du wohl ein Pferd erbittern? 
Sich ſchuͤttle nur: fo mußt du zittern. 
Es ſchuͤttelte; die Bremfe wich. 

Allein fie ſuchte fich zu rächen ; 

Eie flog ihm nach, um ihn zu ſtechen, 
Und flach den Schimmel in das Maul. 

Das Pferd erfchraf, und blieb vor Schrecken 
In Wurzeln mit dem Eifen ſtecken, 
Und brach ein Bein; bier lag der ftolze Saul. 

b a A— 

Auf ſich den Haß der Niedern laden, 
Di ftürzet oft den groͤßten Mann. 

Wer dir, alg Freund, nicht nüßen kann, 
Kann allemal, als Zeind, dir ſchaden. 

mn 

Die 
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Die Reife, 

Ei machte durch fein ganzes Land, 
Ein Konig den Befehl befannt, 

Daß jeder, der ein Amt erhalten wollte, 

Gemiffe Zeit auf Reifen gehen follte, Re 

Um fich in Rünften umzufehn. pr h 

Er lieh genaue Karten flechen, | 

Und gab dazu noch jedem das Verſprechen, * 
Ihm, wuͤrd er nur, fo weit er koͤnnte, geh 
Mit dem Vermögen feiner Schaͤtze u Se 
Alsdann auf Neifen beyzuſtehn. er 
Es war das deutlichfte Geſetze, 

Das jemals noch die Welt gefehn ; 
Doch weil die meiften fich vor diefer Reife chautene 
So ſah man viele Dunkelheit. 
Die Liebe zu ſich ſelbſt, und zur Bequemlichkeit, 
Half das Gefeß fehr finnreich deuten ; 

Und jeder gab ihm den Verſtand, 

Den er bequem fuͤr ſeine Neigung fand; 

Doch alle waren eins, daß man gehorchen muͤßte. Ä 

Man machte fich die Karten bald Befannr" 
Damit man doc) der Länder Gegend wüßte. 
Sehr viele reiften nur im Geift, 

Und überredten fich, als hätten fie gereift. 

Noch andre fehafften das Geräthe 
Zu ihrer Reife fleifig an, 
Und glaubten, wenn man nur ſtets veifefertig thäte : 
So häfte man die Reife fehon gethan. 

| Sehr 

u ie 
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Sehr viele fingen an, zu eilem, 2 

Als wollten fie die ganze Welt durchgehn; » 

Sie reiften; aber wenig Meilen, 

Und — dem Befehl ſey nun genug ge⸗ 
ſchehn. 

Noch Andre ſuchten auf den Reiſen 
Noch mehr Gehorfam zu berseifen, 

Als den, den das Geſetz befahl; 
Sie reiſten nicht durch gruͤne Felder, 

O nein! fie ſuchten finſtre Wälder, 
Und reiſten unter Furcht und Quaal; 

Behaͤngten ſich mit ſchweren Buͤrden, 
Und glaubten, wenn ſie ausgezehrt, 

Und ſiech und krank zuruͤcke kommen wuͤrden, 
So waͤren ſie des beſten Amtes werth; 
Sie reiſten nie auf Koſten des Regenten; 
Doch jene, die zur Zeit noch keinen Schritt ge⸗ 

than, 

Die hielten Tag fuͤr Tag um Reiſekoſten an, 
Damit fie weiter Fommen koͤnnten. 

— 

Wie elend „Hoͤr ich manchen klagen, 
Iſt nicht dieß Maͤhrchen ausgedacht! 
Schaͤmt ſich der Dichter nicht, ung Dinge vorzu⸗ 

fagen, 

Die man kaum Kindern glaublich macht ? 
au Wo 
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Wo giebt es wohl fo ftumpfe Köpfe, 
Als ung der Dichter vorgeftelt? 

Dieß find unfinnige Gefchöpfe, ET 

Und nicht Bewohner unfrer Welt. uf 

O Freund! was zanfft du mit dem Digit 
Eich doch die meiften Chriften anz nf 

Betrachte fie, und dann ſey Nichter, 

Ob diefes Bild unglaublich heißen Fan? _ 

Das 



Has Teſtament. 

hilemon, der bey großen Cchägen 
Ein edelmüthig Herz befaß, 

nd, Andrer Mangel zu erfeßen, 
en eignen Vortheil gern vergaß ; 

hilemon konnte doch dem Neide nicht entgehen, 

Sp millig er auch war, den Neidern beyzuſtehen. 

ween Nachbarn beßten ihn, zween Nachbarn ruh⸗ 
ten nie, 

lufs ſchimpflichſte von ihm zu ſprechen. 

Warum? Er war begluͤckt, und gluͤcklicher, als fie; 
ſt dieß nicht ſchon ein groß Verbrechen? 

ie Freunde riethen ihm, ſich fuͤr den Schimpf zu 
raͤchen. 

ein, ſprach er, laßt ſie neidiſch ſchmaͤhn, 
Sie werden ſchon nach meinem Tode ſehn, 

Bie viel fie Recht gehabt, ein Gluͤck mir nicht zu 
gönnen, 

a8 wenig Menfihen nügen Finnen, 

Er firbt. Man finde fein Teftament, 
nd lieſt: Ich will, daß einft, nach meinem 

Sterben, 

rein hinterlaßnes Gut die beiden Nachbarn erben, 
eil fie dieß Gut mir nicht gegönnt. 
o mancher Freund verwuͤnſcht dieß Teſtament! 
Wie? konnt ich ihn nicht auch beneiden ? 

Mir giebt er nichts, und alles diefen beiden ? 

Gel, Schrift. 1. Th. D Die 
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- Die beiden Nachbarn fehn vergnüge 
Den Sinn des Teftaments vollführen. | 
Denn damals wußte man niche recht zu proceffiren, 
Sonſt hätten beide nichts gekriegt. .® 

So aber kriegten fie das völlige Vermdgen. 
Nie ruͤhmten fie den Selgen nicht! | t 
Er war die Großmuth feldft, er war der Zeiten Sicht ; 

Und alles dich des Teflamentes wegen; —* 

Denn eh er ſtarb, war ers noch nicht. 7a rer 

Sind unfre Nachbarn nun begluͤckt? 
Vielleicht. Wir wollen Achtung geben. 
Der eine Nachbar weiht entzuͤckt Beer: 
Dem reichen Kaften Ruh und Leben. 
Er hütet ihn mit Farger Hand, 
Und wacht, wenn Andre fchnarchend liegen, 
Und wünfcht mit Thraͤnen fih Verſtand, 

Die fchlauen Diebe zu Beträgen; 
Springe oft, durch boͤſe Traͤum erſchreckt, 
Als ob man ihn beftohlen hätte, 

Mit fehnellen Füßen aus dem Bette, 
Und ſucht den Dre, wo er den Schaf verſteckt. 
Er martert fich mit taufend Gorgen, 

Sein vieles Geld vermehrt zu fehn,. 

Und nimmt aus Geis fihvor, die Hälfte zu verborgen, ' 
Und läßt den, den er rief, doch Ieer zurücke gehn. 
Arm hat er fich noch fatt gegeffen; 

eich hungert er, bey halben Effen, | 
Und ſchnitt das’ Brodt, das er den Seinen gab, 

Mit Klagen über Gott, und uber Theurung, ab, 
| Und 

* 
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Und ward, mit jeden neuen Tage, 
Der Seinen Laft und feine Plage, 

Der andre Nachbar lachte fein. 
Der Thorheit, fprach er, will ich wehren 5 
Was ich geerbt, will ich verzehren, 
Und mic) des Segens recht erfreun. 

Er hielt fein Wort, und fah, in wenig Fahren, 
Sein vieles Geld in fremder Hand; 

Durch Gaſſen, too er fonft ſtolz auf und ab gefahren, 
Schlich ist fein Fuß ganz unbefannt: 

Ich! fprach er zu dem andern Erben, 
Philemon hat ed wohl gedacht, 

Daß ung der Neichthum wird verderben, 
Drum hat er ung fein Gut vermacht. 
Du hungerft karg: ich hab e8 durchgebracht. 
Wir waren werth, den Reichthum zu beſitzen; 

Denn Feiner wußt ihn recht zu nuͤtzen. 

D 2 Damötas 
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Damötas und Phyllis. 

moin war fchon lange Zeit 
Der jungen Phylis nachgegangen ; 

Noch fonnte feine Zärtlichkeit 
Nicht Einen Kuß von ihr erlangen. wa 
Er bat, er gab fich alle Muͤh; 

Doch feine Sprode hört ihn nie, 

Er ſprach: Zwey Bänder geb ich bir. 
Auch fol fein Warten mich verdrieffen; 
Berfprich nur, fchöne Phylis, mir, 

Mich diefen Sommer noch zu Füffen. 
Sie ficht fie an, er hoffe fein Gluͤck; 
Sie lobt fie, und giebe fie zurück. 

Er bot ein Lamm, noch zwey darauf, 
Dann zehn, dann alle feine Heerden, 
So viel? Dieß if ein theurer Kauf. 

Nun wird fie doch gewonnen werden ? 
Doch nichts nahın unfee Phyllis ein; 
Mit finſtrer Stirne fprad) fie: Nein! 

Mie? rief Damoͤtas ganz erhißt, 
So willſt du emig widerftreben! 

Gut, ich verbiete dir anißt, 
Mir jemals einen Kuß zu geben. 
D! rief fie, fürchte nichts von mir, 

Sch bin dir ewig gut dafür. 

Die 



Die Sproͤde lacht; der Schäfer geht, 

Schleicht ungeküßt zu feinen Schafen. 

Am andern Morgen war Damoͤt 

Hey feinen Heerden eingefchlafen; 

Er fchlief, und im Borübergehn 

Blieb Phyllis bey dem Schaͤfer ftehn. 

Wie roch, foricht Phyllis, ift fein Mund! 

Hald dürft ich mich zu was entſchließen. 

O! thaͤte nicht fein boͤſer Hund, 

Sch müßte diefen Schäfer Füffen. 
Sie geht; doch da fie gehen will, 
So fieht fie vor Verlangen ftill, 

Sie ſieht fich dreymal fehüchtern um, 

Und fucht die Zeugen, die fie ſcheute; 

Sie macht den Hund mit Streicheln ſtumm, 

Und lockt ihn freundlich auf die Seite ; 

Sie finnt, bis daß fie, ganz verzagt, 

Sich noch zween Schritte näher wagt. 

Hier fteht nunmehr das gute Kind ; 

Allein fie kann fich nicht entfchliehen. 

Doc nein, ist buͤckt fie fich geſchwind, 

Und wagts, Damoͤten fanft zu füffen. 

Sie giebt ihm drauf noch einen Blick, 

Und kehrt nad) ihrer Flur zuruͤck. 

Pie füffe muß ein Kuß nicht ſeyn! 

Denn Phyllis koͤmmt noch einmal mwieber, 

Scheint minder fi), als erft, zu ſcheun, 

Und laͤßt fi bey dem Schäfer nieder; 

D 3 
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Sie 



Sie fügt, und nimmt fich nicht in Acht; 

Sie Füßt ihn, und Damdt erwacht, 

O! fing Damoͤt halb fchlafend an, 
Mißgoͤnnſt du mir die fanfte Stunde? 
Dir, ſorach fie, hab ich nichts gethen, 
Ich fpielte nur mit deinem Hunde; 
Und überhaupt e8 ſteht nicht fein, 
Ein Schäfer und ftets fchläfrig feyn. 

Jedoch, was giebft du mir, Damoͤt? 
So folft du mich zum Scherze Füffen. 

Nun, forach der Schaͤfer, ifts zu ſpaͤt, 

Du wirſt an mich bezahlen müffen, 
Drauf gab die gute Schäferinn 

im Einen Kuß zehn Küffe hin. 

Die 
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Die Widerfprecherinmn. 

Rei hatte noch, bey vielen andern Gaben, 

Auch diefe, daß fie widerſprach. | 

Man fagt es überhaupt den guten Weibern nach, 

Daß alle biste Tugend haben; 
x 

Doch, wenns auch faufendmal der ganze Weltkreis 

ſpricht: 

So halt ichs doch fuͤr ein Gedicht, 

Und ſag eg oͤffentlich, ich glaub es ewig nicht. 

Ich bin ja auch mit mancher Frau bekannt, 

Ich hab es oft verſucht, und manche ſchoͤn genannt, 

So haͤßlich ſie auch war, bloß, weil ich haben wollte, 

Daß ſie mir widerſprechen ſollte; 

Allein ſie widerſprach mir nicht. 

Und alſo iſt es falſch, daß jede widerſpricht. 

So kraͤnkt man euch, ihr guten Schoͤnen! 

Itzt komm ich wieder zu Ismenen. | 

Ismenen ſagte mans nicht aus Verleumdung nach; 

Es war gewiß, ſie widerſprach. 

Einſt ſaß fie mit dem Mann bey Tiſche; 

Sie aßen unter andern Fiſche, 

Mich deucht, es war ein gruͤner Hecht. 

Mein Engel, ſprach der Mann, mein Engel, iſt 

> 2 mir recht: 

So ift der Fiſch nicht gar zu blau geſotten. 

Das, rief fie, hab ich wohl gedacht, 

So gut man auch die Anftalt macht: 

So finden Sie doc) Grund, der armen Frau zu 

ſpotten. 

D Ich 
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Ich fag es Ihnen kurz, der Hecht ift gar zu blau. 
Gut, ſprach er, meine liebe Frau, 
Mir wollen nicht darüber ftreiten, 

Was hat die Sache zu bedeuten? 

So wie dem welfhen Hahn, dem man was ro— 
thes zeigt, 

Der Zorn den Augenblick in Nas und Lefzen fleigt, 
Sie roth und blau- durchſtroͤmt, lang aus einander 

-  treibet, 
In beiden Augen blist, fich in den Flügeln ſtraͤubet, 
In alle Federn dringt, und ſie gen Himmel kehrt, 
Und zitternd, mit Geſchrey und Poltern, aus ihm 

fährt: 
So ſchießt Ismenen auch, da dieß ihr Liebfter ſpricht, 
Das Blut den Augenblick in ihr ſonſt blaß Geſi ht; 
Die Adern liefen auf, die Augen wurden enger, 
Die Lippen die und blau, und Kinn und Nafelänger; 
Ihr Haar beivegte fich, flieg voller Zorn empor, 
Und fließ, inden eg flieg, dag Nachtzeug von dem Ohr. 
Drauf fieng fie zitternd an: Ich, Mann! ich, deine 

Srau, 

Ich fag es noch einmal, der Hecht war gar zu blau. 
Sie nimmt das Glas und trinft. O! laßt fie doch 

nicht trinken! 

Ihr Liebſter geht, und fagt Fein Wort; 

Kaum aber iſt ihr Liebſter fort: 
So ſieht man ſie in Ohnmacht ſinken. 

Wie konnt es anders ſeyn? Gleich auf den Zorn zu 
trinken! 

| Ein 
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Ein ploͤtzliches Geraͤuſch bewegt dag ganze Haus; 
Man bricht der Frau die Daumen aug; 

Man ftreicht fie kraͤftig an; Fein Balfam will fie 
ftärfen. 

Man reibt ihr Schlaf und Puls; fein Leben ift zu 
merfen. 

Man nimmt verfengtes Haar und hälts ihr vors 

Gefiht ; 
Umfonft! umſonſt! Sie riecht es nicht! 
Nichts kann den Geiſt ihr wiedergeben. 
Man ruft den Mann; er koͤmmt, und ſchreyt: Du 

| ftiröft, mein Leben! 
Du ſtirbſt? Sch armer Mann; Ach ! meine liebe Srau, 
er hieß mich dir doch widerſtreben! 
Ach, der Merbanmhte Fiſch! Gott weis, er mar 

nicht blau. 
Den Augenblick bekam ſie wieder Leben. 
Blau war er, rief ſie aus, willſt du dich noch nicht 

geben? 

So that der Geiſt des Widerſpruchs 

Mehr Wirlung, als die Kraft des heftigſten Ge 
ruchs! 

Das I wa 
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‚ Das Heupferd, oder der Grashuͤpfer. | 

Ein Wagen Heu, den Velten Hand 4 
Zu hoch gebaͤumt, und fchlecht befpannt, 

Konnt endlich von den matten Pferden . 
Nicht weiter fortgezogen werden. 

Des Fuhrmanns Macht- und Site; ‚ 
Ein zehnmal wiederholter Fluch, 2 
Mar eben, wie der Peitfche Schlagen, 

Zu ſchwach bey diefem ſchweren Wagen. 

Ein Heupferd, das bey der Gefahr 
Zu oberft auf dem Wiesbaum war, 

Sprang drauf herab, und fprach mit Lachen: 
Ich wills dem Viehe Teichter machen. 

Drauf ward der Wagen forfgerückt.. 
Ey, rief das Heupferd ganz entzückt, 
Du, Fuhrmann, wirſt an mich gedenken: 

Fahr fort! den Dank will ich dir fchenfen. 

ri u Dun 2 an en tt 

Semnon 
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Semnon md das Orakel. 

Sein kuͤnftig Schickſal zu erfahren, 

Eilt Semnon voll Begier zum. delphifchen 

| Altar, 

‚Die Gottheit weigert fich, ihm das zu offenbaren, 

ag tiber ihn verhänget war. 

Sie foricht : Du wirſt ein großes Glück genieffen; 

Doc wirds dein Unglück ſeyn, fobald du es wirft 

| ; wiffen. 

Iſt Semnons Neugier nun vergnuͤgt? 

Nichts weniger! Nur mehr waͤchſt fein Verlangen. 

O Gottheit, faͤhrt er fort, wenn Bitten dich beſiegt: 

So laß mich groͤßres Licht von meinem Gluͤck em— 

A fangen! 

So traut der Menfch, und traut zugleich auch nich. 

Ein Semnon glaubt fein Glück, nicht, weils die 
Gottheit ſaget, 

Nein, wweil ers ſchon gewuͤnſcht, eh er ſie noch gefraget. 

Doch glaubt er auch, wenn ſie vom Ungluͤck ſpricht? 

O nein! denn dieſes wuͤnſcht er nicht. | 

Durch Klugheit denkt er ſchon daß Unglück abzus 

| wehren. | 

Kurz: Semnon läßt nicht nach, er will fein Schick 

fal hören. —— 

Du wirſt, hub das Orakel an, 

Durch deines Weibes Gunſt den Zepter kuͤnftig 

fuͤhren, 

Und Voͤlker, die dich dienen ſahn, 

Dereinſt durch einen Wink regieren. 
| Geftärft 
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Geftärft durch dieſes Goͤtterwort, 
ir der als Pilgrim fam, ale Prinz, in Hoff⸗ 

nung fort; 
Mißt, ohne Land, im Geiſt ſchon ſeines Reiches 

Groͤßen; 7 
Und läge ſchon, ohne Wolf, fein Heer dag — | 

entbloͤßen. 

Allein ſo froh er war, ſo war ers nicht genug. 
Er weis noch nicht, was er doch wiſſen wollte, | 
Die Zeit, in der fein Fuß den Thron befteigen ſollte; 
Die Ungewißheit wars, die ihn noch niederfchlug. 
Und, fprad) er, wenn ich auch nun bald den * 

beſtiegen, 
Wie lange waͤhrt alsdann mein koͤniglich Ver⸗ 

gnuͤgen? r | 

Der Fühne Zweifel treibt ihn an, 
Zum delphifchen Apoll fich noch einmal zu nah, 

D Thor! verfeßt Apoll, euch Sterblichen zum 
Gluͤcke, 

Verbarg der Goͤtter Schluß die Zukunft eurem Blicke, 
So wiſſe denn: In kurzer Zeit 
Schmuͤckt dich des Purpurs Herrlichkeit; 
Doch raubt die Hand, die dir den Thron gegeben, 
Dir mit dem Throne bald das Leben! 

Er that darauf im Kriege ſich hervor, 
Und ſtieg, aus einem niedern Stande, 
Zur hoͤchſten Wuͤrd im Vaterlande 
Durch ſeine Tapferkeit empor. 
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as ihm ſo guͤnſtige Geſchicke 
Erfuͤllte des Orakels Sinn; 
nd Semnon ward, bey immer größerm Gluͤcke, 

er Liebling feiner Königinn. 

ie fchenft ihm Herz und Thron ; doch ein vers 

borgnes Schreden 

aͤßt ihn das Glück der Hoheit wenig ſchmecken. 
Sein reizendes Gemahl, das er halb licht, Halb - 

fchent, 

— ihn halb mit Froſt, und halb mit Zärtlichkeit. 

gt wünfcht er taufendmal fein. Schickfal nicht zu 
fennen, 

m fo für fie, wie fie für ihn, zu brennen, 

Sie merft des Konigs fproden Sinn, 

Sie zieht ihn in Verdacht mit einer Buhlerinn, 

Eier a * heimlich Gift; er ſtirbt vor ihren 
Fuͤſſen. | 

Sagt, Menſchen, iſts kein Gluͤck, ſein Schickſal 
nicht zu wiſſen? 

Das 
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Das Kartenhaus, 

Fas Kind greift nach den bunten Karten; , 
Ein Haus zu bauen, fallt ihm ein, 

Es bauf, und kann e8 kaum erwarten, 

Dis diefes Haus wird fertig feyn, 

Run fteht der Bau. O welche Freude 
Doch ach! Ein ungefaͤhrer Stoß 

Erſchuͤttert plotzlich das Gebäude, 
Und alle Baͤnder reiſſen los. 

Die Mutter kann im Lomberſpielen, 
Wenn fie den letzten Satz verſpielt, 
Kaum fo viel banges Schrecken fühlen, 
Als ihr beſtuͤrztes Kind itzt fuͤhlt. 

Doc wer wird gleich den Much verlieren? 
Das Kind entſchließt fich ſehnſuchtsvoll, 
Ein neues Luſtſchloß aufzuführen, 
Das den serfiörten gleichen ſoll. 

Die Sehnſucht muß den Schmerz befiegen; 
Das erfte Haus ſteht wieder da, 
Wie lebhaft war des Kinds Vergnügen, 
Als es fein Haug von neuem ſah! 

Nun will ich mich wohl beffer huͤten, 
Damit mein Haug nicht mehr zerbricht. 

Tiſch! ruft das Kind, laß dir gebieten, 
Und ſtehe feſt, und wackle nicht! 

Das 
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Das Haus bleibt unerfchüttert ftchen, 

Das Kind hört auf, fich zu erfreun ; 

Es wuͤnſcht, es wieder neu zu ſehen, 

Und reißt es bald mit Willen ein. 

Zee 

Schilt nicht den Unbeſtand der Güter, 

Du fiehft dein eigen Herz nicht ein; 

Beränderlich find die Gemüther, 

Sp mußten auch die Dinge ſeyn. 

Bey Gütern, die wir ſtets genieflen, 

Wird das Vergnügen endlich matt; 
Und würden fie ung nicht entriffen, 

Wo fänd ein neu Vergnügen Statt? 

— — 
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Die zaͤrtliche Seat. 

Pi alt ift nicht der Wahn, wie alt und un⸗ 
gerecht, E 

Als ob dir, meibliches Gefchleche! 
Die Liebe nicht von Herzen gienge? 
Das Alter fang in diefem Ton; 
Don feinem Vater hoͤrts der Sohn, 
Und glaub£ die ungereimten Dinge, 
Verlaßt, o Männer, diefen Wahn, 
Und daß ihr ihn verlaßt, fo hört ein Beyſpiel any 
Das ich für alle Männer finge, 
Du aber, die mic) dichten heißt, 
Du, Liebe, ftarfe mich, daß mir ein Lied vol Geiſt, 
Ein uͤberzeugend Lied gelinge! 
Und gieb mir, zu geſetzter Zeit, 
Ein Weib von ſo viel Zaͤrtlichkeit, 
Als dieſe war, die ich beſinge! 

— — —* 

Clarine liebt den treuſten Mann, 

Den ſie nicht beſſer wuͤnſchen kann, 
Sie liebt ihn recht von Herzensgrunde. 
Und wenn dir dieß unglaublich ſcheint: 

So wiſſe nur, ſeit der begluͤckten Stunde, 
Die ſie mit ihrem Mann vereint, 
War noch kein Jahr vorbey; nun glaubſt dus doch, 

mein Freund? 
Clarine 
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Clarine fannte feine Sreude, 
Rein größer Glück, als ihren Mann; 
Sie liebte, was er liebgewann, 
Was eines wollte, wollten beide; 

Was ihm mißfiel, mißfiel auch ihr. 
D! fprichft du, fo ein Weib, fo eines wuͤnſcht ich mir! 
Ya wohl! ich wuͤnſch eg auch mit dir, 

Sey nur recht zärtlich eingenommen, 

Ihr Mann wird —— vielleicht kannſt du ſie noch 
bekommen. 

Krank, ſag ich, wich ihr Mann, und recht gefäht- 

lich krank; 

Er quält ſich viele Tage lang, 
Von ganzen Stroͤmen Schweiß war ſein Geſicht 

umfloſſen; 
Doch noch von Thraͤnen mehr, die fie um ihn ver 

goſſen. 

Tod! fängt fie ganz erbaͤrmlich an, 
Tod! wenn ich dich erbiften fann, 
Nimm lieber mich, als meinen Mann! 

Wenns num der Tod gehoret hätte? 
Ja wohl! Er hoͤrt es auch; er hoͤrt Clarinens Noth, 
r koͤmmt, und frage? wer rief ? Hier! ſchreyt fie, 

lieber Tod, 

dier liegt er, bier in dieſem Bette! 

—— — 

Geul. Schrift. 1. Th. E Der 
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RE. zartliche Mann; suhal) 

> er n 
De ihr ſo eiferſuͤchtig fe98, 2 9 a 

Und nichts als Unbeftändigkeit 1 %: 72 
Den Männern — —— Hein aiat 
D! Weiber, uͤberwindet euch : bh IC 
Left dieß Gedicht, und ſeyd äh. dam of 
Befchänt, und ewig widerleget. — ur rl 

Wir Maͤnner find es ganz alle 2: ann ge. 
Die Einmal nur, doch ewig lieben ; | 
Uns iſt die Treu ins Blut geſchrieben. — 

Beweiſt es! hoͤr ich alle fhreyn. | 
Ref guet Es ſoll bewieſen fat —* = 

——— 
— — + RT Dan hs] 3: x 

Ein liebes Weib ward krank; wovon? von ar 
Jr Galle? i 

Die alte Spötterey ! Kein Rluger glaubt i e an 
764 

Nein, nein, die Weiber ſiechten alle, ** 

Wenn dieſes Uebel ſchaͤdlich waͤr. —— 

Genug, ſie wird ſehr krank. Der Mann wenct 
alles an, 

Was man von Naͤnnern fordern kan ana ui 
Eilt, ihr zu rechter Zeit bie Pulver einsufchütten; 
Er laßt für feine Srau in allen Kirchen bitten, 
Und giebt noch mehr dafür, als fonft gebräuchlich 

war; 
Und doch vermehrt fich die Gefahr. 

her ° 
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r ächjt,.er nt ſchreyt, er will mit ihr ber. 

derben.” Er 

ch Engel, ſpricht die — ſtell deine Klagen ein! 

ch iverde mit Vergnügen fierben, 

erfprich mir nur, nicht noch einmal. zu freyn. 

Er ſchwoͤrt, ſich keine mehr zu waͤhlen. 

ein Schatten, ruft er, ſoll mich quälen, 

zenn mich ein zweytes Weib befiegt. 

Er ſchwoͤrt. Nun ſtirbt fein Weib vergnuͤgt. 

Wer kann ben Kummer wohl beſchreiben, 

er unſern Wittwer aͤberfaͤllt? 

Er weis. vor Jammer kaum su, bleiben ; 

Zu eng ift ihm. fein Haus, zu Hein ift ihm die Welt 

Er opfert feiner Frau die haufen Klagen, .. 

Bleibt ohne Speis und Trank, fucht Feine Lagerſtatt; 

Er klagt, und. iſt des Lebens J—— 

Indeß befiehlt die Zeit, ſie in das Grab zu fragen; 

Man legt der Seligen ihr ſchwarzes Brauffleid an; 

Der Wittwer tritt bethränt an ihren Sarg hinan; i 

Was? faͤngt er plsglich an zu fluchen, 

Was Henker, mag ſoll dieſes ſeyn? 

Fuͤr eine todte Frau cin Brautkleid aus zuſuchen? 
Geſetzt, ich wollte wieder freyn: 

So muͤßt ich ja ein neues machen laſſen. | 

Ihr Leute kraͤnkt ihn nicht, geht, holt ein anber 

Kleid, 

und laßt dem armen Wittwer Zeit! 

Er wird ſich mit der Zeit lin 

Die CE BJ 

} 
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Die Spinne 
58 uͤber ihre Kuͤnſte, 

Warf vom durchſichtigen Geſpinſte 
Die Spinne manchen finſtern Blick 
Auf einen Seidenwurm zuruͤck; 
So aufgeblaͤht, wie ein Pedant, 
Der itzt, von feinem Werth erhiger, 
In Werfen feiner eignen Hand 
Bis an den Bart vergraben ſitzet, 
Und auf den Schüler, der ihn grüßt, 
Den Blick mit halben Augen fchießt. 

Der Seidenwurm, den erft vor wenig Tagen 
Der Herr zur Luft mit ſich ins Haus getragen, 
Sieht diefer Spinne lange zu, 
Und fragt zuletzt: Wag webſt denn du? 
Unwiſſender! laͤßt fich die Spinn erbittert hören, 
Du Fannft mich noch durch folche Fragen fldren ? 
Ich mebe für die Ewigkeit! 

Doch faum ertheilte fie den trotzigen Befcheid: 

So reißt die Magd, mit Borften in den Händen, 

Ron den noch nicht gepußten Wänden 
Die Spinne nebft der Ewigkeit. 

J « 

Eu — — 
Die Kunſt ſey noch fo groß, die dein Verftand 

befiget, 
Sie bleibt doch laͤcherlich, wenn fieder Welt nicht nuͤtzet. 
Verdient, ruft ein Pedant, mein Sleif denn feinenDanf? 
Nein! denn er hilft nichts mehr, als Andrer Muͤßig⸗ 

gang, 
u 

Die 
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Die Biene und die Henne. 

un Biene, fprach die träge Henne, 

Dieß muß ich in der That geftehn, 

So lange Zeit, als ich dich Fenne : 

So feh ich dich auch müßig gehn. 

Du finnft auf nichts, als dein Vergnügen; 

Am Garten auf die Blumen fliegen, 

Und ihren Blüthen Saft entziehn, 

Mag eben nicht fo fehr bemuͤhn. 

Bleib immer auf der Nelke ſitzen, 

Dann fliege zu dem Roſenſtrauch. 

Waͤr ich, wie du, ich thaͤt es auch. 

Mas brauchſt du Andern viel zu nügen? 

Genug, daß wir fo manchen Morgen 

Mit Eyern unfer Haus verforgen. 

O! rief die Biene, fpotte nicht! 

Du denkſt, weil ich bey meiner Pflicht 

Nicht fo, wie du bey einem Eye, 

Aus vollem Halfe zehnmal ſchreye: 

So, benfft du, wär ich ohne Fleiß. 

Der Bienenſtock fen mein Beweis, 

Wer Kunſt und Arbeit beffer fenne, 

ch, oder eine träge Henne? 

Denn, wenn wir auf den Blumen liegen, 

So ſind wir nicht auf ung bedacht; 

Wir ſammeln Saft, der Honig macht, 

Un fremde Zungen zu vergnuͤgen. 

| € 3 Macht 
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Macht unfer Fleiß fein groß Seräufch,. 
Und fchregen twir bey warmen Tagen, 

Wenn wir den Saft in Zellen fragen, 
Uns nicht, wie du im Nefte, heiſch: 
So präge dir es itzund ein: 
Wir haſſen allen ſtolzen Schein; 

und wer uns kennen will, der muß in Roſt und 
Kuchen 

Fleiß, Kunſt, und Ordnung unterſuchen. 
Auch hat uns die Natur beſchenkt, 

Und einen Stachel eingeſenk ,/,/ | | 
Mit dem wir die beftrafen follen, ° | | 

Die, was fie felber nicht verftehn, | 
Doc meiftern, und verachten wollen? 
Drum, Henne! rath ich dir, zu gehn. 

— 

O Spoͤtter, der mit ſtolzer Miene, 
In ſich verliebt, die Dichtkunſt ſchiltz 
Dich unterrichtet dieſes Bild.» et 
Die Dichtfunft it die ſtille Biene; 

Und willſt du felbft die Henne ſeyn: 
So trifft die Fabel vilig ein. 
Du fragſt, was nuͤtzt die Poefie? 
Eie lehrt, und unterrichtet nie. 

Allein wie kannſt du doch ſo fragen? 
Du ſiehſt an dir, wozu ſie nuͤtzt: 
Dem, der nicht viel Verſtand beſitzt, 

Die Wahrheit, durch ein Bild, zu ſagen 
Nr a 

De 
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Der ſuͤße Traum . 

Mit Traͤumen, die uns ſchoͤn betruͤgen, 

Erfreut den Timon einſt die Nacht; 

Im Schlaf erlebt er das Vergnuͤgen, 

An das er wachend kaum gedacht. Eh 

Ex ſieht, aus feines; Bettes Mitte 
Steige ſchnell ein großer Schatz herauf; 

Und ſchnell baut er aus feiner Hütte - —* 

Im Schlafe ſchon ein Luſtſchloß auf. 
Sein Vorſaal wimmelt von Clienten, 

Und, unbekleidet am Kamin, * 

Laͤßt er, die ihn vordem kaum nennten, 

In Ehrfurcht itzt auf ſich verziehn. 

Die Schöne, die ihn oftim Wachen 

Durch ihre Sproͤdigkeit beteübt, 

Muß Simons Glück vollkommen machen; 

Denn teäumend. ficht er fich geliebt. 

Er fieht von Doris ſich umfangen, 

Und ruft, als dieß ihm träumt, vergmägts 

Er lallt: D Doris, mein Verlangen! 

Hat Timon endlich dich beſiegt? 

Sein Schlafgefelle hört ihn fallen 3 

Er hört, daß ihn ein Traum verführt, 

Und thut ihm liebreich den Gefallen, 

Und macht, daß fich fen Traum verliert, 

Sreundz ruft er, laß dich nicht betrugen, 

Es ift ein Traum, ermuntre dich! 

D bifer Freund! um meld) Vergnügen, 

Klage Timon aͤngſtlich, bringft du mich! | 
E 4 Du 
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Du macheſt, daß mein Traum verſchwindet; 
Warum eniziehft du mir die Luft? “ 

Genug, ich hielt fie für gegründet, + 

Weil ich den Irrthum nicht gewußt. 
A e Ze 4 _ ; —* 

Oft quaͤlt ihr uns, ihr wehrhetetteundu 
Mit eurer Dienſtbefliſſenheit; 
Oft ſeyd ihr unſrer Ruhe Feinde, A 
Indem ihr unfre Lehrer feyd. er 
Ber heißt euch ung den Irrthum rauben, “= 
Den unfer Herz mit Luft befigt? 
Und der, fo heftig wir ihn glauben, 
Uns dennoch, minder ſchadt, als nuͤtzt. 
Der wird die halbe Welt befriegen, 
Ver allen Wahn der Welt entzieht. 
Die meiften Arten von Vergnügen 
Entftehen, weil man dunkel ficht. 
Was denkt der Held bey feinen Schlachten? 
Er denft, er fey der größte Held. 
Goͤnnt ihm die Luft, fich hochzuachten, 
Damit ihm nicht der Much entfält. 
Geht, fragt: Was denft wohl Adelheibe? 
Sie denft, mein Mann liebt mich getreu. 
Sie irrt 5 doch goͤnnt ihr ihre Freude, 
Und laßt das arme Weib dabey. 
Was glaubt der Ehmann von Liſetten? 
Er alaubt, daß fie die Keuſchheit ift. 
Er irrt; ich wollte felber wetten; 
Doc) ſchweigt, wenn ihr es beſſer wißt. 

Mas 



Was denkt der Philofoph im Echreiben ? 
Mich lieſt der Hof, mich ehrt die Stadt ! 

Er irrt; doch laßt ihn irrig bleiben, 

Damit er Luft zum Denken hat. 

Durchfucht der Menfchen ganzes Leben, 

Was treibt zu großen Thaten an? 

Das pflegt uns Ruh und Troft zu geben? 

Schr oft ein Traum, ein füßer Wahn. 

Genug, daß wir dabey empfinden ! 

Es ſey auch taufendmal ein Schein! 

Sollt aller Irrthum ganz verfchminden: 

So wär es ſchlimm, ein Menfch zu ſeyn. 

Der. 
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Ei" Wandrer bat den: Gott der. Gettery- 

Den Zevs bey EEE Be - 
Um file Luft und Sonnenfchein“ = * 
Umſonſt! Zevs laͤßt ſich nicht nn 4,67 

Des Himmel ftürmt mit Wind und Beaası Re 

Denn ſtuͤrmiſch Di es hen⸗ ſeyn. ae 

Der Wandrer fekt, mit bittrer Br 49 

Daß Zevs mit Fleiß die Menfchen plagen, > 
Die fanre Reiſe muͤhſam fort. 

So oft ein neuer Sturmwind wuͤtet, 

Und ſchnell ihm, ſtill zu ſtehn, gebietet: 
So oft ertoͤnt ein Laͤſterwort. 

Ein naher Wald ſoll ihn beſchirmen; 

Er eilt, dem Regen und den Stuͤrmen 
In dieſem Holze zu entgehn; 
Doc eh der Wald ihn aufgenommen; 

So ficht er einen Räuber fommen, 

Und bleibt vor Furcht im Regen ftehn. 

Der Raͤuber greift nach feinem Bogen. 
Den fhon die Näffe ſchlaff gezogen; 
Er sielt, und faßt den Dilger wohl; 

Doch Wind und Negen find zuwider; 

Der Dfeil Fällt mart vor dem darnieder, 
Dem er das Herz durchbohren fol. 

D Thor! 



8 Thot hlaͤßt Zevs fich zornig h
ören, | 

Wird dich der nahe Pfeil nun lehren, { 

ob ich dert Sturm zu viel etlaubt ? 

Hate ich die Sonnenſchein gegeben ; 

So hätte dir der Pfeil das Leben, = 

Das dir der Sturm erhielt, — * J 
NM ie Ben A in r 

Der 
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Der erhörte Liebhaber. 
F Ner größte Fehleri in —J Liebe, ri 

O! Züngling, ift die Burn 
Mas helfen dir die füßen Triebe - 
Bey einer ftummen Schüchternheit? 
Du liebft, und willft eg doch nicht wagen, 
Es deiner Schönen gu geftehn ; 
Was deine Lippen ihr nicht fagen, 
Sol fie in deinen Augen fehn. 
Im Stillen trägft du deinem Kinde 
Das Herz mit Ehrerbietung an, 
Und wünfcheft, daß fie dag empfinde, 
Was doch dein Mund nicht fagen Fan, 
Du hoͤrſt nicht auf, fie Hoch zu achten, 
Und ehrſt ſie durch Befcheidenheit; 

Sie fuͤhlt, und laͤßt dich dennoch ſchmachten, 
Und wartet auf Beſtaͤndigkeit. 
Sie laͤßt dich in den Augen leſen, 
Wie viel dir dieſer Vorzug nuͤtzt; 
Erſt liebt ſie dein beſcheidnes Weſen, 
Und endlich den, der es befitzt. 
Ein Jahr verfliegt; o! lacht des Bloͤden, 
Was hat er denn fuͤr ſeine Muͤh? 
Er darf mit ihr von Liebe reden, 
Und wagt den erſten Kuß auf Sie. 

Ein Fahr! Und noch fein größer Gluͤcke? 
In Wahrheit, dag ift Lächerlich. 
Warum rieffer, beym erften Blicke, 
Richt glei, : Mein Kind, ich liebe dich! 

Da 
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Da lob ich euch, ihr jungen Helden, 
Ahr wißt von feiner langen Pein; 

Ihr laßt euch bep der Schönen melden, 

Ihr kommt, und feht, und nehmt fie ein. 

"Und enern Muth recht zu befeelen, 

Den ihr bey eurer Liebe fühlt; 

So will ic) euch den Sieg erzählen, 

Den einft Jesmin fehr ſchnell erhielt, 

Er Ge — 

Ein junger Menfch, der gütigft wollte, 

Daß jedes ſchoͤne Kind die Ehre baden follte, 

Bon ihm gelicht, von ihm gefüßt zu ſeyn; 

smin, fah Sylvien, das heißt, fie nahm * ein. 

Er ſah ſie in dem Fenſter liegen, 

Ward ſchnell beſiegt, und ſchwur, ſie wieder zu ben 
fiegen. 

Die Halbe Nacht verftrich, daß mein Jesmin nicht 
ſchlief; 

Er ſann auf einen Liebesbrief, 

Schlug die Romane nach, und trug die beten 
Slammen 

In Einen Brief ang zwanzigen zufammen, 

Der Brief ward fortgefchicht, und für fein baares — 9— 

Ward auch der Brief getreu beſtellt. 
Allein die Antwort will nicht kommen. 
Jesmin, vom Kummer eingenommen, 

Ergreift das Briefpapier, und ſchreibet noch einmal, 

Er klagt der Schoͤnen feine Duaal, | 
& 
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Er redt von ſueagen debechen Bin bi Er 3 

Bon Augenfonnen, heiß an Peieint una 191. 7? 

Bon Tygermilch, Hon-iamantuen Det, * 
Und von der Hoffnung Nordlichtſchein; Arnd ap 

Und ſchwoͤrt, weil Syloia durch nichts erweicht 9 ge⸗ 

worden ar 

Sich, bey Gelegenheit, aug Liebe: iu ernorden. 
— 

Getroſt, Sesmin, verfi egle —* Zrlef 

So wie dag Siegelwachs am Lichte niederlief; 

So wird der Schönen Herz, eh Naht und zag 

nkn © Berfließen, 4 

Don deines vriefes Glut erweicht gerne: 

muͤſſen. 

Der Brief wird fortgefchickt, und richtig überbraches- 

Jesmin thut manch Gebet‘ an Benus Fleinen Knaben. 33 

Doch folgt die Antwort nicht. Wer hätte das gedacht! » 

Das Mabihen muß ein Herz von Stahl und Eifer 

! haben; =. * 

Doch welcher Baum faͤllt auf den erſten Hieb? 

Ich zweifle nicht, die Schoͤne hat ihn liebz 

Und ihre Sproͤdigkeit iſt ein verſtellttes Weſen 

Um nur von ihm mehr Briefe noch zu leſen. 

Wie koͤnnte fie dent heißen Fleh 

Und; da fie ihn ohnlaͤngſt geputzt geſchn 
Der reichen —— widerſtehn? 

Ich weis J Einen Kath, und. — 7— Rach 
wird gluͤcken; 

Durch Befe fann man ſehr entzuͤcken: —J 
J In 
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en N Jesmin, in Verſen ſchreib an Sie; 

Siegſt du durch? Vaſe nicht, Jesmin! ſo ſiegſt du nie. 

Er — — mit mir, daß ihm die Reim 
fießen! sunnchn? 

Seht, welch * Hennig ieh. Jesmin zur Welt — * 

Was konnte man auch anders ſchließen, X 

Da feine Proſa ſchon fo — **— feurig ward nz 
WR 

Kaum hatte Sylbia das eldenlid geleſen; Enge 

So fam auch ſchon ein Gegenbrief. duaig int 

Man ſtelle ſich nur vor, wie froh Jesmin 24 7 

Wie froh Jesmin der Magd entgegen Tief! md 

Die fchlane Magd grüßt ihn gelant: m 9 

Er ficht und Hält den Brief entzuͤckt in feiner Hand, 

und brennet vor Begier, den Innhalt bald zu wiſſen, 

Und kann vor Zaͤrtlichteit ſich dennoch —— ent⸗ 

— 
Hy wur Das eleine: Siegel abzuziehn;/ 9 

Er drückt den Brief an ſich, er defekt und ——— 

Die Magd kriegt ein piſtol, und ſchwort, ihm treu 
ir bleiben. 

‚Allein was ſtund i in dieſem Schreiben, - nz 

Als es Jesmin froh auseinander fehlug ? 

‚Kein — mehr, als dieß: Mein Herr, Sie 

ſind nicht flug! 
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Der gluͤcklich gewordene Ehemann 

ern liebt Hannchen bis zum Sterben; 
Denn Hannchen war ein ſchoͤnes Kind. 

Allein je reigender die lofen Mädchen find, 

Um defto weniger kann man ihr Nerz air 

Srontin erfuhr es wohl. Drey Jahre liebe er fir; - 
Allein umfonft war ale Muͤh. 
Was that er endlich? Er verreifte, 4 

Und gieng, (was kann wohl aͤrgers fen). 

Gieng, fag ich, mit dem bofen Geifte F 

Ein Buͤndniß an dem Blocksberg ein; 

Ein Buͤndniß, daß er ihm zwey Jahre 
wollte, 

ofen er Hanndhen noch zur Grau Sefommen 
follte. 

Sie werden hurfig eing, und fchließen * Kauf; 3 

Der boͤſe Geift giebt ihm die Hand darauf. 

Und ober gleich die Welt fehr oft belogen, 

Und Doctor Zauften felbft betrogen: 

So hielt er doch fein Wort genau. 

Srontin ward Hannchens Mann, und fie ward feine 
Frau. 

Doch eh vier Wochen ſich verlieren: 
So fängt Frontin ſchon an, ben Schwarzen zu 

citiren. 

Ach! fpricht er, da der Geiſt eufcheint, 
Ach! darf ich, lieber boͤſe Zeind, 

— Noch 
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Noch einer Bitte mich erkuͤhnen? 

Ich habe dir ‚gelobt, für Hannchent, meine Frau, 

Zwey Jahre, wie du weißt, zu dienen; 

Und dieß erfuͤll ich auch genau. | 

Doch willſt du mir mein Hannchen wieder nehmen: 

So ſoll mein Dienſt ein Jahr verlaͤngert ſeyn. 

Der Bofe will ſich nicht bequemen. | 

Drauf geht Frontin die Friſt noch zweymal ein ; 

Denn, fprach er bey ſich —— fo arg du immer 

bift: 
ER weiß ich doch, daß Hannchen ärger iſt. 

Gel. Schrift, J. Th. 5 Der 
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Her guͤtige Beſuch. 

Ein offner Kopf, ein muntrer Geiſt, 
Kurz, einer von deu feinen Leuten, 

Die ihr Beruf zu Neuigkeiten 
Nie denken, ewig reden heißt; 

Die mit Gewalt es haben wollen, 

Daß Kluge naͤrriſch werden follenz 

Ein folcher Schwäßer trat herein, 

Dem Dichter den Befuch zu geben. ı = = 

O! rief er, welch ein traurig Leben! | 

Wie? fchlafen Sie denn nicht bey ihren * ein? 

So ſind Sie denn ſo ganz allein, 

Und muͤſſen gar vor langer Weile leſen? 

Ich dacht es wohl, drum Fam ich fo gefchwind. 

Sch bin, fprach der Poet, noch nie allein geweſen, 

Als feit der Zeit, da Sie zugegen find. | 

— 

Der 
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Her Arme und der Reiche. 

Ye ein tugendhafter Mantı, 

Dem nichts , als Geld und Güter fehlten, 
Rief, als ihn einft die Schulden quälten, 

Das Glück um feinen Beyſtand an. 

Das Glück, das feine Hebften Gaben 

Sonft immer für die Leute ſpart, 

Die von den Gütern beßrer Art 

Nicht gar zu viel bekommen haben, 

Entfchloß ſich dennoch auf fein Zlehn, 

Dem wacern Manne benzufichn, 

Und ließ ihn in verborgen Gründen 

Aus Geiz verſcharrte Schäße finden. 

Er fieht darauf in furzer Zeit 

Bon feinen Schuldnern fich befreyt. 

Doch iſt ihm wohl die Noth benommen, 

Da, ſtatt der Schuldner, Schmeichler kommen? 

So oft er trinkt, ſo oft er ißt, 

Koͤmmt einer, der ihn durſtig kuͤßt, 

Nach ſeinem Wohlſeyn aͤngſtlich fraget, 

Und ihn mit Hoͤflichkeit und Liſt, 

Mit Loben und Bewundern plaget, 

Und doch durch alles nichts, als daß ihn hungert, ſaget. 

O Gluͤcke! rief Aret, ſoll eins von beiden ſeyn; 

Kann alle Klugheit nicht von Schmeichlern mich 

| befreyn : 

So will ich mich vom Schulönern Fieber haffen, 

Als mich von Schmeichlern Tieben laſſen. 

Bor jenen kann man doch zuweilen ficher ſeyn; 

Doc) diefe Brut ſchleicht fich zu allen Zeiten ein, 

52 Damo⸗ 
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Damofled. 

laubt nicht, daß bey dem groͤßten Glůcke 
Ein Wuͤtrich jemals glücklich iſt; 

Er zittert in dem Augenblicke, 
Da er der Hoheit Frucht genießt. 

Bey aller Herrlichkeit ftört ihn des Todes Schrecen 

Und laͤßt ihn nichts, als theures Elend, ſchmecken. 

— — — 

Als den Tyrannen Dionys 

Ein Schmeichler einſtens gluͤcklich pries, 

Und aus dem Glanz der aͤußerlichen Ehre, 

Aus reichem Ueberfluß an Bolf und Gold erwies, 

Daß fein Tyrann unendlich gluͤcklich wäre; ; 

Als dieß Damokles einft gethan, - 

Fieng Dionys zu dieſem Schmeichler an: 

So ſehr mein Gluͤck dich eingenommen, 

So kennſt du es doch unvollkommen; 

Doch ſchmeckteſt dur es ſelbſt, wie würde dichs er- 
freun! 

Willſt du einmal an meiner Stelle ſeyn? 
Bon Herzen gern! faͤllt ihm Damofles ei, 

Ein goldner Stul wird ſchnell für ihn Bet 
gebracht, 

Er fitt, und ſieht auf beiden Seiten 

Der Hohen größte Herrlichfeiten, 

Die Stolz und Wolluſt ausgedacht. er 
Bon 



85 

Von Purpur prangen alle Waͤnde, 

old ſchmuͤckt die Tafel aus, im Golde perlt der 

Wein. 

in Wink! ſo eilen zwanzig Haͤnde, 

es hohen Winkes werth zu ſeyn. 

in Wort! ſo fliegt die Menge ſchoͤner Knaben, 

Ind — den Ruhm, dieß Wort vollſtreckt zu haben. 

Von Wolluſi ſuͤß berauſcht, von Herrlichkeit 

entzuͤckt, 

schäßt fich 2 Damokles für begluͤckt. 

Hoheit! ruft er aus, koͤnnt ich dich ewig — 

och ach! was nimmt er ploͤtzlich wahr? 

in ſcharfes Schwerdt an einem Pferdehaar, 

as an he Dede hängt, erfüllt fein Herz mit 

Schreden ; 
r fi eht die drohende Gefahr 
ah über feinem Haupte ſchweben. 

er Gluͤckliche fängt an zu beben ; 

:r ficht nicht mehr auf feines Zimmers Pracht, 

icht auf den Wein, der aus dem Golde lacht ; 

* langt nicht mehr nach den ſchmackhaften Speiſen, 

r hört nicht mehr der Sänger fanfte Weiſen. 

ch! fängt er zitternd an zu ſchreyn: | 

aß mich, ; o Dionys, nicht länger glücklich Em: ! 

Emmen 
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Die beiden Hunde. 
Di oft die allerbeften Gaben zn 

Die wenigften Bewundrer haben, - 
Und daß der groͤßte Theil der Welt 
Das Schlechte für dag Gute halt; 
Dieß Uebel fieht man alle Tage ; 
Allein wie wehrt man diefer Peft? 
ch zmeifle, daß fich diefe Plage 
Aus unfrer Welt verdringen FÄßE 
Ein einzig Mittel ift auf Erden! 

Allein eg ift unendlich ſchwer: 

Die Narren müßten tveife werden, 
Und feht ! fie werdeng nimmermehr. 

Nie kennen fie den Werth der Dinge. 

Ihr Auge fehließt, nicht ihr Verſtand; 3 

Eie loben ewig dag Geringe, 4 
Weil fie dag Gute nie gefannt. 

E * 

— 

Zween Hunde dienten einem Hertny 
Der Eine von den beiden Thieren, 4 
Soli, verftund die Kunſt, fich Inftig aufſufuͤhten, 
Und wer ihn ſah, vertrug ihn gern. 
Er holte die verlornen Dinge, 
Und ſpielte voller Ungeſtuͤm. 
Dan lobte feinen Scherz, belachte feine Sprünge; 
Seht, hieß es, alles lebt an ihm! 

Dft 
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ft big er mitten in dem Streicheln 3 

o falfch und boshaft war fein Herz! 

feich fieng er nieder an zu fehmeicheln : 

ar verzagt und ungezogens 

sb er gleich zur Unzeit bellt und fehrie: 

r hieß der luſtige Soli. 

it ihm vergnuͤgte fich Liſette, 

r ſprang mit ihr zu Tiſch und B
ette; 

nd beide theilten ihre Zeit 

2 Schlaf, in Scherz und Luſtbarkeit; 

ie aber uͤbertraf ihn weit. 

um Witze nicht erſehn, zum Scherze nicht erleſen, 

Sehr ernſthaft von Natur; doch wachſam um das 

Haus, 

Gieng oͤfters auf die Jagd mit aus; 

Mar treu und herzhaft in Sefaht, 

Und bellte nicht, als wenn «8 noͤthig war. 

Er ſtirbt. Man hoͤrt ihn kaum erwaͤhnen; 

Man traͤgt ihn ungeruͤhmt hinaus. 

Joli ſtirbt auch. Da fließen Thraͤnen! 

Seht! ihn beklagt das ganze Haus. 

Die ganze Nachbarſchaft bezeiget ihren Schmerz. 

So gilt ein Bischen Witz mehr, als ein gutes 

7 Herz! 

84 Selinde. 
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Selinde. 

Des ſchoͤnſte Kind zu ihren Zeiten, 
Selinde, reich an Lieblichfeiten, re 

Schön, wenn ich alfo fagen mag, Y 
Schön, wie das Morgenroth, und heiter, wie der 

Tag; DIEB 

Selinde fol fih malen laffen. 
Sie weigert ſich; der Maler ließ nicht nad; 
Er bat, big fie eg ihm berfprad), 
Und ſchwur, fie recht getreu zu faffen. - ver 
Sie fragt, wie viel man ihm bezahle? _ 14 
IH haͤtte fie umfonft gemalt; 
Und haͤtt ich ja was fordern. follen, 
So hätt ich Küffe fordern wollen. 

So fhon Selinde wirklich war, 
So ſchoͤn, und ſchoͤner nicht, ſtellt ſie der Maler dar; 
Die kleinſte Miene muß ihm gluͤcken, 
Das Bild war treu, und fon, big zum Entzüden; 
So reizend, daß es felbft der Maler hurtig fügt, 
So bald fein Weib nicht um ihn iſt. z 

Der Maler bringe fein goͤttliches Geficht, 
Selinde ficht e8 an, erfchricl, und legt e8 nieder, 
„Hier nehm er fein Gemälde) wieder, 
»Er irrt, mein Freund, das bin ich nicht. 
„Wer hieß ihre fo viel Schmeicheleyen, | 
„Und fo viel Reis auf meine Bildung fireuen? 
»Erdichket ift der Mund, verfehenert ift das Kinn. 
„Kurz nehm er nur fein Bildnig hin; 

ae * ir „Ich 
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nich mag nicht ſchoͤner ſeyn; als A m — 
heit hin; Haan 

„Vielleicht wollt er die Venus — cn 

„Von diefer laß er ſich bezahlen... ma genı 
Soo iſt ſte denn allein das Kind, 

Das fchon iſt, ohn es ſeyn zu wollen? 
Wie viele kenn ich nicht, die wirklich Haßlich find, u > 

Und die wir mit Gewalt für engliſch halten ſollen! 
Der Maler nimmt fin 2 Bid, und 7 ur Kir | 

zig Wort, 
Geht FR wie ein Künfter, fort. 
Was wird erithun? Er wird es doch Bo ran 
Und fo ein ſchoͤnes Kind verklagen‘? « 

Er flagt. ‚Eelinde muß ſich — 

Die Vaͤter werden doch ein guͤtig Urtheil —* 

O! fahrt fie nicht gebietriſch an ; - & 

So ſehr ſie Unrecht hat, ſo edel iſt ihr Kahn, 

Hier koͤmmt fie ſchon, hier koͤmmt Sclinde | 

Wer hat mehr Anmuth noch geſehr 0; 5 us ı.? 

Der ganze Rath erfiaunt vor dieſem ſchoͤnen Kind, 
Und fein Erftaunen preift fie fehon. 

Und jeder Greis indem Gerichte 

Verliert die Runzeln vom Geſichte; 
dan ſah aufs Bild; doch jedesmal Me 

Noch längre Zeit auf das Driginal; 
Und jeder vief, fie iſt getroffen! Ä 
D! ſprach fie ganz beſchaͤmt wie konnt ich, dieſes 

hoffen? 

Er hat mich viel zu ſchoͤn gemalt, 
Und Schmeichler werden nicht bezahlt. 
— 55 Selinde, 

* * 
— 

2 ED zu Du ’ 
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Selinde, hub der Nichter an, 
Rein Maler konnt euch treuer malen. | 
Er hat nach feiner Pflicht getban, ns 
Abbittend follt ihr ihn bezahlen. | 

Doc) weil ihre von euch felbft nicht: eingenemmen 4 
X ſeyd: 2 en 

So geht nicht unbelehnt von diefem Richterplatze; NE 

— che Heyrathsgut aus dem: gemeinen. 
Schatze, 

Zum Lohne * Beſcheidenheit. 

O weiſer Mann, der dieſes ſpricht! 
Gerechter iſt kein Spruch zu finden; 
Du, du verdienſt ein ewig Lobgedicht, 
Und waͤrſt du jung, verdienteſt du Selinden! 
Selinde geht. Der Beyfall folgt ihr nad); 
Man fprach von ihr gewiß, wenn man von Schoͤ⸗ 

nen ſprach; | 
Se mehr fie zweifelte, ob fie fo reigend wir 

Um deſto mehr erhielt fie Ehre. 

— — * 

Je minder ſich der Kluge ſelbſt gefaͤllt: 
Um deſto mehr ſchaͤtzt ihn die Welt. 

Der 
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DEE 
Sim Eranfer Vater rief den Sohn. 

Sohn! ſprach er, um dich zu verforgen, 

Hab ich vor langer Zeit einft einen Schaf verborgen 3 

Er liegt — Hier ſtarb der Vater fon. . 28 

Wer war beftirzter, als der Cohn? | 

Ein Schatz! (So waren‘ fine Worte) \ 

Ein Schag! Allein an welchem Orte? 

Wo find ich ihn? Er ſchickt nach Leuten aus, 

Die Schaͤtze ſollen graben Finnen, 

Durchbricht der Scheuern harte Tennen, 

Durchgraͤbt den Garten und das Haus, 

Und graͤbt doch keinen Schatz heraus. 

Nach viel vergeblichem Bemuͤhen 

Heißt er die Fremden wieder ziehen, 

Sucht ſelber in dem Hauſe nach, 

Durchſucht des Vaters Schlafgemach, 

Und findt mit leichter Muͤh (wie groß war fein Vers 

gnuͤgen!) 

Ihn unter einer Diele liegen. | 

Per ge = 

Vielleicht daß mancher eh die Wahrheit fin⸗ 

den ſollte, 

Wenn er mit mindrer Muͤh die Wahrheit ſuchen 

wollte. | 
Und 
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Und mancher haͤtte ſie wohl zeitiger entdeckt, 
Wofern er nicht geglaubt, ſie waͤre tief verſteckt. 
Verborgen iſt ſie wohl; allein nicht ſo — | 
Daß du der finftern Schriften. a 
Un fie zu fehn, mit:taufend Sorgen, mE er 

Bis auf den Grund durchwuͤhlen mußt. 1 
Verlaß dich nicht auf fremde Muͤͤͤ 
Sud felbft, ſuch aufmerkſam, ſuch⸗ Zu du⸗ fin: | 

deft fies | 
Die Wahrheit, lieber Freund! die alle noͤthig daten, 
Die ung, als Menfchen, glücklich madıt, - 
Ward von der weifen Hand, die fie ung sugebacht, 
Nut leicht — nicht ku —— EN 

et | Monime, 



iR | 8 
tee 

Nu ſchoͤner Glieder Reiz, durch Schoͤnheit des 

| Verſtands, 

Erwarb Monime ſich den Beyfall Griechenlands; 

So manches Buhlers Herz beſiegten ihre Blicke, 

Mit Wolluſt ſah er fie, beſchaͤmt mich er zuruͤcke. 

Denn war Monime ſchoͤn: ſo war ihr Herz zugleich 

An Unſchuld, wie ihr Blick an Geiſt und Feuer, reich. 

Die Tugend, die dem Wunſch erhitzter Buhler 
| „wehrte, 5 

Trieb felbft den Buhler an, daß er fie mehr verehrte, 

Arm war fie von Geburt, und zart von Leidenfchaft, 

Hit Schmeichlern fiets umringt; und blieb doch 

| fugendhaft ? 

‚Doch bringt Gefchenfe her! Der Diamanten Stehen, 

Des Goldg Beredſamkeit wird fie nicht widerfichen. 

Ein Prinz aus. Pontus iſts, der große Mithridat, 

Der mit entbrannter Bruft fich zu Monimen naht; 

Ein König feufze und fleht. Zu fehmeichelnde Ges 
danken! 

Wird nicht bey dieſem Gluͤck Monimens Tugend 

BE wanfen? | 

Prinz, fieng fie herzhaft an, du fcheinft durch 

| mich gerührt, | 

uUnd ruͤhmſt den kleinen Reig, der meine Bildung ziert; 

Sch danke der Natur für dieſen Schmuck der Jugend, 

Die Schönheit gab fie mir; und ic) gab mir die 

| Tugend; m. 

* Nicht 



Nicht jene macht mich ſtolz, nein! diefe macht mich 
fühn; | 

Sy taufendmal ein Prinz: umfonft ift dein. Des 
muͤhn! 

Ich mehre nie die Zahl erkaufter Buhlerinnen, 

— als Bear wirft du Monimeng Herz ge⸗ 
| innen, 

ei unbetveglich blieb ihr tugendhafter Sinn. 
Der Prinz, des Prinzen Flehn, der prächtigfte Ger 

| winn, 
Des Hofes Kunſt und Sift, nichts konnte fie be⸗ 

zwingen; 
Der Prinz muß für ihr Herz ihr felbft die Krone 

bringen. 

D welch ein ſeltnes Gluͤck! von niederm Blut 
entftehn, | 

Und aus dem Staubefich big zudem Thron erhöhn! 

Wie lange, großes Glück ! wirft du ihe Herz ver 
gnügen? | 

Mie lange? 

Mithridat hofft Nom noch zu beſtegen; 
Verlaͤßt Monimend Arm, um in den Krieg zu ziehn. 
Doch) der, der fiegen will, fängt an, befiegtzu fliehn ; 
Nom fest ihm fiegreich nach, fein Land wird einge- 

nommen, 
Doch foll das ſtolze Rom Monimen nicht bekommen, 
Eh dieß der Prinz erlaubt, befiehlt er ihren Tod. 
Ein Sklav eröffngt ihr, was Mithridar * 

©, 
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So, ruft fie, raubt mie auch die Hoheit noch 

u A das Leben! | 

‚Die für entrißne Ruh mir ‚einen Thron gegeben, 

| Yuf dem ich ungeliebt, durch Reue mich gequält, 

Daß ich den Niedrigften mir nicht zum Mann ers 

RE waͤhlte >. 

| Sie reift den Hauptſchmuck ab, um ſtolz ſich ums 
| oe zubringen, 

And eilt, ihr Diadem fih um den Hals zufchlingen: 

Allein das ſchwache Band erfülfe ihr Wünfchen 

Es reißt, und weigert fich der fo betrübten Pflicht. 

O, ruft fie, Schmuck! den ich zu meiner Pein ges 

j fragen, 

So gar den fchlimmften Dienft wilft du mir. noch 

verfagen ? 

Sie wirft ihn vor fich hin, fritt voller Wuth darauf, 

Und giebt durch einen Dolch alsbald ihr Leben aufs 

t Der 
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Drer unſterbliche Autor. 

Ein Autor ſchrieb ſehr viele Baͤnde, 

X Und ward das Wunder feiner Zeiz 

Der Sournaliften gütge Hände.» ui. 03 

Berehrten ihm die Ewigkeit. ———— 

Er ſah, vor ſeinem ſanften Ende, 

Faſt alle Werke ſeiner Haͤnde 

Das ſechſtemal ſchon aufgelegt, 

Und ſich, mit tiefgelehrtem Blickcke 

In einer ſpaniſchen Peruͤcke —* 

Vor jedes Titelblatt gepraͤgt. 

Er blieb vor Widerfprechern ſicher, 

Und ſchrieb big an den Tag, da ihn der Sed enffelt; 

Und das Verzeichniß-feiner Bücher, 

Die kleinen Schriften mitgezaͤhlt, 

Nahm an dem Eebenglauf allein 

Drey Bogen und drey Seiten eite u) | 

Man las nach diefes Mannes oder 

Die Schriften mit Bedachtſamkeit; 

Und fcht, das Wunder feiner Zeit 

Kam in schn Jahren aus der Mode, 

Und feine goͤttliche Methode 

Hieß eine bange Trocfenheit. 

Der Mann war bloß beruͤhmt gewefen, 

Weil Stämper ihn gelobt, ch Kenner ihn gelefen. 

— — — 
Berůhmt su werden, iſt nicht ſchwet, 

Man darf nur viel fuͤr kleine Geiſter ſchreiben; 

Doch bey der Nachwelt groß zu bleiben, 

Dazu gehoͤrt noch etwas mehr, 

AS, ſeicht am Geiſt, in ſtrenger Lehrart ſchreiben. 

— Der 
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Der gruͤne Efel, 

one oft weis nicht ein Narr durch thöricht Uns 
ternehmen 

Viel taufend Thoren zu befchämen ! 
Neran, ein Huger Narr, färbt einen Efel grün, 

Am Leibe gruͤn, roth an den Deinen, 
Sängt an, mit ihm die Gaffen durchzugiehn; 

Er zieht, und jung und alt erfcheinen: 
Weich Wunder! rief die ganze Stadt, 

Ein Efel, zeifiggrün! der rothe Füße hat! 

Das muß die Chronik einft den Enfeln noch erzählen, 

Was es zu unſrer Zeit für Wunderdinge gab! 

Die Gaffen wimmelten von Millionen Seelen ; 

Man hebt die Fenſter aug, man deckt Die Dacher ab} 
Denn-alles will den grünen Efel ſehn, 

Und alle fonnten doch nicht mit dem Efel gehn, 

Man lief die beiden erften Tage 

Dem Efel mit Bewundrung nach. 

Der Kranke felbft vergaß der Krankheit Plage, 

Henn man vom grünen Efel ſprach. 

Die Kinder in den Schlaf zu bringen, 

Sarg Feine Wärterinn mehr von dem ſchwarzen 
Schaf; 

Vom grünen Efel hört man fingen, 
Und fo geräth das Kind in Schlaf: 

Drey Tage waren kaum vergangen?! 

So war es um den Werth des armen Thiers geſchehn, 

Das Volk bezeigte kein Verlangen, 
Den grünen Eſel mehr zu fehn. | 

Sell, Schrift. 1. Th, G Und 
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Und fo bewundernswerth er Anfangs allen fehien: 
So dacht doch kein Menſch mit einer — 

an ihn 

nr 

Eins Ding mag Ei fo naͤrriſch ſeyn, 

Es fen nur neu; fo nimmts den Poͤbel ein: 
Er ſieht, und er erſtaunt. Kein Kluger darf ih 

wehren. 

Drauf RN die Zeit, und denft an ihre licht; * 

Denn ſie verſteht die Kunſt, die Narren zu —— 

— moͤgen wollen, oder nicht. 

Der 
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Der baroniſirte Bürger, 

DD, kargen Vaters ſtolzer Sohn 

Ward, nach des Vaters Tod, Herr einer Milfiön; 

Und für fein Geld in kurzer Zeit Baron. | 

Er nahm fich vor, ein — Mann zu werden, 

Und ahmte, wenn ihre gleich der innre Werth gebrach— 

Doch die gebietrifchen Geberden Ir 

Der Großen zuverfichtlich nad). 

Bald wuͤnſcht er ſich des Staatemanng Ehre, 

Vertraut mit Fuͤrſten umzugehn; 

Bald N er ſich das Gluͤck, dereinſt vor einem 

Here 

Mit Rorbern ee Eugens zu fiehn: 

Kurz, er blieb ungewiß, wo er mehr Anfehn hätte, 

Ob in dem Feld, ob in dem Cabinette? 

Indeſſen font er doc) Baron ; 

Und fein Verdienſt, die Million, 

Ließ fich, zu alles Volks Entzücken; 

In Länfern und Heiducken blicken. 

‚Er nahm die halbe Stadt in Sold, 

Bedeckte ſich und ſein Gefolg mit Gold, 

Und bruͤſtete ſich mehr in ſeiner Staatsiaroffe; 

Als die daran gefpannten Roſſe. 

Er war ber Schmeichler Mäcenat. 

Ein Gech, der ihn gebückt um feine Gnade bat; 

Und alles, was fein Stolz begonnte, 

Recht unverſchaͤmt bemundern konnte, * 

G 2 Der 
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Der kam fogleich in jener Freunde Zahl, 
In der man mit ihm af, ihn lobt, und ihn beſtahl, 
Und, wenn man ihn betrog, zugleich ihn uͤberredte, 
Daß er des Argus Sa hätte, | 

Mas braudyt ed mehr, als Stolz und unberſand, 

Um Millionen durchzubringen? 
Unſichrer iſt kein Schatz, als in des Juͤnglings Hand, | 

Den Wolluſt, Pracht und Stolz zu ihren Dienfien 
zwingen. | 

Der Herr Baron vergaß bey feinem großen Schat 
— Staatsmann und den Held, ward ſinnreich im 

Verſchwenden, 

und fah in kurzer Zeit fein Gut in fremden Haͤnden; 
Starb arm und unberuͤhmt. Kurz, er bewies den 

Satz, 
Daß Aeltern ihre Kinder haſſen, 
Wofern ſie ihnen nichts, als Reichthum, hinterlaſſen. 

J 

De 
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Der arıne Schiffer. 

Sin armer Schiffer ſtack in Schulden, 

Und Elagte dem Philet fein Leid. 

err ! fprach er, leiht mir Hundert Gulden; 

Hein zu eurer Sicherheit 

dab ich Fein ander Pfand, als meine Redlichkeit. 

ndeffen leiht mir aus Erbarmen 

ie hundert Gulden auf ein Jahr. 

Philet, ein Retter in Gefahr, 

in Vater vieler hundert Armen, 

Zaͤhlt ihm das Geld mit Freuden dar. 

Hier, ſpricht er, nimm es hin, und brauch es ohne 

| Sorge; 

Sch freue mich, daß ich dir dienen faun; 

Du bift ein ordentlicher Mann, 

Ben muß man ohne Handfchrift borgen. 

Ein Jahr, und noch ein Jahr verfireicht ; 

Kein Schiffer läßt fich wieder ſehen. 

Wie? ſollt er auch Phileten hintergehen, 

Und ein Betruͤger ſeyn? Vielleicht. 

Doch nein! Hier koͤmmt der Schiffer gleich. 

Herr! faͤngt er an, erfreuet euch ! 

Ich bin aus allen meinen Schulden; 

Und ſeht, hier find zweyhundert Gulden, 

Die ich durch euer Geld gewann. 

Ich bitt euch herzlich, nehme fie anz 

Ihr feyd ein gar zu wackrer Mann. 

63 O! fpricht 

24 
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O! ſpricht Philet, ich kann mich nicht befinne 
Daß ich dir jemals Geld geliehn. | 

Hier iſt mein Rechnungsbuch, ich wills zu Rath 
zieh | 

Allein ich weiß es ſchon, du ficheft nicht darinnen, | 
. = 

Der Schiffer ſieht ihn an, und ſchweigt * 
fen ſtill, 

Und kraͤnkt ſich, daß Philet das Geld nicht nehme | 
will. | 

Er laͤuft, und koͤmmt mit voller Hand zurücke, | 
Hier, ſpricht er, iſt der Reſt von meinem ganzen 

| Glide, 
Noch hundert Gulden! nehmt ſie hin, 

Und laßt mir nur dag Lob, daß ich erkenntlich bin, 
Ich bin vergnügt, ich habe feine Schulden ; 
Dieß Gluͤcke danf ich euch allein; 
Und wollt ihr ja recht gütig feyn: 
So leiht mir wieder funzig Gulden. | 

. 

Hier, fpricht Philet, bier iſt dein Gel ! 
Behalte deinen ganzen Segen: | 
Ein Mann, der Treu und Glauben hält, 
Verdient ihn feier Trene wegen. 

Sey du mein Sreund ! Das Geld iſt dein; 
Es find nicht mehr, als Hundert Gulden, mein, 
Die follen deinen Kindern ſeyn. 

Menfiht 
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a 6 — 

Mernhe mache dich verdient um Andrer 

Wohlergehen; 

enn was iſt goͤttlicher, als wenn du liebreich biſt! 

nd mit Vergnuͤgen eilſt, dem Raͤchſten beyzu⸗ 

ſttehen, 

er, wenn er SGroßmuth großmuͤthig dank⸗ 

bar iſt! 

Ba; Das 
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Das Schickſal. 

O Menſch! was ſtrebſt du doch den Rathſchluß 
— | zu ergründen, n 

Rad) welchem Gott die Welt regiert? J 
Mit endlicher Vernunft willſt du die Abſicht finden, 
Die der Unendliche bei feiner Schickung führe? 
Du ſiehſt bey Dingen, die gefchehen, | 5 
Nie das Vergangne recht, und auch die Folge nicht; 
Und hoffeft dach den Grund zu fehen, 
Warum das, was gefchah, gefchicht 2. ; 
Die Vorſicht ift gerecht-in allen ihren Schluͤſſen. 
Dieß ſiehſt du freylich nicht bey allen Faͤllen ein; 
Doch wollteſt du den Grund von jeder Schickung 

wiſſen: 
So muͤßteſt du, was Gott iſt, ſeyn. 
Begnuͤge dich, die Abſicht zu verehren, 
Die du zu ſehn, zu bloͤd a.a Geiſte bift; 
Und laß dich hier ein jüdifch Benfpiel lehren, 
Daß dag, mas Gott verhängt, aus weiſen Gruͤn— 

R den fließt, | 
Und, wenn dirs graufam fcheint, gerechtes Schick 

fal iſt. 

— ee 

gs 

Mis Moſes einſt vor Gott auf einem Berge trat, 
Und ihn von jenem ewgen Rath, 
Der unſer Schickſal lenkt, um groͤßre Kenntniß bat: 
So ward ihm ein Befehl, er ſollte von den Hoͤhen, 
Worauf er ſtund, hinab ins Ebne ſehen. 
— * Hier 
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Hier floß ein Elarer Quell. Ein reifender Soldat 

Etieg bey dem Duell von feinem Pferde, 

Und tranf, Kaum war der Neuter fort: 

So lief ein Knabe von der Heerde | 

I Nach einem Trunf an diefen Ort. 

Er fand den Geldfack bey dem Duelle, 

Der jenem hier entfiel; er nahm ihn, und entwich: 

| Worauf nach eben dieſer Stelle | 

Ein Greig gebückt an feinem Stabe fchlich. | 

Er tranf, und ferte fih, um auszuruhen, nieder ; 

Sein fehweres Haupt fanf zitternd in das Gras, 

Bis es im Schlaf des Alters Laſt vergaß. 

Indeſſen kam der Reuter wieder, 

Vedrohte dieſen Greis mit wilden Ungeſtuͤm— 

Und forderte ſein Geld von ihm. | . 

Der Alte ſchwoͤrt, er habe nichts gefunden, 

Der Alte fleht und weint, der Reuter Flucht und droht, 

Und flicht zuletzt, mit vielen Wunden, 

Den armen Alten wütend todt. 

Als Moſes diefes fah, fiel er betruͤbt zur Erden; 

Doch eine Stimme rief: Hier, kannſt du inne werden, 

Wie in der Welt fich alles billig fügt 5 

Denn wiß: e8 hat der Greig, der itzt im Blute liegt, 

Des Knabeus Vater einft erfchlagen, 

Der den verlornen Raub zuvor davon getragen. 

——— 1 

6 5 Liſette 
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Liſette. 

Ein junges Weib, ſie hieß Liſette; 
Dieß Weibchen lag an Blattern blind. 

Nun weis man wohl, wie junge Weiber ſind; 
Drum durft ihr Mann nicht von dem Bette, 
So gern er ſie verlaſſen haͤtte; 
Denn laßt ein Weib ſchoͤn, wie Cytheren, — 

Wenn ſie die Blattern hat: fo nimmt ſie nicht mehr ein. 
Hier ſitzt der gute Mann zu ſeiner groͤßten Pein, 
Und muß des kranken Weibes pflegen, 

Ihr Kiſſen oft zu rechte legen, 
Und oft durch ein Gebet um ihre Beßrung flehn ; 
Und gleichwohl war fie nicht mehr ſchoͤn. 

Ich hätt ihn mögen beten fehn. E 
Der arme Mann! ch weis ihm nicht zu rathen: 4 

Vielleicht befinnt er fi), und thut, was andrethaten. 
Ein franfes Weib braucht eine Waͤrterinuz 

Und Lorchen ward dazu erleſen, 
Weil ihr Liſettens Eigenſinn 

Vor andern laͤngſt bekannt geweſen. 
Sie trat ihr Amt dienſtfertig an, 
Und wußte ſich in allen Stuͤcken, 
Gut in die kranke Frau zu ſchicken, 

Und auch in den geſunden Mann. 
Sie war beſorgt, gefaͤllig, jung und ſchoͤn, 
Und alſo ganz geſchickt, mit beiden umzugehn. | 

Was thut man nicht, um fich von Gram und 
Pein, 

Don langer Weile zu befreyn ? 
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Der Mann ſieht Lorchen attı und redt mit ihr durch 
Blicke, 

Weil er nichts anders reden darf; 

Und jeder Blick, den er auf Lorchen warf, 

Kam, wo nicht ganz, doch halb erhoͤrt zuruͤcke. 

Ach, arme kranke Frau! es iſt dein großes Gluͤcke, 

Daß du nicht ſehen kannſt; dein Mann thut recht 

galant; 

Dein Mann, ich wollte viel drauf wetten, 

Hat Lorchen ſchon vorher gekannt, 

Und fie mit Sleiß zur Wärterinn ernannt. 

Ja, wenn fie bloß durch Blicke vedten: | 

So möcht e8 endlich wohl noch. gehn ; —— 

Allein bald wird man ſie einander kuͤſſen ſehn. 

Er koͤmmt, und klopft ſie in den Nacken, 

Und kneipt ſie in die vollen Backen; 

Sie wehrt fich ganz bequem, bequem wie eine Braut, 

And findet bald für gut, fich weiter nicht zu wehren, 

Eie küffen fich recht zärtlich und vertraut; 

Allein fie fügten gar zulaut. 

ie Eonnt es anders fegn? Liſette mußt es hören. 

Sie hoͤrts, und fragt: was ſchallt fo hell? | 

Madam, Madam! ruft Lorchen fehnell, 

Es ift ihr Herr, er ächzt vor großem Schmerz, 

Und will fich nicht zufrieden geben. 

Ach! fpricht fie, lieber Mann, wie redlich meynts 

| ei dein Herz ! 2” 

O! gräme dich doch nicht! ich bin ja nod) am Leben. 

7 

Die 
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Die Verſchwiegenheit. 

Doris! waͤrſt du nur verſchwiegen 
So wollt ich dir etwas geſtehn; 

Ein Gluͤck, ein ungemein Vergnügen = = = 
Doch nein, ich ſchweige, ſprach Tiren. 
ie? rief die ſchoͤne Schäferinn, 

Du zweifelft noch, ob ich verfchmwiegen bin ? 
Du fannft mirs ficher offenbaren: J 
Ich ſchwoͤr, es ſolls kein Menſch erfahren. 

Du kennſt, verſetzt Tiren, die ſproͤde Sylvia, 
Die ſchuͤchtern vor mir floh, ſo oft ſie mich ſonſt ſah. 
Ich komme gleich von dieſer kleinen Sproͤden; 
Doch ach! ich darf nicht weiter reden. 
Nein, Doris, nein, es geht nicht an; 
Es waͤr um ihre Gunſt, und um mein Gluͤck gethan, 
Wenn Sylvia dereinſt erfuͤhre, 
Daß == Dringe nicht in mich, ich halte meine 

Schwuͤre. 

So liebt ſie dich? fuhr Doris fort. 
Ja wohl! Doch, ſage ja kein Wort! 
Ich hab ihr Herz nun voͤllig eingenommen, 
Und itzt von ihr den erſten Kuß bekommen. 

Tiren, ſprach ſie zu mir, mein Herz ſey ewig dein; 
Doch Eines bitt ich dich, du mußt verſchwiegen ſeyn. 
Daß wir uns guͤnſtig ſind, uns treu und zaͤrtlich 

kuͤſſen, 

Braucht niemand auf der Flur, als ich und du, zu 
wiſſen. 

Dram 
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Drum bitt ich, Doris, fehtveige ja! 

Sonft flieht und haft mich Sylvia. 

Die Heine Doris geht. Doch wird auch Doris. 

| | ſchweigen? 

Ja, die Verſchwiegenheit iſt allen Schoͤnen eigen. 

Geſetzt, daß Doris auch es dem Damoͤt vertraut; 

Was iſt es denn nun mehr? Sie ſagt es ja nicht laut. 

Ihr Schaͤfer, ihr Damoͤt, kommt ihr verliebt 

a | entgegen, 

Druͤckt ihre weiche Hand, und fragt, 

Was ihr fein Freund, Tiren, gefagt? 

Damoͤt! du mweift ja wohl, was wir zu reden 

pflegen, 

Du kennſt den ehrlichen Tiren; 

Es war nichts wichtiges, fonft würd ich dirs geſtehn. 

Er fagte mir = - » Berlang es nicht zu wiffen; 

Sch hab es ihm verfprechen müffen, 

Daß ich zeitlebens ſchweigen will. 

Damst wird fraurig, ſchweiget ſtill, 

Umarme fein Kind, doch nur mit halben Feuer. 

Die Schäferinn erfehrickt, daß fie Damstend Kuß 

So unvollfommen ſchmecken muß, 

Du zürneft, ruft fie, mein Getreuer? 

O! zuͤrne nicht, ich will eg dir geſtehn: 

Die forsde Sylvia ergiebt fich dem Tiren, 

Und hat ihm ist, in ihrem Leben, 

Den allererften Kuß aegeben; 

Allein du mußt verſchwiegen feyn. 

| Damoͤt 
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Damkt verfprichts. Kaum iſt Damoͤt allein; 
So fühlt er ſchon die größte Pein, 

Sein neu Geheimnig zu bewahren: 

Ta! fängt Damdt zu fingen nz : 
Ich will e8 feinem offenbaren, a % 
Daß Sylvia Tirenen licht, 

Ihm Küffe nimmt, und Küffe giebt ; 
Du, ſtummer Bufch, nur folfts erfahren; 
Wen Sylvia verftohlen liebt. 

SDoch ach! In diefem Buſch war unſre Eylbich 
Die ſich durch dieſes Lied beſchaͤmt verrathen ſah; 
Und eine Heimlichkeit fo laut erfahren mußte, 

Die, ihrer Meynung nach, nur ihr Geliebter wußte 
- Cie läuft, und ſucht den Schwaͤtzer, den Tiren. 

Ach, Schäfer, ach ! wie wird dirs gehn ! 
Mich, fängt fie an, fo zu betrüßen ! 
Dich, Plaudrer, ſollt ich Jünger lieben? 

Und Furz : Tiren verliert die ſchoͤne Schäferinn, | 
Und koͤmmt, Damsten anzuflagen: 
Ga, fpricht Damot, ich muß «8 felber fagen, 
Daf ich nicht wenig firafbar bin; 

Allein, wie Fannft du mich den großten Schwaͤter 
| nennen? 

Du haſt ja ſelbſt nicht ſchweigen koͤnnen! 

— a — 

———— 

— 

Die 



an 

Die junge Enke, 

Hi Henne führt der Jungen Schaat, 

Worunter auch ein Entchen wer, 

Das fie zugleich mit ausgebruͤtet. 

Der Zug foll in den Garten gehn; 

Die Alte giebts der Brut durch Locen zu verſtehnz 

Und jedes folgt, ſo bald ſie nur gebietet, 

Denn ſie gebot mit zaͤrtlichteit. 

Die Ente wackelt mit; allein nicht —* zu 
weit. 

Sie ſieht * Teich, den ſie noch nicht sehen; ; 

Sie läuft hinein, fie bader ſich. ’ 

Wie, kleines Thier! Du ſchwimmſt? Wer lehrt es 

dich? 

Wer hieß dich in das Waſſer gehen? 

Wirſt du ſo jung das Schwimmen ſchon ver⸗ 

ſtehen? 

Die Henne laͤuft mit ſtrupfichtem Gefieder 

Das Ufer zehnmal auf und nieder, 

Und will ihr Kind aus der Gefahr befreyn; 

Setzt zehnmal an, und fliegt doch nicht hinein; 

Denu die Natur heißt fie das Waſſer ſcheun. 

Doch nichts erſchreckt den Muth der Ente; 

Sie ſchwimmt beherzt in ihrem Elemente, 

Und fragt die Henne ganz erfreut, 

Warum ſie denn ſo aͤngſtlich ſchreyt? 

2 Was 
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Has die Entſetzen ER bringt jenem. oft 
Vergnügen ; 

Der kann mit Luft zu Selde liegen, 
Und dich erfchreckt der bloße Name, Held. 
Der ſchwimmt beherzt auf offnen Meeren; 

"Du sitterft fehon auf angebundnen Fähren, 
Und fiehft ven Untergang der Welt 
Befuͤrchte nichts für deffen Leben, 
Der fühne Thaten unternimmt; 
Wen die Natur zu der Gefahr beftimmt, 
Dem bat fie auch den Much zu der Gefahr gegeben. 

Die 



113 

Die kranke Frau. 

We kennt die Zahl von ſo biel boͤſen Dingen, 

Die uns um die Geſundheit bringen! 

Doch noͤthig iſts, daß man ſie kennen lernt. 

Je mehr wir ſolcher Quellen wiſſen, 

Woraus Gefahr und Unheil flieſſen; 

Um deſto wird das Uebel ſelbſt entfernt. 

—— 

Des Mannes theurer Zeitvertreib, 

Sufpitia ein junges ſchoͤnes Weib, 

Gieng munter zum Befuch, franf aber fam fie toieden, 

Und fiel halb todt aufs Ruhebette nieder. Ä 

Sie roͤchelt. Wie? Vergißt ihr Blut den Lauf? 

Geſchwind loͤſt ihr die Schnuͤrbruſt auf! 

Geſchwind! doch laͤßt fich dieß erzwingen? 

Sechs Hände waren zivar bereit; 

Doch eine Kran aus ihrem Staat zu bringen, 

Wie viel erfordert dieß nicht Zeit! 

Der arme Mann ſchwimmt ganz in Seinen; J 

Mit Recht beſtuͤrzt ihn dieſe Noth. 

Zu fruͤh iſts, nach der Gattinn Tod 

Im erſten Jahre ſich zu ſehnen. 

Er ſchickt nach einem Arzt. Ein junger ala 

Erfcheint fo gleich in vollem Trab, 

Gell. Schrift. J. Th. H Und 
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Und febt fich vor das Kranfenbette, 
Vor dem er fich fo eine Miene gab, 

Als ob er für den Tod ein fichres Mittel hätte, 
Er fragtden Puls; und da er ihn gefragt, 
Schlägt er im Geifte nach, was fein Receptbuch fagt, 
Und läßt, die Krankheit zu verdringen, | 

Sich eilends Dint und Feder bringen. . 

Er fchreibt. Der Diener läuft. Indeſſen ruft 
der Mann 

Den fo erfahrnen Arzt bey Seite, 
Und fragt, was doch der Zufall wohl bedeute? 
Der Doctor ficht ihn lächelnd an: 
„Sie fragen mic), was es bedeuten kann? 
„Das brauch ich Ihnen nicht zu fagen; 
„Sie wiſſen fchon, es zeigt viel gutes an, 
„Wenn ſich die jungen Weiber Flagen,« 

Den Mann erfreut ein folcher Unterricht, 
Die Nacht verfireicht, der Trank ift eingenommen; 
Allein der theure Trank hilft nicht; 

Drum muß der zweyte Doctor fonımen. 

Er koͤmmt. Geduld! Nun werden wirg erfahren, 
as iſts? mag fehlt der ſchoͤnen Frau? 
Der Doctor fieht e8 ganz genau, 

Daß fich die Blatter offenbaren. 

Sulpitia! erſt folft du ſchwanger feyn? 
Nun ſollſt du gar die Blattern Friegen 2 | 
Ihr Herzte ſchweigt, und gebt ihr ger nichts ein, 
Denn einer muß fich doch befrügen. , 

Rein, 



115 

Nein, überlaft fie der Natur, 
Und dem ihr fo getreuen Bette; 

Geſetzt, daß fie die ſchlimmſte Krankheit hätte: 

So ift fie nicht fo ſchlimm, als eure Cur. 

Geduld ! Vielleicht geneft fie heute, 

Der Mann kommt nicht von ihrer Seite, 

Und eh die Stunde halb verfließt, 

Fragt er ſie hundertmal, obs noch nicht beſſer iſt? 

Ach! ungeſtuͤmer Mann, du noͤthigſt ſie zum Sprechen! 

Wie? wied ſie nicht das Reden ſchwaͤchen? 

Sie ſpricht ja mit gebrochnem Ton, 

Und an der Sprache hoͤrſt du ſchon, 

Daß ſich die Schmerzen ſtets vergroͤßern. 

Bald wird es ſich mit deiner Gattinn beſſern! 

Der Tod, der Tod bringe ſchon herein, 

Sie von der Marter zu befreyn! 

Wer pocht? Es wird der Doctor ſeyn; 

Doch nein, der Schneider koͤmmt, und bringt ein 

- | Kleid getragen. 

Eulpitia fängt an, die Augen aufzuſchlagen. 

Er koͤmmt, fo ſtammelt fie, er kommt zu rechter Zeit; 

Iſt dieß vielleicht mein Sterbekleid? 

Ja, wie er ſieht, ſo werd ich bald erblaſſen. 

Doch haͤtte mich der Himmel leben laſſen: 

So haͤtt ich mir ein ſolches Kleid beſtellt, 

Von ſolchem Stoff, als er, er wirds ſchon wiſſen, 

Fuͤr meine Freundinn machen muͤſſen; 

Es iſt nichts ſchoͤners auf der Welt. 
H2 Als 
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Als ich zuletzt Befuch ‚gegeben: > 

So trug fie diefed neue Kleid; 

Doch geh er nur, O kurzes Leben ! 

Es ift doch alles Eitelfeit * 

O faſſe dich, betruͤbter Mann! 

Du hoͤrſt ja, daß dein Weib noch jene he tan 
O laß die Hoffnung nicht verſchwinden! 

Der Athem wird ſich wieder finden. 
li 

Der Schneider geht, der Mann Selsitet on fr 

Sie reden heimlich vor der Thüre. g% ' 

Der Schneider thut die großten Schmwüre, 
Und eilt, die Sache zu vollziehn. 

Noch vor dem Abend koͤmmt er wieder. 

Sulpitia liegt noch darnieder, | 
Und danft ihm ſeufzend für den Gruf. 

Allein wer fagt, was doch der Schneider bringen muß? 
Er bat es in ein Tuch geſchlagen, | 
Er wickelts aus. O welche Eeltenheit! — 
Dieß iſt der Stoff, dieß iſt das reiche Kleid. 

Allein was ſoll es ihr? Sie kann es ja nicht fragen. 

Ach Engel! fpricht dev. Mann, bey ſanftem 
Haͤndedruͤcken, 

Nein ganz Vermoͤgen gaͤb ich hin, 
Könnt ich dich nur geſund in dieſem Schmuck er⸗ 

blicfen. 

O! fange fie an, fo Eranf ich bin : 
So 
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So Fann ich Ihnen doch, mein Liebſter, nichts 
5 | verſagen. 

Ich will mich aus dem Bette wagen; 

So koͤnnen Sie noch heute ſehn 

Wie mir das neue Kleid wird ſtehn. 

Man bringt den Schirm, und fie verläßt das 

a Bette, | 

So ſchwach, als ob fie ſchon ein Jahr gelegen hätte, 

Man putzt fie an, gepußt trinft fie Caffee. 

Kein Singer thut ihr weiter weh. 

Der Krankheit Grund war bloß ein Kleid gemefen, 

Und durch dag Kleid muß fie genefen. 

So heilt des Schneiders kluge Hand 

Ein Uebel, dag Fein Arzt gekannt! 

93 Der 
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Ein junger Menſch, der ſich vermaͤhlen wollte, 
Und dem man manchen Vorſchlag that, 

Bat einen Greis um einen guten Rath, 
Was für ein Weib er nehmen ſollte? | 

Freund, fprach der Greig, dag weis ich nicht. 

So gut man wählt, kann man fich doch betrügen. 
Sucht ihr ein Weib bloß zum Vergnügen: | 
So waͤhlet euch ein ſchoͤn Geſicht; * 
Doch liegt euch mehr an Renten und am Staate, 

Als am verliebten Zeitvertreib: 
So dien ich euch mit einem andern Rathe, 
Bemuͤht euch um ein reiches Weib; 

Doch ſtrebt ihr durch die Frau nach einem hehen 
Range: 

Nun ſo vergeßt, daß beßre Maͤdchen ſind, 
Waͤhlt eines großen Mannes Kind, 
Und unterſucht die Wahl nicht lange; 
Doch wollt ihr mehr fuͤr eure Seele waͤhlen, 
Als fuͤr die Sinnen und den Leib: 
So wagts, um euch nach Wunſche zu vermählen, 
Und waͤhlt euch ein gelehrtes Weib. 
Dier ſchwieg der Alte lachend ſtill. 

Ach! ſprach der junge Menſch, das will ich ja 
nicht wiſſen; | | 

Ich frage, welches Weib ich werde wählen müffen; 
Nenn ich zufrieden leben will? 
Und wenn ich, ohne mich zu grämen === 

O! fiel der Greis ihmein, da müßt ihr Feine — 

Die 

= FE: 

J 
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Die. beiden Madchen. 

I junge Mädchen hofften beide, 

Morauf ? Gewiß auf einen Mann ; 

Denn dieß ift doch die größte Freude, 

Auf die ein Mädchen hoffen fann. 

Die jüngfte Schweſter, Philippine, 

War nicht unordentlich gebaut; 

Sie hatt ein rund Geſicht, und eine zarte Haut; * 

Doch eine ſehr gezwungne Miene. | 

So feſt geſchnuͤrt fie immer gieng, 

So viel fie Schmuck ing Ohr, und vor den Buſen 
hieng, 

So ſchoͤn fie auch ihr Haar zufammen rollte: 

So ward fie doch bey alle dent, 

Je mehr man fah, daß fie gefallen wollte, 

Um defio minder angenehm. 

Die andre Schwefter, Caroline, 

Mar im Gefichte nicht fo zart; 

Doch fren und reigend in der Miene, 

Und liebreich mit gelaßner Art. 

Und wenn man auf den heitern Wangen 

Gleich kleine Sommerflecken fand: 

Ward ihrem Reiz doch nichts dadurch entwandt; 

Und ſelbſt ihr Reiz ſchien, ſolche zu verlangen. 

Sie putzte ſich nicht muͤhſam aus, 

Sie pralte nicht mit theuren Koſtbarkeiten. 

Ein artig Band, ein friſcher Straus, 

Die uͤber ihren Ort, den ſie erlangt, ſich freuten, 

94 ‚Und 
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Und eine nach dem Leib wohl abgemefne Tracht, 
War Carolinens ganze Pracht. 

Ein Freyer Fam; man wies ihm Yhilippinenz 
Er fah fie an, erſtaunt, und hieß fie ſchoͤn; | 
Allein fein Herz blieb frey, er wollte wieder sehn, 4 
Kaum aber fah er Carolinen: ; 
Go blieb er vor Entzuͤckung ſtehn. 

Im Bilde dieſer Frauenzimmer 
Zeigt ſich die Kunſt und die Natur; 

Die erſte pralt mit weit geſuchtem Schimmer, 
Sie feſſelt nicht; ſie blendet nur: 
Die andre ſucht durch Einfalt zu gefallen, 

Laͤßt ſich beſcheiden ſehn; * ſo gefällt fi ie allen. 

Der 
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Der Maler.’ · 

Ein kluger Maler in Athen, 

Der minder, weil man ihn bezahlte, 

Als, weil er Ehre ſuchte, malte, 

Ließ einen Kenner einſt den Mars im Bilde ſehn, 

Und bat ſich ſeine Meynung aus. 

Der Kenner ſagt ihm frey herauß, 

Daß ihm dag Bild nicht: ganz gefallen wollte, 

Und daß es, um recht ſchoͤn zu ſeyn, 

Reit minder Kunſt verrathen ſollte. 

Der Maler wandte vieles ein: 

Der Kenner ſtritt mit ihm aus Gruͤnden, 

Und konnt ihn doch nicht uͤberwinden. 

Gleich trat ein junger Geck herein, 

Und nahm das Bild in Augenfchein. 

O! rief er, bey dem erfien Blicke, - 

Ihr Götter, meld ein Meifterftücke ! \ 

Ach welcher Fuß! D, mie gefchickt 

Sind nicht die Nägel ausgedruͤckt! 

Mars lebt durchaus in diefem Bilde, 

Wie viele Kunft, wie viele Pracht, 

Iſt in dem Helm, und in dem Schilde, 

Und in der Ruͤſtung angebracht! 

° Der Maler ward befehämt gerühret, 

Und fah den Kenner Hläglich an. 

Nun, fprach er, bin ich überführet ! 

hr habt mir nicht zu viel gethan. 

HRIHT 95 Der 
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Der junge Geck war kaum hinaus: 
Sp ſtrich er feinen Kriegsgott aus, 

Wenn Beine Schrift dem Kenner nicht: 
gefällt; 

So iſt e8 ſchon ein boͤſes Zeichen ; 
Do wenn fie gar des Narren Lob erhält: | 
So ift es Zeit, fie auszuſtreichen. | 

Fabeln | 
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Zweytes Buch. 
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Die beiden Schwalben. 

33 Schwalben ſangen um die Wette, 

Und fangen mit dem größten Flei; 

Doch wenn die eine fehrie, daß fie den Vorzug — 

Bab doch die andre ſich den Preis. 

Die Lerche koͤmmt. Sie ſoil den Streit miſheden 

Und beide ſtimmen herzhaft an. — 

Nun, hieß es: ſprich wer von uns beiden 

Am meiſterlichſten ſingen kann? 

Das weis ich nicht, ſprach fie beſcheiden, 

Und ſah ſie ganz mitleidig an, — 

Und wollte ſich nach ihrer Hoͤhe ſchwingen. FREE 

Doch nein, fie fuchten ihr den Ausſpruch abzuzwingen. 

So, ſprach fie, will ichs denn geſtehn: 

Die kann ſo gut, wie jene, ſingen, 

Doch ſingt, ſo lang ihr wollt, es fingedoch heine ſchoͤn. 

Hoͤrt man das Lied geiſtreicher Nachtigallen: 

So fann une eureg nicht gefallen. 

ee SE. 

Ihr mittelmaͤßigen Scribenten, 

O! wenn wir euch doch friedſam machen koͤnnten! 

hr zankt, wer beſſer denkt? Laßt keinen Streit 

entſtehn. 

Wir wollen keinen von euch kraͤnken; 

Der Eine kann fo gut, wie jener, denken; 

Doch feiner von euch denket ſchoͤn. 
Ihr 
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Ihr Schwaͤter ganfeniche um die Gaben 
Der geiſtlichen Beredſamket. 
So lange wir Mosheime haben: en N 
So fehn wir ohne Schwierigkeit, Me RAD SR 
Daß ihr beredte Kinder ſ — 
Zankt nicht um eure hohen Gaben, TEUER 
Ihr Gründlichen, 8 bleibt in Nut Te 
Du demonſtrirſt wie er, und er,fo fein, wie di; 
Allein fo lange wir Leißnige dor ung haben: 1 min 
So hoͤrt euch) Feine Seele zu. —— 
O! zankt nicht um des Phoͤbus Gaben, 
Reimreiche Saͤnger unſrer Zeit! 
Ihr alle reimt mit gleicher Fertigkeit; 
Allein ſo lange wir noch Hagedorne haben: ee 

Sp denkt man nicht’ daran, dag ihr zugegen fend. 

U 1.4 
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Das Ungluͤck der Weiber. 

neine Stadt, mich deucht, ſie in — ———— 
Drang einſt der Feind, von Wuth entbrannt, 

nd wollte, weil die Stadt mit Sturm erobert worden/ 

je Buͤrger, in der Raſerey, 
Bis auf den letzten Mann ermorden. 

Himmel! welch ein Angſtgeſchrey 

rregten nicht der Weiber blaſſe Schaaren! 

dan ſtelle ſich nur vor, wenn tauſend Weiber ſchreyn, 
as muß das fuͤr ein Laͤrmen ſeyn! 

ch zittre ſchon, wenn zwey nur ſchreyn. 

Sie liefen mit zerſtreuten Haaren, 

Mit Augen, die von Thraͤnen roth, 

dit Haͤnden, die zerrungen waren, 
Und warfen ſchon, vor Angſt halb todt, 

Sich vor dem Feldherrn der Barbaren, 

Und flehten in gemeiner Noth 

Ihn insgeſammt um ihrer Maͤnner Leben. 

So hats von tauſenden nicht Eine Frau gegeben, 

Die ſich gewuͤnſcht, des Mannes los zu ſeyn? 

Von tauſenden nicht Eine? Nein. 

Nun, das iſt viel; da muß, bey meinem Leben! 

Noch gute Zeit geweſen ſeyn. 

So hart, als auch der Feldherr war: 

So konnt er doch dem zauberiſchen Flehen 

Der Weiber nicht ganz widerſtehen. * 

Denn welchen Mann, er ſey auch zehnmal ein 

Barbar, 
Wis 
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Weis nicht ein Weib durch Thraͤnen zu bewegen? 
Hein ganzes Herz fängt fich hier anzuregen. 
Ich haͤtte nicht der General ſeyn moͤgen. 2 

Bor dem der Weiber Schaar fo Häglich ſich vereint 

Ich haͤtte wie ein Kind geweint, 

uͤnd ohne Geld den Maͤnnern gleich un sen, 

Und jeder Frau zu ihrer. Ruh 

Den Mann, und Einen noch dazu, 

Wenn ſies von mir verlangf, gegeben, 
= 3 

Allein ſo gar gelind war diefer Feldherr nicht. 2 

Ihr Schönen! fängt er an und fpricht > => 4 

Ahr Schönen? Diefes glaub ih niht: —  * 

Ein harter General wird nicht fo liebreich ſprechen. 
Mag wilft du dir den Kopf gerbrechen? \ 

Genug! er hats gefagt. Ein alter General | 

Hat, dacht ich, doch wohl wiffen Finnen, - F 

Daß man die Weiber allemal, | 

Sie ſeyn es, oder nicht, kann meine Schönen nennen. 

Ihr Schönen, forach der General, 

eich ſchenk euch eurer Männer eben; 

Doch jede mug für den Gemahl 

fir gleich ihr gang Gefchmeide geben ; 

Und die Ein Stück zuruͤck behält, 

Berliert den Mann vor diefem Zelt, 

Wie? fiengen nicht die Weiber an zu beben? 5 

Ihr ganz Gefchmeide hinzugeben? | jur 

Den gangen Schmuck für einen Mann? 

Gewiß der General war dennod) ein Tyrann. 
FR: Mag 
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Was halfs, daß er, ihr Schönen! fagte; 

da er die Schoͤnen doch ſo plagte? 

Hoch weit gefehlt, daß auch nur Eine zagte: 

So holten fie vielmehr mit Freuden ihren Schmuck. 

Dein General war dieß noch nicht genug. 

Er ließ nicht ch nach ihren Männern ſchicken, 

Als bis fie einen Eid gethan, | 

Der General war felbft ein Ehemann) 

Big, fag ich, fie den Eid gethan, 

Den Männern nie die Wohlthat vorzuruͤcken, 

Noch einen neuen Schmuck den Maͤnnern abzudruͤcken. 

Drauf kriegte jede Frau den Mann. 

D welche Wolluſt! Welch Entzuͤcken! 

Vergebens wuͤnſch ichs auszudruͤcken, 

Mit welcher Bruͤnſtigkeit die Frau den Dann umfieng! 

dit was für ſehnſuchtsvollen Blicken 

Ihr Aug an ſeinem Auge hieng! 

Der Feind verlieh die Stadt. Die Weiber 

| blieben fiehen 

Um ihren Seinden nachzufehen 5 | 

Asdaͤnn flog jede froh mit ihrem Mann ind Haus. 
ft die Gefchichte denn nun aus? 

Roch nicht, miein Freund! Nach wenig Tagen 

Entfiel den Weibern aller Muth. | 

Sie grämten ſich, und durftens doc nicht fügen: 

Wer wirds, den Eid zu brechen, wagen? 

Genug der Kummer trat ins Blut. 
Sie legten ſich; drauf farben in zehn Tage, 

Des Lebens mid und fatt, neunhundert am dei Zahl: 

Der alte boͤſe General ! 
> A 2 

— re — rß e — 

Gel, Schrift. j. Th. 8 Der 
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Der ſterbende Vater. SR | 

Ei Vater hinterließ zween Shen,” ‚af 

Chriſtophen, der war Flug, und Goͤrgen, de 

war dumm. 

Sein Ende kam, und kurz vor ſeinem Sterben 

Sah er ſich ganz betruͤbt nach ſeinem Chriſtoph u 

Sohn! fieng er an, mich quaͤlt ein trauriger 

danke; 

Du haft Verſtand, wie wird dirs kuͤnftig gehn? 

Hoͤr an, ich hab in meinem Schranke 

Ein Kaͤſtchen mit Juwelen ſtehn, 

Die ſollen dein. Nimm ſie, mein Sohn, WR 

Und gieb dem Bruder nichts davon. *R 

Der Sohn erſchrack und ſtutzte PER 

Ach Bater! hub er an, wenn ich fo viel empfange, 

Wie koͤmmt alsdann mein Bruder fort? 

Er? fiel der Vater ihm ins Wort, 

Sür Georgen ift mir gar nicht bange, 

Der koͤmmt gewiß durch feine Dummheit fort. 

% 
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Der junge Dreſcher. 

\em a Drefcher, der im roeichen Grag 

Bor feinem Topf, mit Milch und ſchwarzem 

Brodte, ſaß, 

Den wolite feine Milch nicht ſchmecken. 

Er fieng verdrießlich an, fich in das Gras zu ſtrecken, 

Dacht ängfilich feinem Schickſal nach, 

Und behnte ſich dreymal, und fprach: 

Du bift ein fehlechter Kerl, du haft kein eignes Dach, 

Und mußt dich Tag dor Tag mit deinem Siegel 

plagen ! 

| Du thaͤtſt ja gern mit deinem Schatze ſchoͤn; 

Allein, du Nart, mußt in der Scheune ftehn; 

Und kannſt nach langen vierzehn Tagen 

Kaum einmal in die Schenfe gehn, 

Und einen Krug mit Bier und deine Mieke ſehn 

Du biſt noch jung, und kannſt huͤbſch leſen und , 
huͤbſch ſchreiben, 

| nd wollteſt ſtets ein Dreſcher bleiben? 

Des Schulzens Tochter iſt dir gut, 

Iſt reich und kaun ſich huͤbſch geberden: 

So nimm ſie doch. Du kannſt, mein Blut! 

Wohl mit der Zeit noch Schulze werden: 

Alsdann ißt du dein Stuͤcke Fleiſch in Ruh, 

Und trinkſt dein gutes Vier dazu, 

Und haſt gleich nach dem Pfarr die Ehre ⸗⸗5 

O! wenn ich doch fhon Schulze ware ! 

Indem Hanne noch fo fprach, Fam feine Schoͤne her. 

Sie that, als kaͤme ſie nur ſo von ungefaͤhr; 

tw 3.8 Allein 
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Allein fie kam mit Fleiß, weil ſie ihn ſprechen wollte, 

Und er verivegen feyn, und fie recht herzen follte; 

Denn Varge wenn ſie gleich das Dorf enges 

gen bat, 

Sind mie die Mädchen in der Stadt. 

Hanns sieht die Schöne ſanft zu fich ing Grin 
nieder, 

Lobt ihren neuen Lat, fehielt Offers auf ihr Mieder, 

Faſt wie ein junger Herr; nur mit dem nern: | 

Er hatte mehr Schambaftigfeit. 10 

Kurz, er fing an, fie recht verliebt zu füffen, 

Hat um ihr Herz, und trug ihr Herz davon % 

Und ward, wie viele noch auf diefem Dorfe wiſſen 

Des reihen Schulzen Schwiegerſohn. — 

Kaum hatt er fie: fo ward der Alte ſchon pe? 

Durch fchnellen Tod der Welt und feinem Dorf ent⸗ | 
riſſen. 

Wen wird man nun Herr Schulze gruͤſſen? 

Wen anders, als den Schwiegerſohn? 

Er eilt ins Amt, koͤmmt bald und freudig wieder, 

Und wirft fich auf die Bank, als Schul; im le 

nieder. 

So wie ein durch den Fleiß vollendeter Sturen | 

Nach einem glücflichen Eramen, | 

Sich felbft vor trunfner Luft nicht kennt, 

Wenn ihn die Magd in feiner Schöne Damen, £ 

Nach einem tiefen Eompliment, —J—— | 

Das erftemal Herr Doctor nennt: | 
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0 wußt auch Hanns vor großer Freude 

Richt, two er Haͤnd und Fuͤße lich, 

[8 ihn Schulmeifiers Adelheide 

das erftemal Herr Schulze hieß. 

ie glücklich pries er fich in feiner Ehrenſtelle! 

aß ſein Fleiſch, und that den Gaͤſten oft Beſcheid. 

Allein es kamen mit der Zeit 

Auch viel unangenehme Faͤlle: w 

Denn welches Amt ift wohl davon befrept ? 

Nach einer nicht gar langen Zeit | 

Wart fi Here Hanne verdrießlich auf die Stelle, 

Huf der er fich fein Glück erfreyt, | | 

Und oft gewuͤnſcht: „Wenn ich doch Schulze wärel« 

Sch, fieng er zu fich ſelber an, 

Sich habe Haug, und Hof, und Ehre, 

Und bin mit alledem doch ein geplagter Mann. 

Bald fol ich von der Bauern Leben 

Im Amte Red und Antwort geben; 

Da fährt mich denn der Ammann An, 

Und heiße mich einen dummen Mann, 

Bald quälen nich die teuflifchen Soldaten, 

‚Und fluchen mir die Ohren voll. 

Bald weis ich mir bey den Mandaten, 

Bald in Quatembern nicht zu rathen, 

Die ich dem Landknecht ſchaffen ſoll. 

Die Bauern brummen, wenn ich ſtrafe: 

Und ſtraf ich nicht; ſo lachen ſie mich aus. 

Sonſt ſtoͤrte mich fein Menſch im Schlafe,. 

Itzt pocht mich jeder Narr heraus, | 

* 5 Und, 
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Und, wenn es niemand wc fo hunzt bie Gran 
mich auß. j 

O märe mirs nur feine Schande! 

Sich griffe nach dem erften Stande, 

Und fiärb als Drefcher auf dem Lande. 

EZ 2 
Mer weis, ob mancher Große nicht 

Im Herzen, mie der Schulze foricht? 

Per weis, wie viele fonft zu Fuße ruhig waren, 

Die isund mißvergnuͤgt in folgen Kutfchen fahren? 

Wer weiß, ob mariches Herz nicht viel zufriedner 

fchlug, 
Eh es der Zürften Gunft an einem Bande trug? 

O lernt, ihr unzufriednen Kleinen, - 

Daf ihr die Muh nicht durch den Stand gewinnt! 

Lerut doch, daf die am mindften glücklich find, 

Die euch am meiften glücklich feinen! 
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Die gluͤckliche Ehe. | 

(Set ſey es dem Gott der Ehen! 

Ich ſah ein recht zufriednes Paar;
 

Ein Paar, das ohne Gram und Reue, 

Bey gleicher Lieb und gleicher Treue, 

In kluger Ehe gluͤcklich war. 

Ein Wille lenkte hier zwo Seelen. 

Was ſie gewaͤhlt, pflegt er zu wählen. 

Was er verwarf, verwarf auch fie; 

Ein Zall, wo Andre fich betrübten, 

Stoͤrt ihre Ruhe nie. Sie fiebten, 

Und fühlten nicht des Lebens Muͤh. 

Da ihn kein Eigenſinn verfuͤhrte, 

Und ſie kein eitler Stolz regierte: 

So herrſchte weder ſie, noch er. 

Sie herrſchten; aber bloß mit Bitten. 

Sie ſtritten; aber wenn ſie firitten, 

Kam bloß ihr Streit aus Eintracht her. 

Ss wie wir, eh wie ung vermählen, 

Uns unfre Fehler Elug verhelen, 

Uns falfch aus Yiebe hintergehn: 

So ließen ſie, auch in den Zeiten 

Der zaͤrtlichſten Vertraulichkeiten, 

Sich nie die kleinſten Fehler ſehn. 

—— Der 
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Der legte Tag in ihrem Bunde, 
Der legte Kuß von ihrem Munde | 
Nahm, tie der erfte, fie noch em. nt 
Sie ftarben. Wenn? - = Wie fannft du fragen? 
Acht Tage nach den Hochzeittagen 5 
Sorft würden dieß nur euer — — 
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Die beiden Wächter: Bi e 

ween Mächten, die fchon manhe Naht 

I. Die liebe Stadt getren bewacht, Zt 

Verfolgten fich, aus aller Macht, 

Auf allen Bier - und Hrandtweinbänfen, 

Und ruhten nicht , mit pöbelhaften Raͤnken 

Einander bis aufs Blut zu kraͤnken; 

Denn keiner brannte von dem Spahn, 

Woran der Andre ſich den Tabak angezuͤndet, 

Aus Haß den feinen jemals an, 

Kurz, jeden Schinpf, den nur die Nach erfindet, 

Den Feinde noch den Seinden angethan, 

Den thaten fie einander an. J 

Und jeder wollte bloß den Andern uͤberleben, 

um noch im Sarg ihm einen Stoß zu geben. 

Man rieth, und wußte lange nicht, 

Warum ſie ſolche Feinde waren; 

Doch endlich kam die Sache vor Gericht, 

Da mußte ſichs denn offenbaren, 

Warum ſie, ſeit ſo vielen Jahren, 

So heidniſch unverſoͤhnlich waren. 

Was war der Grund ? Der Brodtneid! Kar ers 

nicht? | 

Nein. Diefer fang: Verwahrt das Feuer und 
dag Licht ; 

Allein fo fang der Andre nicht. 

Er-fang : Bewahrt das Zeuer und dag Licht ! 

| 5 Aus 
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Aus dieſer fo verfchlednen U, 0 
An die fich beid im Singen zänfifch —— 3 

Hug dem verwahrt und dem bewahrt, 

Mar Spott, — Haß, und Rach, und 3 
Muth entpAaben. 4 

| — Se = 

Die Wächter, hoͤr ich viele fchreyn, 
Verfolgten fich um folche Kleinigkeiten 2 
Das mußten große Narren feyn. _ 
Ahr Herren? ſtellt die Reden ein, 
Ihr koͤnntet fonft unglücklich feyn ! 
Wißt ihr denn nichts von fo viel großen keuten, 

Die in gelehrten Ereitigfeiten 
um Sylben, bie gleich viel bedeuten, 
Sich mit der größten Wuth entzweyten? 

Das 
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Das Kutfehpferd. 

Ein Kutſchpferd fah den Gaul den Pflug im Acker 

- | | ziehn, Rs 

Und wieherte mit Stolz auf ihn. 

Wenn, fprach e8, und fing an, die Echenfel ſchoͤn 

Ren. zuheben... AR 

Menn kannſt du dir ein ſolches Anfehn geben? 

Und wenn bewundert dich die Welt 2 | 

Schweig, rief der Gaul, und laß mich ruhig pflügen? 

Denn baufe nicht mein Fleiß das Selb: 

Wo würdeft dur den Haber kriegen, 

Der deiner Schenkel Stolz erhält? 

iR ee eo 

Die ihr die Niedern fo vecachtet, 
Vornehme Müßiogänger, wißt, | 

Daß feldft der Stolz, mit dem ihr fie betrachtet, 

Daß ener Vorzug felbft, aus dem ihr fie verachtet, 

Huf ihren Fleiß gegründet iſt. 

Iſt der, der ſich und euch durch feine Händ ernährt, 

Nichts Beffers, als Verachtung werth? 

Geſetzt, du haͤtteſt beßre Sitten: 

So iſt der Vorzug doch nicht dein. 

Denn ſtammteſt du aus ihren Hätten: 

Sp hätteft du auch ihre Sitten. 

And was du biſt, und mehr, dag würden fie auch ſeyn, 

Kenn fie, wie du, erzogen wären. 

Did kann die Welt fehr leicht, ihn aber nicht ent⸗ 

behren. 
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"Die stiegen 

Fa Thiere denken fünnen, 

Dieß fcheint mir ausgemacht zu feyn. ’ 

Ein Mann, den auch die Kinder wißig nennen, - ' 
Aeſopus hats gefagt, Fontaine ſtimmt mit ein. 
Wer wird aud) fo mißgünitig feyn, 

Und Thieren nicht dieß Fleine Gluͤcke gönnen, 

Aus dem die Welt fo wenig macht? 

Denf oder denfe nicht, darauf giebt niemand — 

* ‚Fe * 

In einem Tempel voller Pracht, 
Aus dem die Kunft mit ewgem Stolze blickte, 
Dich fehnell zum Beyfall zwang, und gleich dafuͤr 

entzuͤckte, 

Und wenn ſie dich durch Schmuck beſtuͤrzt gemacht, 

Mit edler Einfalt ſchon dich wieder zu dir brachte; 

In dieſem Bau voll Ordnung und voll Pracht 

Saß eine finſtre Flieg auf einem Stein, und dachte. 

Denn daß die Fliegen flets aus finftern Augen ie 

Und oft den Kopf mit einem Bene halten, 

Und oft die flache Stirne falten, 

Kommt bloß daher, weil fie fo viel verſtehn, 
Und auf den Grund der Sachen gehn. 
So faß auch bier die meife Sliege. 
Ein halbes Dutend ernſte Züge 
Derfinfterten ihr Angeficht. 
Sie denke tieffinnig nach und ſpricht: 

Hoher ift dieß Gebaͤud entftanden? ER, 

Iſt außer ihm wohl jemand noch vorhanden, 

ö Der 



Der es gemacht? * ſehs nicht ein. 

Wer ſollte dieſer Jemand ſeyn? 

Die Kunſt, ſprach die bejahrte Spinne, J 

Hat dieſen Tempel aufgebaut. HR 

Wohin auch nur. dein bloͤdes Ange ſchaut, 

Wird es Beſetz und Ordnung inne: 

Und dieß beweiſt, daß ihn die Kunſt —— 

Hier lachte meine Fliege laut. Te 

Die Kunft ? ſprach fie ganz hoͤhniſch zu der Spimes ; 

Was iſt die Kun? Ich finn und finne, 

Und fehe nichts, alg ein Gedicht. 

ag ift fie denn? Durch men ift fie PORERER Sn 

Nein, diefes Mährchen glaub ich nicht. 

Lern es von. mir, wie diefer Dan entflandens - 

Es kamen einft von ungefähr 

Viel Steinchen Einer Art hieher, J 

Und fiengen an, zuſammen ſich zu ſchicken. — 

Daraus entſtaud der große hohle Stein, 

In welchen: wir ung beid erblicken. 

Kann was begreiflicher alg diefe Meynung feyn? 

Be Br 

ki Der Stiege können wir ein folch Syſtem vergeben: 

Allein daß große Geifter Ichen, 

Die einer ordnungsvollen Welt 

Ein Ungefähr zum Urfprung geben, 

Und lieber zufallsweiſe leben, 

Als einen Gott zum Thron erheben; 

Das kann man ihnen nicht vergeben, 

Wenn man fie nicht für Narren hält. 

X — Der 
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Der arme Greis. 

m das Rhinoceros gu ſehn, in | 

- (Erzähle m mir mein Sreumb,): Sef6teß in J 
zugehu. X 

Ich gieng vors Thor mit meinem halben Sulden, 

Und vor mir gieng ein weichen veicher Hann, ' | 

Der , feiner Miene nach, die eingelaufnen Schulden, 

Nebſt dem, was er damit die Meffe durch gewann | 

Und was er, wenns ibm glüden follte, 167; 

Durch den Gewinuft nun noch gewinnen wollte, 

An ſchweren Ziffern uͤberſann. 

Herr Orgon gieng vor mir, Cich geb ihm Sf | 
Namen, 

Weil ich den ſeinen noch nicht weis:) 

Er gieng ; doch eh wir noch zu unſerm Tiere 
Famen, 

Begegnet ung ein alter ſchwacher Greis, 

Sie. den, auch wenn er ung um nichts gebefenn hätte; 

Sein sitternd Haupt, das nur halb feine mar, | 
Sein ehrlich fromm Geficht, fein heilig graues Saar 

Mit mehr als Nednerfünften redte. 

Ach! ſprach er, ac) erbarmt such mein! 
Sch habe nichts, um meinen Durſt; u ſtillen, 

Ich will euch kuͤnftig gern nicht mehr beſchwerlich 

ſeyn; 

Denn Gott wird wohl bald meinen Wunſch erfuͤllen, 
Und mich durch meinen Tod erfreun: 
O lieber Gott! laß ihn nicht ferne ſeyn! 

| S 
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So ſprach der Greis; allein was ſprach der — 

Ihr ſeyd ein ſo bejahrter Mann 

Ihr ſeyd ſchon eine halbe Leiche, Q 

Und forecht mich noch um Geld zum. Trinken ane 

Ihr unverſchaͤmter alter Mann! 

Muͤßt ihr denn noch erſt Brandtwein —— iR 

Um taumelnd in dag Grab zu ſinken? mn. 

Mer in der Jugend fpart, der darbt im Alter — 

Drauf gieng der Geizhals fort. Ein Strom ſcham⸗ 

hafter Zaͤhren 

Floß von des Alten Angeficht. »> > 

D Gott! du weiſts! Mehr ſprach er nichk. 

Ich fonnte mich der Wehmufh Faum erwehren, 

Weil ich etwas mitleidig bin. 

Sch gab ihm in der Angſt den halben Gulden hin/ 

Fuͤr welchen ich die Neugier ſtillen wollte, 

Und gieng, damit er mich nicht weinen ſehen ſollte: 

Allein er rufte mich zuruͤck. 

Ach! ſprach er mit noch naſſem Blick, 

Ihr werdet euch vergriffen haben, 

Es iſt ein gar zu großes Stuͤck. 

Ich bring euch nicht darum, gebt mir ſo viel zuruͤck, 

Als ich bedarf, um mic) durch etwas Bier zu laben! 

Ihr, ſprach ich, ſollt es alles haben; 

Ich ſeh, daß ihrs verdient: trinkt etwas Wein dafuͤr. 

Doch, armer Greis, wo wohnet ihr? 

Er ſagte mir das Haus. Ich gieng am andern Tage 

Nach dieſem Greis, der mir ſo redlich ſchien, 

Und that im Gehn ſchon manche Frag an ihn. 

Allein, indem ich nach ihm frage, 

Saar Mar 
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War er feit einer Stunde tot 

Die Mien auf ſeinem Sterbebette 3 

War noch die redliche, mit der er artrn * — 

Ein Pſalmbuch und ein wenig Brodt we 

Bag neben ihm auf feinem harten Bette, —— || 

9! wenn der Geizhals doch den Greis gefehen hätt, | 

Mit dem er fo unchriftlich redte, 7 u cn" 

Und der vieleicht ihn ist bey Gott — ce | 

Daß er vor feinem Tod ihm einen a —— h2.8 

Sp fprach mein Freund und bat, die Muͤh Fr 

mich zu. nehmen, 9 

Und Sffentlich den Geizhals zu beſchaͤmen. f 

Wiewohl ein Mann, der fich zu Feiner Bricht, 14,78 

Als für das Geld, verfteht, der iger — en 

nicht: 

Calliſte. 



Calliſte. 

Sy tfe: fielle dir mit zärtlichem Gemüthe 

Einmal die größte Schönheit vor, 

Huf deren Stirn der Frühling lächelnd bluͤhte, 

Um deren Herz ſich laͤngſt ein edelmuͤthig Chor 

Entzückter Jünglinge bemühte; 

Die ftell ige deinem Geifte dar, 

Und fuͤhl es recht, wie fehen fie war. 

Die, deren Schickſal ich erzaͤhle, 

Calliſte, groß durch ihren Stand, 

und edler noch durch ihre Seele, 

Lich, meil fie ſich nicht wohl befand, 

Und weil der Doctor ihr. den Aderlaß befohlen, 

Des Königs erſten Wundarzi holen. 

Er, diefer fo berühmte Mann, 
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Der fehmachtend ingeheim Calliſtens Reiz verehrte, 

Weil ihm ihr hoher Stand ein größer Gluͤck 

| mehrte, | 

Nahm die Gelegenheit mit taufend Sreuden an. 

Er fam. O wär er nie gefommen! 

Ders 

Er nimmt den weißen Arm, und flreift ihn aͤngſt⸗ 

lich auf, 

Und forfeht, von Lieb und Ahndung eingenommen, 

: Mit Zittern nach der Adern Lauf, 

Und fireife in trunfner Angſt den Arm nod) 

| mal auf, 

Gell. Schrift. J. Ch. K Calli⸗ 

viel⸗ 
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Gallifteng Freundinn fieht ihn sagen, 

Und ſagts ihr, (heimlich fagt fies ihr.) 

HD! fpricht fie: Laffen Sie den Herrn nur ruhig 
ſchlagen, | 

Und fchlüg er zweymal fehl : fo werd ich doch er | 
fagen, N 

Ich weis, er meynt es gutmit min 

Der Arzt fprach noch, das wollen wir nicht hoffen, 

Und fchlug, und rief : O unglückfelger Schlag: 

ch habe ja den Puls getroffen! 

Und faumelte, big er danieder lag. 

Cie, noch für den beſorgt, (Fann man was Eds 
| lerg denfen ?) 

Der fo gefährlich fie verlest, Ä 

Verbot ihm oft, fich nicht um fie zu fränfen, 

Und blieb zween Tage lang bey allem Schmerz gefeßt? 
Doch die war nur geringes Leiden. 

Die Aerzte fahn nunmehr die tedtliche Gefahr, — 

Und wurden grauſam eins, den Arm ihr abzu⸗ 
ſchneiden, | 

Weil fonften Feine Rettung war: 

Und ohne fich darüber zu beflagen, 

Reicht fle den Arm, den ſchoͤnen Arm ſchon dar, 

Und bittet nur, den ja um Rath zu fragen, 

Der Schuld an diefem Unglück war. 

So ward ber Schoͤnen denn das Leben 

Fuͤr den Verluſt des Arms gegeben? 
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So war das Leben denn für ſo viel Schmerz der Lohn? 

Sieh nur den Doctor an, ſein Schrecken ſagt dirs 
ſchon! 

Er ſieht den Brand, und ſpricht mit bangem Ton: 

Sie konnen länger nicht, als ned) drey Tage Isben 

O Gott, mie kurz iſt die Seit! 

Ihr Aerzte helfe ihr doch, wenn ihr zu helfen if} 

Huch bier blieb noch dag große Herz gelaffen. 

So, ſprach fie, ſterb ich denn? Wohlan! Er iſt nicht 

Schuld. 

Er wuͤrde gern fuͤr mich erblaſſen: 

Gott hats verhaͤngt; Gott ehr ich durch Geduld; 

Und bin bereit, den Augenblick zu fterben; 

(Der Wundarzt trat indem herein,) 

Sie aber, fuhr fie fort, fet ich hiemit zum Erben 

Yon allen meinen Gütern ein, 

Sie mochten fonft unglücklich ſeyn! 

Sie fprachg, und fchlief großmuͤthig ein⸗ 

8a Der 
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Der U 9 
Ein Affe ſah ein Paar geſchickte Knaben 

Im Bret einmal die Dame ziehn 

Und ſah auf jeden Platz, den ſie dem Steine gaben; 

Hit einer Achtfamfeit, die ſtolz zu fagen — 

Als koͤnnt er ſelbſt die Dame ziehn. 
Er legte bald ſein Mißvergnuͤ gen, | j 

Bald feinen Beyfall an den Tag; ee |. 

Er ſchuͤttelte den Kopf ist ben des Einen Zügen, | 
Und billigte darauf des Andern feinen Schlag. 

Der Eine, der gern fiegen wollte, | 

Sann einmal lange nach, um recht gefchickt a 3 

Der Affe ſtieß darauf an ihn 

Und nickte, daß er machen ſollte. 

Doch welchen Stein ſoll ich denn ziehn, 

Wenn dus fo gut verftehft? ſprach der erzuͤrnte Knabe: 

Den, jenen, oder diefen da, 

Auf welchem ich den Ginger habe? 

Der Affe lächelte, daß er fid) fragen ſah, | 

Und fprach zu jedem Stein mit einem Nicken: Sa. 

— u 

lm deren Weisheit zu ergründen, 
Die thun, als ob ſie das, was du verftehft, vers 

ftünden : 

So frage fie um Rath. ind fie mit ihrem 2 

Bey deinen Fragen hurtig da: 
So fannft du mathematifch fehlieffen, 

Das fie nicht das Geringfte wiſſen. 

5 c a 
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Der Bauer und fein Sohn. 

En guter dummer Vauerknabe, 

Den Junker Hanns einſt mit auf Reiſen nahm, 

Und der, Trotz ſeinem Herrn, mit einer guten Gabe, 

Recht dreiſt zu luͤgen, wieder kam. 

Gieng, kurz nach der vollbrachten Reife, 

Mit ſeinem Vater uͤber Land. 

Fritz, der im Gehn recht Zeit zum Luͤgen fand, 

Log auf die unverſchaͤmtſte Weife. 

Zu feinem Unglüd kam ein großer Hund gerannt. 

Sa, Vatter, rief der unverſchaͤmte Knabe, 

Ihr moͤgt mirs glauben, oder nicht: 

So ſag ichs euch, und jedem ing Geficht, 

Daß ich einft einen Hund bey - - Haag gefehen habe, 

Hart an dem Weg, wo man nach Frankreich fahrt, 

Der = » ja, ich bin: nicht ehrenwerth, 

Wenn er nicht groͤßer war, als euer — Pferd. 

Das, ſprach der Vater, nimmt mich Wunder; 

Wiewohl ein jeder Drt läßt Wunderdinge fehn. 

Mir, zum Erempel, gehn igunder, 

Und werden feine Stunde gehn: 

So wirft du eine Brücke fehn, 
(Wir müffen feldft darüber gehn,) 
Die hat dir manchen ſchon befrogen; 

Denn überhaupt follg dort nicht gar zu richtig ſeyn,) 

Auf diefer Brücke liegt ein Stein, 

An den ſtoͤßt man, wenn man denfelben Taggelogen, 

Und fällt, und bricht fogleich das Bein. 
83 Der 
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Der Bub erfchrach, fo bald er dieß vernommen; 

Ach! forach er, lauft doch nicht fo fehr! 
Doch wieder auf den Hund zu fommen, 
Wie groß fagt ich, daß er geweſen wär? 
Wie euer großes Pferd? Dazu will viel gehören. 
Der Hund, itzt fällt mirs ein, war erftein halbes Jahr; 
Allein das welt ih wohl befchworen, 

Daß er fo groß, als mancher Ochfe, war, 
Sir giengen noch ein gutes Stuͤcke; | 

DochFritzen fchlug das Herz. Wie fonntes anders fon? 
- Denn niemand bricht doch gern ein Bein, 
Er ſah nunmehr die richterifche Brücke, 
Und fühlte ſchon den Beinbruch halb. 

Ja Vater, fieng er an, der Hund, von dem ich redte, 
War groß,umd wenn ich ihn auch was vergrößert hatte 
So mar er doch viel groͤßer, als ein Kalb. 

Die Brücke koͤmmt. Sris! Fritz! wie wird 
dirg geben ! 

Der Bater geht voran; doch Fritz hält ihn geſchwind. 
Ach Vater! ſpricht er, ſeyd kein Kind, 
Und glaubt, daß ich dergleichen Hund gefehen. 

Denn Fur und gut, eb wir darüber gehen: 
Der Yund war nur fo groß, wie alle Hunde find, 

He 

Da mußt es nicht gleich übel nehmen, 

Wenn hie und da ein Geck zu lügen fich erfühnt. 
kuͤg auch, und mehr, als er, und ſuch ihn zu bes 

fchämen : 
So machſt du dich um ihn und um die Welt verdient, 

m 

— Der 

— 
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Der gluͤckliche Dichter. 

Sin Dichter, der bey Hofe war; 

Bey Hofe? Was? bey Hofe gar? 

Wie Fam er denn zu diefer Ehre? 

Sich wüßte nicht , was ein Port, | 

Ein Menſch, der nichts vom Kecht und S
taat verficht, 

ag der bey Hofe noͤthig wäre? 

Mas ein Poet bey Hofe noͤthig iſt? 

Ja, Freund, du haſt wohl Recht zu fragen. 

Mich aͤrgerts, daß Auguſt zween Dichter gern ders 

| 
fragen, 

* 

Die man doch itzt kaum in den Schulen lieſt. 

Was iſts denn nun mit zehn Racinen 

And Molieren? Nichts! Gar nichts, der Eine macht, 

Daß man bey Hofe weint, der Andre, dag man lachf. 

Das heißt dem Staate £refflich dienen, 

Dadurch wird ja Fein Grofchen eingebracht! 

Doch auf die Sache ſelbſt zu fommen. 

Ein Dichter, den der Hof in feine Gunſt genommen, 

Schlief einft bey Tag im Louvre ein. > - 

Wie fo? War er beraufht? Das fann wohl moͤg⸗ 

lich feyn : 

Man hat in Franfreich guten Wein, 

- Und Dichter follen insgemein 

Bon Wahrheit, Liebe, Witz und Mein 

Sehr gute Freund und Renner feyn. 

Ich mag die Welt nicht Ligen frafen, 

Drums fag ich weder Ja, noch Nein, 

| 84 Gnug 
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Gnug der Poet war eingefchlafen, 
"Und war nicht ſchoͤn, dag man wohl merfen muß; 
Doc gab die Koͤniginn, ben Schlaf ibm zu verfüffen, 
Ihm im Borbengehn einen Kuß. | 
Was, rief ein Prinz, ben blaffen Mund zu Füffen? | 

Blaß, fprach die Koͤniginn, blaß iſt er, dasiftwahr; | 
Doc fagt der Mann mit feinem blaffen Munde 
Mehr Schönes oft in Einer Stunde, 
Als Sie, mein Prinz, durchs ganze Jahr. 

Die 
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Die Mißgeburt. 

er Orgon! rief die Frau Gevatterinn, 

Ach wüßten Sie, mo ich gereefen bin! 

Sch will es Ihnen wohl entdecken; 

Allein Sie müffen nicht erfchrecen. 

Ich komme gleich von einer Wochnerinn. 

Eucinde, daß ichs kurz erzähle, 

Lucinde, die fo folge Seele, MR 

Die ung durch ihren Staat fo oft befchämt gemacht, 

Erfchrecken Sie nur nicht, hat in vergangner Nacht 

Ein Kind, (verzeih mirg Gott!) mit langen Hafen» 

N ohren, 

Ein recht abfeheulich Kind gebohren. 

Die ſtolze Fran! ich richte nicht; 

Allein ich weis, daß nichts umfonft geſchicht. 

Lucinde wänfcht, daß es verſchwiegen bliebe! 

Ich wuͤnſch es ſelbſt aus Menſchenliebe; 

Allein die Stadt erfaͤhrts, gedenken Sie an mich: 

Indeß behalten Sie die Heimlichkeit fuͤr ſich. 

Frau Orgon eilt von ihr erſchrocken zu Dorinden, 

Sie fragt nach ihrem Wohlbefinden, 

Und ſchmaͤht mit ihr die Weiber, die gern ſchmaͤhn. 

Wie? ſollte ſie Dorinden nichts erzaͤhlen? 

Nein, denn ſie faͤngt ſchon an, ſich beſtens zu empfehlen 

Warum muß der Beſuch ſo bald zu Ende gehn? 

Vielleicht, weil beide ſich von nichts zu reden fchämen: 

Deswegen? Nein, das glaub ich nicht. 

Wie follten dieß fich. Weiber übel nehmen? 

' 85 Da 
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Da mancher große Mann, gelehrt von Ungeficht, > 

Oft Tage lang von nichts mit großen Maͤnnern 
ſpricht. 

So it Frau Orgon ſchon gegangen? 

Noch nicht. Nun aber geht ſie fort. 

Doch ſeht, ſie kehrt ſich um: Frau Schwefter, nn | 

ein Wort, a 

Ein Wort! Es foll mich fer verlangen, | 

Ob ie »,? Lucinde -- Wie! Sie hätten wäre I 
gehoͤrt? a 

Nichts, Gott vergieb mir meine Sünbe! 

Nichts von der Mißgeburt der Foftbaren Lucinde, 

Mit welcher fie die Welt beſchwert? 

Hier fieht man recht die göttlichen Gerichte! 

Ein Rind mit härichtem Gefichte, 

Das einem Hafen gleicht, und einem Pferdefuß, 

Bedenken Sie, wie daS erfchreclich laffen muß! 

Allein Lucinde wills verhelen; 

Drum fagen Sie nur. weiter nichts bavon. 

Das arme Kind! Es ift ein Sohn. 

Dorinde fagts ihr zu. Und doch foll mird nicht 
| fehlen, 

Sie wird die Nenigfeit, fo bald fie kann, erzählen, 

Weil jene fie, zu fchmeigen, bat. 

Sie thut es fo getreu, als e8 Frau Drgon that. 

Erft hat dag Kind nur Hafenohren, 

Frau Orgon ſchenkt ihm drauf noch einen Pferdefuß; 

Allein Dorinden ifts noch viel zu ſchoͤn gebohren. 

Und weil fie was verbeſſern muß, 

Et 

Thut 
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Thut fie dem Kinde den Gefallen, | 

Und macht ihm noch an beide Hände Krallen, 

Eh noch der Nachmittag verftrich, 

Lich das Geheimniß fich auf allen Gaffen hoͤren. 

Die alten Müiter kreuzten ich, 

Und fuchten fehon recht muͤtterlich 

Durch dieſes Zorngericht die Toͤchter zu bekehren. 

Da war kein Menſch, der nicht mit einem Ach! 

Von dieſem Wechſelbalge ſprach. 

Die Knaben ſtritten ſelbſt mit blutigem Geſichte 

Schon fuͤr die Wahrheit der Geſchichte. 
So bald als dieß der Magiſtrat erfuhr, 

Schickt er den Phyſicus nach dieſer Creatur. 

Er kam neugierig zu Lucinden; | 

Allein anftatt den Wechfelbalg zu finden, 

Sand er cin mohlgeftaltes Kind, 

An dem die Ohren größer waren, 

Als fie bey andern Kindern find. 

Das war die Mißgeburt, der man fo mit gefahren! 

Der Dörfer and der Städte Plage, 

Verwuͤnſcht fenft du, gemeine Gage! 

Die ſchnell mit dem, was fie zu wiſſen kriegt, 

Geheimnißvoll in alle Häufer fliegt, 

Und, wenn fies dreymal ſagt, vom neuen dreymal luͤgt. 

Ein giftig Weib, was kann die nicht erzaͤhlen; 

Zumal, wenn es der armen Freundinn gilt; 

Ein giftig Weib⸗⸗Doch nein, ich magn icht ſchmaͤhlen; 

Mich ſchreckt die Redekunſt, mit der ſie Andre ſchilt. 

—— 

Die 
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Die Ente r 

Br Ente ſchwamm auf einer Pfuͤtze, 
Und ſah am Rande Gänfe gehn, 

Und fonnt aus angebohrnem Wise 

Der Spoͤtterey unmoͤglich widerftehn. 
Sie hob den Hals empor; und lachte dreymal laut, 2 

Und fah um fich, fo wie ein Wigling um fich ſchaut, 

Der einen Einfall hat, und mit Öefchrey und Sachen 

So gluͤcklich ifi, ihm Luft zu machen. 

Die Ente lachte noch, und eine Gang blieb ſtehn 

Was, ſprach ſie, haſt du uns zu ſagen? 

„Ach nichts! Ich hab euch zugeſehn, 

„hr koͤnnt vortrefflich auswaͤrts gehn. 

„Wie lange tanzt ihr fhon? Das wollt ih euch | 

| nur fragen. 

Das, ſprach die Gans, will ich dir gerne ſagen; 

Allein du mußt mit mir fpagteren gehn. 

— — + 
Ihr Kleinen, die ihr ſtets ſo gern auf Groͤßre 

ſchmaͤhet, 

An ihnen tauſend Fehler ſehet, 
Die ihr an euch doch nie entdeckt; 

Glaubt, daß an euch der Sumpf, in dem ihr ah fe 

blaͤhet, 

Dieſelben Fehler auch verſteckt. 

Und ſollen ſie der Welt, wie euch, unfichtbat bleiben: 

So lat euch nichts daraus vertreiben! 
| TIER, 

Til. 
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ut 
Fe‘ Narr, dem oft weit minder Mit gefehlt, ’ 

Als vielen, die ihn gern belachen, | 

Und der vielleicht, um Andre Flug zu machen, 

Das Amt des Albernen gewaͤhlt; | 

(Mer kennt nicht Tills berühmten Naınen?) 

Till Eulenſpiegel zog einmal 

Mit Andern über Berg und Thal. 

So oft als fie zu einem Berge famen, 

Gieng Till an feinem Wanderftab 

Den Berg ganz facht und ganz betrübt hinab; 

Allein wenn fie berganwaͤrts fliegen, 

Mar Eulenfpiegel voll Vergnügen. 

Warum, fing einer an, gehft du bergan fo froh? 

Bergunter fo betrübt? Ich bin, ſprach Till, nun fo. 

Wenn ich den Berg hinunter gebe: 

So denf ich Narr ſchon an die Höhe, 

Die folgen wird, und da vergeht mir denn der Scherz; 

Allein, wenn ich berganwaͤrts ache: 

So denf ich an dag Thal, das folgt, und faß ein Her, 

—— 

Wiuſt du dich in dem Gluͤck nicht ausgelaſſen 
freun, 

Im Ungluͤck nicht unmaͤßig kraͤnken: 

So lern ſo klug, wie Eulenſpiegel, ſeyn, 

Im Ba gern ans Glüc, im Glücd ang ungluͤck 
denken. 

Cleant. 
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Cleant 

Fleant, ein lieber Advocat, * 

Der, wie es ihm nach ſeinem Eid gebiet 

Der Unterdrückten Sache führte, 4 

Und manchen armen Schelm vom Öalgen und som | 
Nad 

Durch) feinen Wig los proceffirte, 

Half, weil man ihn um feinen Beyftand bat, 

Die Unſchuld zweener Diebe retten, 

Und brachte fie, weil er gefchieft verfuhr, 

Bald von der Marter zu dem Schwur, 
Und durch den Schwur aus ihren Ketten, 

Das arme Volk! Da fieht mans nun, 

Wie man der Welt kann Unrecht thun! | 

Denn waͤr er nicht fo freu die Sache — 
So haͤtte man das arme Paar, 

Das feiner That faſt uͤberwieſen war, 

In aller Unſchuld aufgehangen. 

Itzt waren ſie nun beide frey, 
And dankten ihrem Advocaten 

Huf ihren Knien für feine Treu, 
Und zahlten ihm, was die Gebühren thaten, 

And gaben ihm, von Dankbarkeit gerührk, 
Ob er gleich nicht zu wenig liquidirt, 
Noch einen Beutel mir Ducaten; 
Und ſchwuren ihm bey ihrer Ehrlichkeit, 
Wenn befre Zeiten kommen follten, 

Daß fie für diefen Dienft, durch den er fie befreyt, 

Ihn reichlicher belohnen wollten. | 
Allein 
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Allein die Nacht war vor der Thür. 

Sie fahn nun, daß fie nicht nach Haufe fommen 
fünnten; 

Drum gab der Advocat den redlichen Elienten 

Aus Dankbarkeit ein Nachtquartier, 

Weil fie fo gut bezahlet hatten. 

Die Fam den Herren gut zu Statten; 

Denn fie bedienten fich der Nacht, 

Und Ensbelten den lieben Wirch im Bette, 

Und ftahlen das, was fie gebracht, | 

Und fuchten fleißig nach, ob er nichts weiter hätte; 

Drauf giengen fie zu ihm vors Bette, 

Hub nahmen höflich gute Nacht: 

Der 
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Der Wuchrer. 

Ein Wuchker fam in kurzer Zeit 

2a einem graͤflichen Bermögen, | 

Nicht durch Betrug und Ungerechtigkeit, 

Nein, er befhmwur «8 oft, allein durch Gottes 

Segen. 2 

Und um fein danfbar Herz Gott an den Tag zu 

an legen, — 

Und auch vielleicht aus heiligem Vertraun, 

Gott zur Vergeltung zu bewegen, | 

Ließ er ein Hofpital für arme Fromme baun. 

Indem er num den Bau zu Stande brachte, 

Und vor dem Haufe fiund, und heimlich überdachte, J 

Wie ſehr verdient er ſich um Gott und Arme machte: 

Gieng ein verſchmitzter Freund vorbey. 

Der Geizhals, der gern haben wollte, 

Daß dieſer Freund das Haus bewundern ſollte, 

Fragt ihn mit freudigem Geſchrey, 

Obs groß genug fuͤr Arme ſey? 

Warum nicht? ſprach der Freund, hier koͤnnen viel 

Perſonen 

Recht ſehr bequem beyſammen ſeyn; 

Doch ſollen alle die hier wohnen, 

Die ihr habt arm gemacht: ſo iſt es viel zu klein. 

—— — 

Der 
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Der Tod der Fliege und der Muͤcke. 

HD. Tod der Fliege heißt mich Dichten; 
Der Tod der Mücke heiſcht mein Lied; 

» Und Fläglich will ich dir berichten, 

* Wie jene ſtarb, und die verſchied. 

Sice ſetzte ſich, die junge Fliege, 

Doll Muth auf einen Becher Wein; 

Entſchloß fich, that drey gute Züge, 

Und fanf vor Luft ing Glas hinein. 

Die Muͤcke ſah die Freundinn fiegen: 

Dieß Grabmaal, fprach fie, will ich fcheun; 

Am Fichte will ich mich vergnügen, 

Und nicht an einem Becher Bein, 

Allein verblendet von dem Scheine, 

Gieng fie der Luſt zu eifrig nach; 
Verbrannte fich die Eleinen Beine, 

> Und ftarb nach einem kurzen Ach! 

Ahr, die ihr. euren Trieb zu naͤhren, 

In dem Vergnügen ſelbſt verdarbt! 

Ruht wohl, und laßt zu euren € hren 

Mich ſagen, daß ihr menſchlich ſtarbt. 

* 

Gel, Schrift. 1. Th. & Amynt. 
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Amyn ER 
Imynt, der ſich in großer Noth befand, / ? A 

Und, wenn er nicht die Huͤtte meiden wollte” 
Die hart verpfändet war, sehn Thaler fchaffen ſollte, “ 

Hat einen reichen Mann, in deffen Dienft er ftand, 

Doch diefesmal fein Herz vor ihm nicht zu verſchließen, 

Und ihm zehn Thaler vorzufchießen. 4 

Der Reiche gieng des Armen Bitten ein. 

Denn gleich aufs erfte Wort? Ach nein! 

Er lich ihn lange troftlog ftehn, 

Und oft um Gottes Willen flehn, 

Ind zweymal nach der Thüre gehn. 

Er warf ihm erſt mit manchen harten Fluche 

Die Armuth vor, und fchlug hierauf ir 

Ihm in dem dicken Kechnungsbuche 

Die Menge boͤſer Schuldner auf, 

Und fuhr ihn, (denn dafür war er ein reicher Mann,) 

Bey jeder Poſt gebietrifch ſchnaubend an, F 

Dann fieng er an ſich zu entfchliegen, 

Dem redlichen Amynt, der ihm die Handfehrift gab, 

Auf ſechs Procent zehn Thaler vorzufchießen, 

Und dieß Procent zog er gleich ab. ’ 

Indeß daß noch der Neiche zählte: 

So trat fein Handwerksmann herein, 

Und bat, weils ihm an Gelde fehlte, 

Er follte doch fo gütig ſeyn 

Und ihm den kleinen Reſt bezahlen. ; 

hr kriegt itzt nichts! fuhr ihn der Schuldherr an. 

Allein der arme Handwerksmann 
Dat 
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at ihn zu wiederholten malen; 
hm die Paar Thaler auszuzahlen. 

Der Reiche, dem der Mann zu lange fliehen blieb, _ 

Fuhr endlich auf: Geht fort, ihr Schelm; ihr Dieb t 

„Ein Schelm? die wäre mir nicht lieb, 

„Ich werde gehn und Sie verklagen; 

vAmynt dort hate gehört = = Und eilendg gieng deu 

| Mann. 

Amynt! fing drauf der Wuchrer an, 

Henn fie euch vor Gerichte fragen: | ö 

So koͤnnt ihr ja mir zu Gefallen fagen, 

Ihr hättet nichts gehört. Ich will auch dankbar feyn, 

Und euch, ſtatt zehn, gleich zwanzig Thaler leihn. 

Denn diefen Schimpf, den er von mir erlitten, 

Ihm auf dem Rathhaus abzubitten, 

Dieß wuͤrde mir ein ewger Vorwurf feyn. 

Kurz, wollet ihr mich nicht, als Zeuge, kraͤnken: 

So will ic) euch die zwanzig Thaler fehenfen ; 

So fommt ihr gleich aus aller eurer Noth. 

Herr, ſprach Amynt, ich habe, ſeit zween Sagen) 

Sür meine Kinder nicht ſatt Brodt. 

Sie werden über Hunger klagen, 

So bald fie mich nur wieder ſehn: 

Es wird mir am die Seele gehn. 

Die Schuldner werden mich ang meiner Huͤtte jagen; 

Allein ich wills mit Gott ertragen. 

Sttreicht euer Geld, das ihr mir bietet, ein, 

Und lernt von mir die Pflicht, gewiffenbaft zu ſeyn. 

) —— 

a I Herodes 
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Herodes und Herodias. 

Lreund, wer Ein Laſter liebt, der liebt die Laſter alle: 

Ü) Mer Ein Geſetz der Tugend uͤbertritt, 

Entheiligt in dem Einen Falle 

Im Herzen auch die andern mit, 

9! ſprichſt du, welche Sittenlehre 

Gicht euch der Geift der Schmermuth ein! 

Geſetzt, daR ich der Wolluft dienftbar wäre, | 

Werd ich deswegen wohl der Mordfucht eigen ſeyn? 

Ich glaub es, lieber Freund, du wirſt es mir ver⸗ 

zeihn; ur 

Schrift und Vernunft behaupten diefe Lehre, - 

Der Wit, der dich die Wahrheit lehrt, 

Die Hurerey ſey Fein Verbrechen, 

Wird, wenns dein Vortheil nur begehrt, 

Das Wort zugleich der Mordfucht ſprechen. 

Auf Einmal wird man nie der größte Boͤſewicht; 

Allein den Grund dazu kann man auf Einmal legen. 

Verletze nur mit Vorfag Eine Pflicht: | 

So haft du fehon dag ſchreckliche Vermögen, 

Wodurch dein Herz die andern bricht. 

Warum gehorchſt du den Gefeßen? 

Weil Gott, der Heilige, der deine Wohlfahrt liebt, 

Sie den Vernuͤnftigen zu ihrer Wohlfahrt giebt. 

Doch darfſt du Ein Gebot verletzen: ae 

So fhmwächft du ja den Grund, auf dem fie alfe 
ftehn. * 

Was kann ſich dir denn widerſetzen, 

Dich nicht an allen zu vergehn? 

| O! mer 
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O!merk es doch, noch unſchuldsvolle Jugend! 

Ich bitte dich, o merk eg dir! 

Es giebt nicht mehr, als Eine Tugend, 

Ind als Ein Laſter neben ihr. | | 

Haft du den Borfag nicht, nach allen heilgen Pflichten 

Dich in und außer dir zu richten: 

So prange bier und da mit gufer Eigenſchaft: 

Dein Herz iſt doch nicht tugendhaft. 

So oft dus wagſt, nur Eins von den Geſetzen, 

Weil es dein Herz verlangt, mit Vorſatz zu verletzen: 

So ſchwaͤchſt du aller Tugend Kraft, 

Und biſt bey hundert guten Thaten, 

Die Hoffnung, oder Furcht, Ruhm und Natur dir 

rathen, | 

Vor Gott und der Vernunft doch vöͤllig lafterhaft. 

O Jugend! faß doch diefe Kehren, 

Itzt iſt dein Herz geſchickt dazu. 

Dem Eleinften Lafter vorzumehren, 

Die Tugend ewig zu verehren, 

Sey niemand eifriger, als du! 

Durch fie ſteigſt du zum göttlichen Gefchlechte, 

Und ohne fie find Könige nur Knechte. 

Sie macht dir erſt des Lebens Anmut) fchen. 

Sie wird bey widrigem Gefchice 

‚Dich über dein Geſchick erhoͤhn. 

Eie wird im letzten Augenblicke, 

Kenn alle traurig von dir gehn, 

In himmlifcher Geftalt zu deiner Seite ftehn, 

Und in die Melt der felgen Herrlichfeiten 

Den Geift, weil fie ihn liebt, begleiten. 

* 
L 2* 3 Sie 
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Sie wird dein Schmuck vor jenen Geiftern ſeyn, 

Die ſich ſchon auf dein Glück und deinen Umganı 
freun. 

O Menfch iſt dir dieß Glück zu klein, 
Um firenge gegen dich zu feyn? | 

Nunmehr mag ung ein wahres Benfpiel lehre 

Wie alle Laſter ſich von Einem Laſter naͤhren. 

\ 

— 

Herodias, wie uns die Schrift erzaͤhlt, 

Brach dem die Treu, mit dem fie ſich vermaͤhlt, 
Und hieng, an feines Bruders Geite, 

Der Neigung nad), die auch ein Heide ſcheute; 

Und die der Hof, der gern mit Worten fpielt, 

Sür Zärtlichkeit, und nicht für Unzucht hielt. | 

Doch laßt die Schmeichler knechtiſch fprechen. 
Johannes koͤmmt an Hof. Kein Thron verblendet ihn, 
Don dem das Lafter ſtrahlt. Er ficht es, und 

foricht kuͤhn: | 

Du haft des Bruders Weib, dieß, Fürft, iſt ein 
Verbrechen! 

So redt ein Mann, aus dem der Geiſt der Tugend 
ſpricht. 

Zur Niedertraͤchtigkeit reizt ihn der Thron zu wenig. | 
Er fürchtet Gott mehr, als den König, 
Und Hält den Much für feine größte Pricht, 
Wenn er zu deffen Ehre fpricht, 

Von dem mit ung die Könige der Erden 
Aus gleichem Staub gebildet werden. 
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So dreiſt ſprach Zachariaͤ Sohn; 

llein der Kerker ward fein Lohn. 

in Wiederruf koͤnnt ihn daraus erretten; 

och nein! ein Tugendfreund liegt lieber frey an 

SFR Ketten, 

ls ſklaviſch um der Fuͤrſten Thron: 

o frey indeß Johannes auch geſprochen: 

So blieb er doch dem Fuͤrſten werth. 

Denn ſelber der, der jede Pflicht gebrochen, 

Wird durch ein Herz gereizt, das Gott und Tugend 

ehrt; 

Ein heimliches Gefühlheißt ihn dieß Herz noch lieben, 

Und ſich daß ers nicht hat, noch haſſ
en kann, betruͤben. 

Und alſo ſcheint der Fuͤrſt noch tugend
haftzufiy®, 

So fehr ihm auch fein Laſter eingenommen. 

Wenn er unzüchtig-ift, iſt er drum grauſam? Rein! 

Doch lat nur einen Umſtand kommen: 

So wird ers doch aus Wolluſt feyn. 

Kein Laſter herrſcht jemals allein, 

Und du begiengſt vielleicht, wie er, das größte, 

Waͤrſt du zum größten nicht zu klein. 

Der Fuͤrſtinn Tochter tanzt an einem Freudeufeſte. 

Der Hof bewundert ſie. Herodes wird entzuͤckt, 

Und fuͤhlt, indem er ſie erblickt, 

Der Mutter Blick in ihrer Tochter Blicke, 

Er winkt der Salome: „Gebeut ist deinem Gluͤcke, 

„Und bitte, was du willſt! fuͤr meine Lieb und dich 

„Iſt nichts zu groß, und nichts zu koͤniglich.“ 

Die Tochter eilt mit frohen Schritten, 

Zu der Herodias, und fragt: was fol ich bitten? 

Br 4 »Bitt 
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„Bitt um des Taͤufers trotzig Haupt.« 

O Gott! wer hätte das geglaubt? J 

Iſt fuͤr ein weiches Herz, und fuͤr verbuhlie Stiche, 

Ein blutig Haupt ein reizungsvolles Glüfe? 

Ein Weib, dag fonft die kleinſten Schmerzen ſcheut, 
Findt, da die Wolluſt ihr gebeut, 

Selbſt Woluft in der Graufamfeit, | 

Und lehrt zugleich die Tochter ein Verbrechen ? 

Herodes hoͤrt den Wunſch, erſchrickt und wirb 
betruͤbt, 

Weil er den frommen Taͤufer liebt; 

Allein der Fuͤrſtenſtolz weiſt ihn auf ſein Verſprechen. 
Hats nicht der Hof gehoͤrt? Biſt du nicht Herr und 

Fuͤrſt? 
Wird ſich Herodias nicht gleich durch Kaltſinn raͤchen, 
Wofern du nicht den Wunſch erfuͤllen wirſt? J 

Gebeut, ſprach feine Brunſt; und eilig willigt ee 
In dießs grauſame Vergnügen. 
Man bring: des Taͤufers Haupt auf einer Schuͤſſel Her. 

Hier fiehft du fa, tie bald nach Keichter Gegenwehr 

In Einem Lafer alle ſiegen! 

— — 
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‚Der Freygeiſt. 

hr, die ihr nach der Tugend firebet 5 

I Ahr, die ihr dem gehorſam feyd, 

Was die Vernunft und wag die Schrift gebeut, 

Ein Sreygeift lacht euch aus, daß ihr fo ſklaviſch lebet. 

Bag ſucht ihr? fragt er euch; nicht die Zufriedenheit? 

Iſts möglich, fich fo zu betrügen ? | 

Am euch vergnügt zu fehn, raubt ihr euch dag Vers 

| guügen ? | 

Ihr ſucht die Ruh, und findt ſie in der Laſt, 

Haßt, was ihr liebt, und liebet, was ihr haßt. 

Habt ihr Vernunft? Ich zweifle faſt. 

Die Freyheit in der Tugend finden, | 

Das heißt, um frey zu ſeyn, fich erſt an Ketten binden, 

Dringt durch des Aberglaubens Nacht, 

Die euch zu finftern Köpfen madbt: 

Solgt der Natur, genicht, was fie euch ſchenket; 

Sucht nichts, als was ihr wuͤnſcht; flicht nichts, als 

| was euch fränfet ; 

Denkt frey, und Iebet, tie ihr denfet, 

Und gebt nicht auf die Thoren Acht. 

Der Poͤbel ift der größte Hanf auf Erden: 

Kon diefem reift euch los. Er meis nicht, was er 

glaubt, 

Hält feinen Trieb für unerlaubt, 

Und fieht nicht, daß er fich fein Stück aus Milzſucht 

raubt; | 

Sonft wird er nicht fo abergläubifch werden. 

' AR Drum 



Drum faßt den furgen Unterricht: 

Bag Diele glauben, glauber nicht ! 

Sie glauben es aus Trägheit, nicht zu pruͤfen / 

Doch ein Bernünftiger dringt in der Wahrheit Tiefen 

as ift die Schrift? Was Ichret fie? 1 re 

Ein traurig &ben, reich an Muͤh, 5 

Und Räzel, die wir aufzufchlieffen 

Erft der Vernunft entfagen müffen. 

Was ift dag mächtige Gewiffen ? 

Ein Ding, dag die Erziehung Schafft, 

Ein heilig Erbtheil aller Bloͤden; 

Doch die, die mwiffen, was fie reden, 

Empfinden nichts von feiner Kraft. 

Folgt der Natur. Sie ruft; was Fann fie ans 
ders wollen, 

Als dag wir ihr gehorchen follen? 

Die Furcht erdachte Recht und Pflicht, 

‚ Und fchuf den Himmel und die Holle. 

Setzt die Vernunft an ihre Stelle: ; 

Was feht ihr da? den Himmel und die Hoͤlle? 

O nein! ein mweibifches Gedicht. 

Laßt doch der Welt ihr Findifcheg Geſchwaͤtze. 

Mag jeden ruhig macht, ift jedes fein Geſetze: 

Mehr glaubt und braucht ein Kluger nicht. 

Dieß war der Witz, mit dem in feinem Leben 

Ein Sreygeift fein Syſtem erwies ; 

Die Tugend von dem Throne ſtieß, 

Um nur fein after drauf zu heben. 
Gein 
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Sein boͤſes Her war ihm Vernunft und Gott, 

Und der am Kreuze farb, war oft des Frechen Spott 

Sein Ende kam. Und der, der nie gezittert, 

Ward plötzlich durch den Tod erſchuͤttert. | 

Das Schrecken einer Ewigkeit, 

Ein Richter, der als Gott ihm fluchte, 

Ein Abgrund, welcher ihn fehon zu verfchlingen fuchte, 

Zerfisrte das Syſtem tollkuͤhner Sicherheit. 

Und der, der fonft mit feinen hohen Lehren 

Der ganzen Welt zu widerftehn gewagt, 

Sieng an, der Magd geduldig zuzuhoͤren, 

Und ließ von feiner frommen Magd, 

Zu der er taufendmal, du Chriſtlich Thier, geſagt, 

Sich widerlegen und bekehren. 

So ſtark find eines Freygeiſts Lehren! 

Das 
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Das Vermaͤchtniß. 

Front, der in der Welt das große Gluͤck erlebt, J— 

Das Fuͤrſten oft den Hirten laſſen muͤſſen, 

Das Gluͤck, von einem Freund ſich treu geliebt u 

wiſſen, 

Oront, der ſich dieß Gluͤck, ſo arm er war, — 

Ward krank. Sein Fluger Arzt ſah aus verſchied⸗ | 
nen Faͤllen, 

Daß feine Rettung moglich war, 

Eröffnete vom Kranken die Gefahr, 

Und hieß ihn bald fein Haus beſtellen. 

Oront, der ſich nunmehr dem Irdiſchen entziehn, 

Und, fren im Geift, den Tod erwarten wollte, 

Bat, daß man feinen Freund ihm eiligft rufen ſollte. 

Sein Freund, fein Pylades, erſchien. 

Ach! ſprach Oront, nach zaͤrtlichem Umfaſſen, 

Ich ſterb, und was mir Gott verliehn, 

Will ich, mein Freund! dir hinterlaſſen: 

Dir laß ich meinen Sohn, ihn redlich zu erziehn, 

Und meine Frau, ſie zu ernaͤhren: 

Denn du verdienſt, daß ſie dir angehoͤren. 
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Die Guffhat. 

We ruͤhmlich iſts, von ſeinen Schaͤtzen 

Ein Pfleger der Bedraͤngten ſeyn! 

Und lieber minder ſich ergetzen, 

Als arme Bruͤder nicht erfreun. 

Beaten fiel heut ein Vermoͤgen 

Bon Tonnen Golds durch Erbſchaft zus 

Nun, ſprach ſie, hab ich einen Segen, 

Bon dem ich Armen Gutes thu. 

Sie ſprachs. Gleich fchlich zu feinem Gluͤcke 

Ein fiecher Alter vor ihr Haus, | 

Und bat, gefrümmt auf feiner Krück, 

Sid) eine Fleine Wohlthat aus. 

Sie ward durchdrungen von Erbarmen, 

Und fühlte recht des Armen Noth. 

Sie weinte, gieng und gab dem Armen 

Ein großes Stuͤck verſchimmelt Brodt. 

Der 
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Der Canditat. 

in Candidat, der gern befoͤrdert werden wollte 

Lag einem ſehr beruͤhmten Mann, 

Der viel vermocht, inſtaͤndig an, 

Daß er ſein Gluͤck ihm machen ſollte, * 

Und reichte, weil ein Platz im Rathſtul offen war, 

Dem Sinner eine Bittfchrift dar. 1 

Der Gönner lag fie durch, und las fie mit Vergnügen: - 

Es £ränft mich, fieng er an, und nahm ihn bey den 

Hand, 

Daß ich Sie eher nicht gefannt. 

Ich lieb und ehre den Verftand: 

Sie ſollen diefes Amt vor allen Andern kriegen. 

Er ſprach darauf mit ihm, und was der Juͤng⸗ 

ling ſprach, 

Verrieth den beſten Geiſt, geſchaffen zum Studiren, 

Zum groͤßten Amte nicht zu ſchwach, 

Und werth, die Andern zu regieren. 

Ach! ſprach der Goͤnner ganz erfreut, 

Nun kenn ich Sie; das Amt iſt Ihre; 

Und in der groͤßten Freundlichkeit 

Gieng er mit ihm bis vor die Thuͤre. | 

Hier bot der Füngling ihm ein großes Goldſtuͤck an, | 

Um fichrer noch zu gehn. Nein, fprad) der wackre 

Mann, 
Nunmehr foll diefes Amt nicht Ihre; 

Denn wer Gefchenfe giebt, nimmt fie auch wieder an; 

Ihr Herz iſt fchlecht. Hier griff er nach der Thuͤre. 

m — 

Die 
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Die fehlauen Mädchen. 

wey Mädchen brachten ihre Tage 

Bey einer alten Bafe zu. 

Die Alte hielt zu ihrer Muhmen Plage 

Sehr wenig von der Morgenruh. 

Kaum kraͤhte noch der Hahn bey fruͤhem Babe) 

So rief fie ſchon: Steht auf, ihr Mädchen! esift ſpaͤt; 

Der Hahn hat ſchon zweymal gefräht. 

Die Mädchen, die fo germ noch mehr geſchlafen 
hätten, 

Denn überhaupt fagt man, daß «8 fein Mädchen 
giebt, 

Die nicht a Schlaf und ihr Gefichte Tiebt,) 

Die wanden fich in ihren weichen Betten, 

Und ſchwuren dem verdammten Hahn 

Den Tod, und thaten ihm, da fie die Zeit erfahn, 

Den ärgften Tod rachfüchfig an. 

Sch habs gedacht, du guter Hahn?! 

Erzuͤrnter Schönen ihrer Nache | 

Kann Fein Gefchöpf fo Teicht entfliehn. 

Und ihren Zorn ſich zuzuziehn, 

Iſt leider ! eine leichte Sadıe. 

Der arme Hahn war alfo aus der Welt 

Vergebens nur ward von der Alten . 

Ein feharf Eramen angeftellt. 

Die Mädchen thaten fremd, und ſchalten 
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Auf den, der diefen Mord gethan, 

‚Und meinten endlich mit der Alten | 

Recht bitterlich um ihren Hahn. x 

Hein was halfs den fehlauen Rindern? 

Der Tod des Hahns follt ihre Plage mindern; 

Und er vermehrte fie noch mehr. | 

‚Die Bafe, die fie fonft nicht eb im Schlafe ſtoͤrte, 

Als big fie ihren Haushahn hört, v4 

Wußt in der Nacht ist nicht, um melche Zeie es märz 

Allein weil eg ihr Alter mit fich brachte, | 

Daß fie um Mitternacht erwachte: 

So rief ſie die auch ſchon um Mitternacht, J 

Die, ſpaͤter aufzuſtehn, den Haushahn umgebracht. 

Pe — 

Moöͤrſt du fo klug, die kleinen Plagen 

Des Lebens willig auszuſtehn: 

So wuͤrdeſt du dich nicht ſo oft genoͤthigt ſehn, 

Die groͤßern Uebel zu erfragen: | 

Epictet. 

| 
1} 
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Epictel 

erlangt du ein zufriednes Herz: 

So Iern die Kunft, dich froifch zu befiegen, 

Und glaube feft, daß deine Sinnen frügen, 

Der Schmerz ift in der That fein Schmerz, 

Und dag Vergnügen fein Vergnügen. 

So bald du diefes glaubft : fo nimmt Fein Gluͤck 
a dich ein, 

Und du wirft in der groͤßten Pein 

Noch allemal zufrieden feyn: 

Das, ſprichſt du, kann ich ſchwer verſtehen. 

Iſt auch die ſtolze Weisheit wahr? 

Du ſollſt es gleich bewieſen ſehen; 

Denn Epictet ſtellt dir ein Beyſpiel dar. 

x 

Ihn, als er noch ein Sklave wat, 

Schlug einft fein Herr mit einem flarfen Stabe 

Zweymal fehr heftig auf das Hein. 

Herr, ſprach der Philofoph, ich bitt ihn, laß ers feyn, 

Denn fonft zerfchläge er mir das Bein, 

Gut, weil ich dirs noch nicht zerfchlagen habe: 

So folleg, rief der Herr, denn gleich zerfchlagen ſeyn. 

Und drauf zerfchlug ev ihm das Bein. 

Doch Epictet, anftatt ſich zu beflagen, 

Sing ruhig an: Da ficht ers nun! 

Hab ichs ihm nicht gefagt, er Würde mirs zer— 

; fchlagen ? 
{ 

Beil, Schrift. 1. Th. M Dieh, 
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Dieß, Menfch, kann Zenos Weisheit hun! _ 
Beſiege die Natur durch diefe ftarfen Gründe, 

Und willſt du ſtets zufrieden ſeyn: 

So bilde dir erhaben ein, 

Luſt ſey nicht Luſt, und Pein nicht Pein. J 

Allein, ſprichſt * wenn ich das Gegencheil em⸗ 

pfinde, | 
Nie kann ich diefer Meynung ſeyn — — 

Das weis ich ſelber nicht; indeſſen luingts vo x 

fein, - ? 

Trotz der Natur fich ſtets gelaffen ſeyn. 
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Elpin. 

Ein Großer in Athen, der kein Verdienſt beſaß, 
Als daß er vornehm trank und aß, 

And fein Geſchlecht zu ruͤhmen nie vergaß, 
Berlangte doch den Ruhm zu haben, 

Als hätt erwirflich große Gaben. 

Denn mancher, der, wenn ihn nicht die Geburt erhoͤht, 
Da ſtuͤnde, wo fein Ehriftoph ftebt, | 

Ind Faum zum Diener tüchtig wäre, - 

Häle defto mehr auf Ruhm und Ehre, 

Je dreifter fich fein Herz, Troß feinem Stolz, erfühnt, 

Ind ihm oft fagf, daß er fie nicht verdient. 

In eben diefer Stadt, in der der Große wohnte, 

ar ein Poet, der die Verdienſte prieg, | 

Die Tugend durch fein Lied belohnte, 

Und durch fein Lied unfterblich werden hieß 5 

Den bat Elpin, ihn zu befingen. 

Sie koͤnnen, fprach der große Mann, 

Durch) meinen Namen fich zugleich in Anfehn bringen. 

Mein Herr, rief der Poet, ‚og geht unmoͤglich an. 

Ich hab aus Eigenſinn einſt ein Geluͤbd gethan, 

dur das Verdienſt und nie den Namen zu beſingen. 

© 

M2 Das 

”» 
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Das Hofpital. 

Elmire war zur Wittwe worden, 
Und nahm ſich vor, nicht mehr zu freyn. 

Allein fie war noch jung ; was macht man ganz allein? 
Sich dachte doch, fie konnte wieder freyn. 
Der Wittmenftand ift ein betrüubter Orden! 

Elmire ſahs und fchritt zur zweyten Wahl, 

Allein fie war das erftemal 

Nicht gar zu wohl verwahref worden, 
Denn leider find die Zeiten fo betrübt, N 
Daß e8 viel boͤſe Männer giebt. 3 
Elmire that daher ein feyerlich Geluͤbd, Ä 

indem fie fich zur zweyten Ehe fchickte: | 
Sie wollte, wenn es ihr mit ihren: Manne glückte, ' 
Ein Hofpital für fromme Männer baun; : 
Denn fie war reich. Und kurz, fie ließ ſich wiedes 

traun. 

O welche Luſt erfolgt oft nach dem Leide! 
Das war ein Mann, ein allerliebſter Mann! 

Fromm, wie ein Kind, gefaͤllig, wie die Freude, 
Und der auf nichts, als ihr Vergnuͤgen ſann. 
Wie haͤtte ſie ſich ihn denn beſſer wuͤnſchen moͤgen? 

Sie ließ geſchwind den Erund zum Hoſpitale legen. 
Vier Wochen ſtrichen hin. Nun war der Grund gelegt, 
Und bald wird man das erſte Stockwerk ſehen; 
Doch nein, Elmire koͤmmt, und heißt, vom Zorn bewegt, 

Die Maͤurer aus einander gehen. 
ie! 
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Wie? ſollt es nicht mehr gut in ihrer Ehe ſtehen? 
Das fann nicht möglich feyn, fiefind ja kaum getraut! 
Nun kurz und guf, e8 ward nicht fortgebaut. 
Und ungefähr nach einem halben Jahre 
Lag diefer Mann auch auf der Bahre. 

Der liebe Mann! 

Die Frau ſchwoͤrt Etein und Bein, 
Ihr Lebelang nicht mehr zu freyn; 
Und doch war fie nach zwey und funfzig Wochen 
(Der Bau muß ja vollendet ſeyn!) 
Bereits dag drittemal verfprochen. 

D das mar erft ein wuͤrdiger Gemahl! 
Berftändig. zärtlich und verbindlich, 
Nicht. eigenfinnig, nicht empfindlich ; 

Er bat da nur, wo jener wild befahl; 
Die Blicke feiner Frau erfüllt er als Befehle. 

Kurz, beide waren recht Ein Herz und Eine Seele. 

Die gute Fran! ich goͤnn ihr diefen Mann. 
Allein fie wollte doch nicht frauen; 
Sie fieng nicht gleich, wie ehmals, an zu bauen. 
Sich Iobe fie darum, und hatt eg felbft gethan: 
Der Henker mag den Männern trauen, 
Denn man fo leicht zweymal fich irren Fann. 

Sie fand nunmehr nach einem halben Jahre 

Den Gatten noch fo liebenswerth, 
Als an dem Tag, da er, gefragt vor dem Altare, 
Iht A ein feufzend Ja! fein zärtlich Herz erflärt. 

M3 Der 
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Der Bau wird fortgeſetzt. Ich ſeh Elmiren fominend 2 
Wie freundlich fieht fie dießmal aus! 
„Ach Meifter, fördert doch das Haug ! 

„Warum habt ihre denn angenommen? 
„JIch geb euch ja dag Geld voraus; 

„Laßt doch noch mehr Sefellen fommen.« - | 
Ey das gebt gut ! Sch kann mich nicht genug 

| erfreum : 
Das muß ein rechter Ehmann feyn! 

Die Mäurer fordern fi, und. binnen vierzehn 
Tagen Ä 

Sicht man das erſte Stocwerf ftehn : 
Und num laßt ſich Elmire wieder fehn. 
Man fiehts ihr an, fie hat etwas zu ſagen; 

Vielleicht fah fie die Maͤurer mäffig ſtehn? 
Denn leider! pflegts fo her zu gehn. 

Vielleicht bat man aın Bau efwag verfehn? 
> ſollte mich doch felb 5 verdrieffen. 
Itzt oͤffnet ſie den Mund; nun wird fichg zeigen möffen, 
* faͤngt ſie heftig an, zu ſchreyn! 
Hoͤrt auf, und reißt den Plunder ein! 
Ich laſſe keinen Stein mehr tragen. 
Wofuͤr verbaut ich denn mein Geld? 

Fuͤr Maͤnner, die die Weiber plagen? 

Denn andre giebts nicht auf der Welt. 

Die boͤſe Frau! Man ſollte ſie verklagen. 
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Der betruͤbte Wittwer. 

Se (ich will mit Sleiß die Gegend nennen, 

Damit fich die befragen fönnen, 

Die, wenn ein Fleiner Umſtand fehlt. 

Schon zweifeln, ob man wahr erzaͤhlt,) 

In Poitou ließ einſt ein Mann fein Weib begraben; 

dein man merk es wohl! man ift in Poitou; 

Da geht es, wenn ſie Leichen haben, 

So praͤchtig, wie bey uns, nicht zu. 

Man kleidet ſie geſchwind mit leinen Sterberoͤcken, 

Und traͤgt den Sarg, ohn ihn erſt zuzudecken, 

An den fuͤr ihn beſtimmten Ort. 

So trug man auch den offnen Sarg ist fort. * 

Doch was gefchieht, indem fle ihn fo tragen ? 

Der Leichenweg gieng dicht an einer Hecke bin; 

Hier rigf ein Dorn die todfe Frau ins Kinn. 

Auf einmal fängt fie an, die Augen aufzuſchlagen, 

Und ruft: Wohin wollt ihr mich tragen? | 

Hier, deucht mich, hoͤr ich viele fragen, 

Wie Fam die gute Frau zuruͤck? 

Hielt e8 der Mann auch für ein Gluͤck, 

Die Haͤlfte wieder zu bekommen, 

Die ihm der Tod zuvor genommen ? 

Wie mag ihm wohl gemefen feyn? 

Das letzte wird man gleich erfahren. 

Nach weniger ale fieben Jahren 

vBuͤßt fie das zweytemal ihr junges Leben ein. 

el NM 4 Q 
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Der Mann gab ihr vom neuen das Geleite, 
Und gieng gefest an feiner Gattinn Seite, 
Wie alle harte Bauergleute. 

Allein fo bald er nur die Hecke wieder ſah: 

So wies er erſt, wie viel ſein Herz empfaͤnde: t 
Er rung mit Thraͤnen beide Haͤnde. 
Ach! rief er aus, da war es, da! 

Kommt ja der Hecke nicht zu nah! 
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" Der Tartarfuͤrſt. 

Fin in Tartarfuͤrſt, von dem man in Geſchichten preiſt 

Daß er, als Prinz, Europa durchgereiſt, 

Befahl, weil er ſein Volk galanter machen wollte, 

Daß kein vornehmes Weib ihr Kind ſelbſt eg 

| ſollte. | 

Die wilden Damen lachten nur; 

Sie naͤhrten nach, wie vor, ihr Kind mit ihren Sitn 

Und glaubten, daß ſie der Natur 

Und ihren Muͤttern folgen muͤßten. 

Der Chan fieng an, ſich zu entruͤſten, 

Gab ein ſehr ſcharf Mandat, und ſchwur, 

Daß jede Frau vom Stande ſterben ſollte, 

Die fuͤr ihr Kind nicht Ammen halten wollte. 

Und weil ſie ſich gezwungen ſahn: 

So nahmen ſie denn Ammen an. 

Allein ſie konnten ſich des Triebs nicht lang erwehren, 

Ihr eigen Blut an ihrer Bruſt zu naͤhren. 

Die meiſten fiengen an, dem Chan den Tod zu 

ſchwoͤren. 

Eon als der Tartarfürft ſich ganz allein be 

fand, 

Kam, mit dem Degen in der Hand, 

Ein vornehm Weib auf ihn gerannk, 

Und fprach, von edlem Grimm entbrannt; 

Hör auf, mein Kind mir abzubringen, 

Sonſt bin ich hier, dich umzubringen. Ä 

NM 5 Ich 
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gch ſaͤug es ſelbſt, und ſaͤug es mir zur Luſt, 

Deswegen hab ich dieſe Bruſt. 

In diefer Pflicht, mein Kind daran zunehmen, 

Sol mich, o Fuͤrſt, Fein Thier beſchaͤmen. 

Der gute Tartarfuͤrſt erſchrach. ng 

Und unterließ, um nicht fein Leben zu verlieren, 

- Den Europäifchen Geſchmack — « 

In ſeinen Horden einzufuͤhren. 

| 

Der 
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Der junge Brinz. 

Ei junger Prinz, der fich des Oheims Gunſt em⸗ 

ppfohlen, 

Bekam von ihm zweyhundert Stuͤck Piſtolen, 

Mit der Ermunterung, damit wohl umzugehn. 

Er ließ nach einger Zeit fich twieder vor ihm ſehn. 

indem daß nun der Oheim mit ihm redte : 

So fragt er ihn zu gleicher Zeit, 

Ob er daß letzte Geld wohl angewendet hätte? 

Hier, fprach der junge Prinz erfreut, 

Hier hab ich meine ganze Caſſe; 

An den zweyhunderten fehlt nicht ein einzig Stück. 

Der Hheim nahm den Augenblick 

Das Geld, und warf es auf die Gaffe- 

Lernt, Prinz, fieng drauf der Hbeim’any 

Die Kunft, das Geld nusbarer anzuwenden; 

Ein Prinz hat darum viel in Händen, 

Damit er: Vielen dienen Fann. 

Das 
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Has neue Ehepaar. 

Seh fo viel bittern Hinderniffen, 
Nach fo viel ängftlicher Gefahr, 

Als jemals noch ein zärclich Paar 
Hat dulden und beweinen muͤſſen, 

Ließ endlich doch die Zeit mein Paar das Glůck ge⸗ 
nieſſen, 

Das, wenns ein Lohn der Tugend iſt, 

Sie durch Beſtaͤndigkeit zehnfach verdienet hatten. 

Sie, die ſich, hart bedroht, als Liebende, gekuͤßt, 
Die kuͤßten ſich nunmehr erlaubt als Ehegatten, 

Nachdem ſie neidſcher Freunde Liſt 
Und ſtrenger Aeltern Zorn liebreich beſaͤnftigt —* 
Wer war, nach langer Jahre Muͤh, 

Nun gluͤcklicher als Er, und Sie? 

Denn, was man liebt, geliebt beſitzen koͤnnen, 
In einem treuen Arm ſich ſeines Lebens freun; 

Iſt, Menſchen! dieß kein Gluͤck zu nennen: R 
So muß gar feing auf Erden feyn. 

Hier wett ich wohl, dag mancher heimlich fpricht, 

Ze gute Menfch verfteht es nicht ; 

Denn wär die Lieb ein. Glück, was fünnte mir denn 
fehlen, 

Da ein erlefnes Weib in meinen Armen liegt? 
Iſt fie nicht reich und ſchon? doch bin ich nicht ver: 

gnuͤgt. 
Ich glaub es, lieber Freund! allein ſich ſo vermaͤhlen, 

Wie 
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Wie Viele thun, dag heißt nicht Reben, nein! 
Das heißt, mit weit getrennten Geelen 

Ein Leib in einem Kaufe feyn. 

Ein unverhofftes Glück begegnet unfern Beiden, 

ie weinen fie vor Zärtlichkeit! 

Der arme Mann foll ist auf furze Zeit 

Ben feiner theuren Gattinn feheiden, | 

Weil ihn ein naher Freund in einer fernen Stadt 

Zum Erben eingefeget hat. | 

Von heiffen Lippen losgeriſſen, 

Und doch entbrannt, ſich aͤnger noch zu kuͤſſen, 

Sprach Eines, was das Andre ſprach, 

Dem Andern immer fiommelnd nad); 

Ein Lebewohl, ein feufzend Ach! 

Er flieg nunmehr ins Schiff, (wie oft fah ee 

zuruͤcke) 

Und Doris blieb am Ufer ſtehn, 

Am ihrem Damon, ihrem Gluͤcke, 

Noch lange fchmachtend nachzufehn. 

O Himmel! hoͤr ich fie noch an dem Ufer flehn, 

Bring meinen Mann gefund zuruͤcke. 

Das Schiff bringt ihn an feinen Ort. 

Er fchreibt mit jeder Poſt: Bald, Doris, werd ich 

| fommen. 

Raum hater auch fein Gut noch in Befiß genommen z 

So eilt er ſchon zu Schiffe wieder fort, 

I Und 
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Und ſchreibt, damit ſie nichts von ſeiner Ankunft 
wüßte, E 

Daß, wider fein gegebnes Wort, | 

Er noch acht Tage warten müßte, 

Eh er fie wiederfäh und kuͤßte. 

J 
4 Die junge Frau, die, wenn die Sonn entwich, 

Aus ihrem von der See nicht fernen Haufe Ihlich, 

Und gern am Ufer fich vermeilte, ae 

Gieng igund an der Freundinn Yand, | 

Hit der fie ſtets ihr Kerze theilte, 

An den ihr-angenehmen Strand, 

Sie vedten. Und wovon? Erräthft du dieß 
noch nicht, 

Wovon ein treues Weib, die fehmachtend wartet, 
fpricht : * 

So biſt du auch nicht werth den Innhalt zu erfahren. 

Nein, nein, verſchweig es mein Gedicht, 

Wie zaͤrtlich Doris Wuͤnſche waren! 

Das Herz wird dem, der liebt, ſie ſelber offenbaren, 

Und fuͤr die Andern ſchreib ich nicht. 

Indem daß Doris noch mit manchem frohen Ach! 

Bon ihres Gatten Ankunft redte, - 

Und von dem Gaftgebote ſprach, 

Das fie fi) ausgefonnen hätte; 

Indem fie noch von ihrer Erbſchaft redte, 

Und, wenn ſie den Entwurf von ihrem Gluͤck gemacht, 

Sich oft in dem Entwurfe ſtoͤrte, 

Und den, der ſie im Teſtament bedacht, 

| 
- | 
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Mit danferfüliten Thränen ehrtez 
Indem fie zum voraus die Armen fpeifen ließ, - 

Und mütterlich den Waifen fich erwies, 

Der Kranken Herz mit Srärfungen erquickte, 

Und den Sefangnen Hülfe ſchickte; 

Indem fie dieß im Geift von ihrer Erbfchaft 
- that, 

Und, in ihr Glück vertief:, ang Ufer näher trat: 

Fieng ihre Freundinn an : Was ſchwimmt dort auf 
| dem Meere? 

Ein Kaͤſtchen? Wie? Wenns voll Juwelen wäre? 

ch Doris! wäre dag nicht ſchoͤn? 

Allein ich fag es dir, ich habe zuerft gefehn, 

Und koͤmmt es an den Strand geſchwommen: 

So ift dag Glück des Schiffbruchs mein; 

Doch du wirft ja bald nieder kommen, 

Und dag verſteht fi ſich ſchon, ich muß Gevatter 
ſeyn, 

Dann bind ich dir drey Schnuren Perlen ein. 

Die junge Frau belohnte Scherz mit Scherze. 

Es nähert fich, fieng jene wieder an; 

Doch wie erſchracken ſie, als ſie zu ihrem Schmerze 

Fern einen Leichnam ſchwimmen ſahn. 

Wer weis, ſprach Doris, welcher ſchon 

Die Thraͤnen in den Augen ſtunden, 

Wer weis, iſt der, der hier fein Grab gefunden, 

Nicht grauer Neltern einzger Sohn? 
Wer weis, mit welcher trunfnen Freude 

Itzt die verlebten alten Beide, 
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Ihn zu empfangen, fertig ſtehn, 

Und ſich im Geiſt erfreun, die Braut ihm anzubieten, 

Die fie für ihn erwaͤhlt, und freilich für ihn hüten? 

Gott geb es nicht, daß fie den Anblick ſehn! 

Wer wei, ward nicht durch feinen Tod 

Der treuften Frau ein lieber Mann entriffen, 

Die bald ihr eignes Weh, bald ihrer Kinder Noth 

In Armuth wird beweinen müffen 2 

Wer weis, twie vielmal er bethränt, 

Eh er noch farb, dag arme Weib erwähnt? _ 

Doch, Zreundinn, fomm von der betrübten Stelle, 

Damit mein Herz nicht länger zittern darf. 

Die fagte fie und gieng, als eben eine Welle 

Den Todten an das Ufer warf. —— 

Die Freundinn ſah ihn an, und ſchrie mit Ungeſtuͤm: 

Mein Vetter! und fiel neben ihm. 

— mn in a» 

Auf dieß Geſchrey Fam Doris wieder, 

Der lieben Freundinn beyzuftehn. 

Ach, Doris, ach! was wirft du fehn? 

Sie ſieht, und faͤllt auf ihren Gatten nieder, 

Und ſtirbt an feiner ſtarren Bruſt. 5 

Indeß ermacht bie Freundinn wieder, 

And zeigt der Nachbarſchaft den doppelten Berluft. 

Hier bebte der, den man nie zittern fehn, | 

Und dem, der nie gemeint, floß Wehmuth vom Ges. 

fichte, 

And niemand fragte, was gefchehn. j 

Der Anblick felbft erzählte die Geſchichte. | 
J 

fl 
Beweint, 
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Beweint, ihr mitleidsvollen S elen, 

Die traurigſte Begebenheit 

Elend gewordner Zärtlichkeit, 

Und fchmeckt dag Glück, um Andre fi ch zu quälen, 

Laßt ung die Unfchuld oft im größten Unglück fehn, 

Und leider mit bey fremden Schmerzen; 

Diek Mitleid heilige unfre Herzen, 

Und heißt die Menfchenlieb in ung ihr Haupt erhöhn: 

Die Tugend bleibt mus noch im Unglück felber ſchoͤn. 

Gel, Schrift. 1. Th. N Der 
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Der Zingfing. 

Ein Juͤngling, welcher biel von einer Stadt sehen 

In der,der Gegen wohnen follte, 

Entfchloß ſich, daß er da fich niederlaffen wollte. 

Dort, fprach er oft, fey dir dein Glück befchert ! 

Er nahm die Keife vor, und fah fehon mit Vergnügen 

Die liebe Stadt auf einem Berge liegen, 

Gottlob! fieng unfer Süngling an, 

Daß ich die Stadt ſchon fehen kann; 

Allein der Berg ift ſteil. O! wär er ſchon — 

Ein fruchtbar Thal ſtieg an des Berges Fuß. 

Die groͤßte Menge ſchoͤner Fruͤchte 

Siel unferm Juͤngling ins Gefichte. 

DH! dacht er, weil ich doch fehr lange fteigen muß? 

So will ich, meinen Durft zu ftillen, 

Den Reiſeſack mit folhen Srüchten füllen. 

Er aß, und fand die Frucht vortrefflich vom Geſchmack, 

Und füllte feinen Reiſeſack. 

Er ſtieg den Berg hinan, und fiel den Yugenblic 

Beladen in das Thal zurück. | 

O Sreund! rief einer von den Höhen, 

Der Weg zu ung ift nicht fo leicht zu gehen. 

Der Berg ift fteil, und mühfam jeder Schrift, 

Und du nimmft dir noch eine Bürde mit ? 

Vergiß dag Obſt, dag du zu dir genommen, 

Sonſt wirft du nicht auf diefen Gipfel fommen. 

Steig leer, und fteig beherzt, und gieb dir alle Muh; 

Denn unfer Glück verdienet fie, 
Er! 
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Er ftieg und fah empor, wie weit er ſteigen müßte, 
ch Himmel! ach! es war noch weit, : 

Er ruht und. aß zu gleicher Zeit Ä 

Bon feiner Frucht, damit er ſich die Muͤh verſuͤßte. 
Er ſah bald in das Thal, und bald den Berg hinan: 

Hier traf er Schwierigkeit und dort Vergnuͤgen an. 
Er ſinnt. Sa, ja, er mag es uͤberlegen. X 
Steig, ſagt ihm ſein Verſtand, bemuͤh dich um 

dein Gluͤck! 

Nein, ſprach ſein Herz, kehr in das Thal zuruͤck; 
Du ſteigſt ſonſt uͤber dein Vermoͤgen. 
Ruh etwas aus, und iß dich ſatt, 

Und warte, bis dein Fuß die rechten Kraͤfte hat! 
Dieß that er auch. Er pflegte ſich im Thale, 

Entfchloß fich oft zu gehn, und fchien fich ſtets zu matt. 
Das erfte Hinderniß galt auch die andernmale; 

Kurz, er vergaß fein Gluͤck, und kam nie indie Stadt. 

— ae 
Dem Juͤngling gleichen viele Chriften. 

Sie wagen auf der Bahn der Tugend einen Schritt, 
Ind fehn darauf nach ihren Lüften, | 

Und nehmen ihre Lüfte mit. 
Beſchwert mit diefen Hinderniffen, 

Weicht bald ihr träger Geift zuruͤck; 
And auf ein finnlich Glück befliffen, 

Bergeffen fie die Můh um ein unendlich Glück, 

N 2 Eraft. 
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——— ein reicher Mann der weiter feinen Erben, 

[8 einen Better hinterließ, 4 

Der reicher war, als er, und feinem Guts erwies, 

Dorant beſchloß bey ſeinem Sterben, 

An ſeines Vetters Statt Eraſten zu erfreun, 

Und ſetzte dieſen Freund, ders wuͤrdig war, zum Erben 

Bon zwanzig tauſend Thalern ein. 

Der Vetter, der die Stadt recht giftig uͤberredte, 

Als ob Eraſt, der ſo rechtſchaffne Mann, 

Das Teſtament erſchlichen hätte, 

Fieng einen Streit um dieß Vermögen an, 

Und lief, von Neid und Geiz gedrungen, 

Mit fchrecflichen Befchuldigungen, 

And mit Gefchenfen vor Gericht 5 

Allein fo oft auch die das Necht erzwungen: 

So fiegten fie dod) dießmal nicht. & 

Eraft gewann. Doch dich, fpricht er, zu überführen, 

Ob ich dag Teframent mit Lift an mich gebracht : 

So will ich das, wag mir mein Freund vermacht, 

Nachdem ich e8 gewann, verlieren. 

Die Hälfte ſchenk ich dir, um dich zu widerlegen; 

Zwey tanfend Thaler follen mein; 

Und dag noch übrige Vermögen 

Soli ein Geſchenk für arme Waifen ſeyn; 

Verdien ich noch den ſchrecklichen Verdacht, 

Daß ich das Teftament mit Lift an mich gebracht ? 

— 

Das 
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Das Pferd und der Efel, 

Ein Pferd, dem Geift und Muth recht aus den 
Augen fahn, 

Gieng, ftolz auf fih und feinen Mann, 

Und ftieß, (mie leicht iſt nicht ein falſcher Schritt 

gethan!) 

Dor großem Zeuereinmal an, ’ 

Ein träger Efel fahg und lachte: 

Mer, fprach er, würd es mir verzeihn, 

Wenn ich dergleichen Fehler machte? 

Ich geh den ganzen Tag, und ſtoß an keinen Stein 

Schweig, rief das Pferd, du biſt zu meinem Unbe⸗ 

dachte, 

Zu meinen Fehlern viel zu klein. 

N3 Cotill. 
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Cotill. 

Sit der, wie es Vielen gebt, 

Nicht wußte, was er machen follte, 

Und doch nicht müffig bleiben wollte; 3 

Denn müffig gehn, wenn mans nicht vecht verſteht, 

Iſt ſchwerer, als man denfen follte: 

Cotill gieng alfo vor die Stadt, } 4 

Und machte fich etwas zu fchaffen. ri 

Er gieng, und fehlug im Gehen oft ein Rad. 

O! fehrie man, feht den jungen Laffen, | 

Der den Verftand verloren hat! 

Er macht die Hände gar zu Füßen. 

Ihr Kinder zifcht den Narren aus! 

Allein Cotill ließ fich dieß alles nicht verdrießen. 

Kurz, es gefiel ihm fo, er gieng vors Thor hinaus, 

Man mochte, mas man wollte, fagen, | 

Er fuhr doch fort, im Gehn fein Rad zu fchlagen. 

Der Teufel! Seht, dag war ein rechtes Rad! 

Sieng endlich einer an zu fluchen. 

Ich macht es doch bald feldft verſuchen! 

Er ſagt es kaum, als ers ſchon that. , 

Nun, fprach er, feh ich wohl, tie viel man Bor: 

theil bat. 

Es ift ganz hübfeh um fo ein Rad, 

Denn man erfpart fich viele Schritte. 

Der Mann iftnicht fo dumm, der es erfunden haf, 

Den Tag darauf Fam ſchon der dritte, 
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Und that es nach. Die Zahl vermehrte fich. 

In kurzem fprach man [chen gelinder ; 

Yan fragte ftarf nach dem Erfinder, 

Und lobt ihn endlich öffentlich. 

— > 

Nimm alles vor, es ſey ſo toll es will. 

Heiß anfangs naͤrriſch, wie Cotill: 

Dein Beyfall iſt drum nicht verloren. 

Sey nur beherzt, und ſpare keinen Fleiß! 

Ein Thor findt allemal noch einen groͤßern Thoren, 

Der ſeinen Werth zu ſchaͤtzen weis. 

N4 Der 
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Der beherzte Entfchluf. 

Ein guter ehrlicher Soldat, | 
Der, (denn was thut man nicht, wenn man 

getrunfen hat?) 

em Trunke feinen Wirth erfchlagen, 

Yard itzt hinauggeführt, für feine Mifferhat 

Den Lohn durchs Schwerdt davon zu tragen. 

Er ſah wohl aus, und wer ihn ſah, 

Bedauerte ſein ſchmaͤhlich Ende. 

Und wuͤnſchte, daß er noch beym Koͤnig — 
faͤnde. 

Beſonders gieng ſein ſchweres Ende 

Auch einer alten Jungfer nah. 
Auf einmal fuͤhlte ſie die Triebe 

Des Mitleids und der Menſchenliebe, 

Und fuͤhlte fie une mehr, je mehr fie auf ihn ſah. 

„Ach Himmel iſts nicht ewig Schade? 

»Der fchone lange Menſch! Was für ein fein 

Geficht, 

„Und was für Augen hat er nicht ! 

„Echt doch den Bart! Iſt das nicht eine Wade! 

„Die Straf ift in der That zu groß. 

„Wer kann fich denn im Trunfe zähmen? 

„Ich bitt ihn frey; ich will ihn nehmen. « 

| 

Sie lief, und fchrie, und bat ihn los, 

Indem Johann fehon nieder kniete. 
Johann, fieng drauf der Richter an, 

Es findet ſich ein redliches Gemuͤthe, 

⸗ 

Dieß 
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Die Weibsbild hier verlanget dich zum Mann, 

Und wenn du fie perlangft: fo fehenf ich Dir das 

| Leben. 

Johann erfchrack und fah die Jungfer an? 

Sie trat hinzu, ihn aufzuheben. i 

Ja, fprach er, euer Dienft ift groß; 

Allein es wird mir nicht viel fehlen, 

Ihr werdet mich dafuͤr zeitlebens quaͤlen. 

Ich ſeh euchs an; was will ich lange wählen ? 

Haut zu! fo komm ich doch der Duaal auf eins 

8 I mal los. 

Rs EM 
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Der junge Gelehrte. 

Ein junger Menfch, der viel ſtudirte, 

Und, wie die Neltern ganz wohl fahn, 

Was Grofes fehon im Schilde führte, 

Sprach einen Greis um folche Schriften an, 

Die ftarf und finnreich denken lehrten, 

Mit Einem Wort, die zum Geſchmack — 

Der Alte war von Herzen froh, 

Und lobt ihm den Homer, den Plato, Cicero, 

Und Hundert mebr- aus alt und neuer Zeit, 

Die mit den heilgen Lorberfrängen 

Der Dichtfunft und Wohlredenheit, 

Umleuchtet von der Ewigkeit, 

Den Juͤnglingen entgegen glänzen. | 

O! hub der junge Menfch mit ftoizem Laͤcheln an: 

ch habe fie faſt alfe durchgelefen; 

fein = - Nun gut, fprach der gelehrte Mann, 

Sind fie nach feinem Sinn gemwefen: 

Sp muß er fie noch zweymal leſen; 

- Doch find fie ihm nicht guf genug geweſen: 

So fag erg ja den Klugen nicht ; 

Denn fonft errathen fie, woran es ihm gebrichk, 

Und heißen ihn die Zeitung lefen. 

— — 

Das 

— —— 2 
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Das junge Mädchen. 

Ei" junger Menfch fprach einen wackern Mann 

! Durch einen guten Freund um feine Tochter at. 

Der Alte, der fein Kind noch nicht verfprechen wollte; 

War dennoch ungemein erfreuf, 

Und bat den Freund mit vieler Höflichkeit, 

Daß er bey ihm zu Tifche bleiben follte. 

- Die Tochter, ob fich gleich der Vater fehr vers 

| ſtellt, 

Erraͤth die Sache bald, Was? fängt fie an zu 

ſchlieſſen, 

Ein fremder Herr, den man zu Tiſche gleich behält, 

Was bringt doch der? Ich folls nicht wiffen; 

Allein umfonft bückt er fich nicht fo tjef vor mir. 

Iſt auch der gute Freund wohl meinetwegen hier? 

Der Sremde hofft, es fol ihm noch gelingen, 

Und wagt e8 bey dem Glafe Kein, 

Das Wort für feinen Freund noch einmal anzu⸗ 

x bringen. 

Mein Herr, fiel ihm der Vater ein, | 

O! denken fie doch nicht, daß ich zu hart verfahre: 

Mein Kind kann wirklich noch nicht freyn, 

Sie ift zu jung; fie ift erſt vierzehn Jahre: 

Indem er dieß noch fprach , trat Fickchen feldft 

herein, 

Und trug ein Effen auf. Was? fieng ſie an zu ſchreyn, 
| | Was 
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Mas fagten Sie, Yapa 2 Sie Haben 16 ver 
fprochen. 

Sch ſollt erſt vierzehn Jahre ſeyn? 
Nein, vierzehn Jahr und ſieben Wochen. 
„Ließ fie der Vater denn nicht freyn?« * 

Das weis ich nicht; doch nein, ich wild nur ſagen: 
Denn unter denen, die mich fragen, 
Da fönnten wohl feldft junge Mädchen feyn; 

Die zu beruhigen, will ichs aufrichtig ſagen: 
Der Bater fchämte fich und ließ die Tochter freyn. 

Die 
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- Die beiden Knaben. 
Ein juͤngrer und ein aͤltrer Bube, 

Die der noch fruͤhe Lenz aus der betruͤbten Stube 

Kom Buch? zu dem Garten rief, 

Vielleicht weil gleich ihr Informator fchlief, 

Geriethen beid an eine Grube, 

In der der Schnee noch nicht zerlief. 

Ach Bruder ! fprach der Fleine Bube, 

Was meynft du, ift dar Koch wohl tief? 

Ich Härte Luſt ⸗Was ? Luft hinein zu fpringen ? 

Du mußt doch — n ſeyn. 

Verſuch es nicht und ſpring hinein, 

Du koͤnnteſt dich ums Leben bringen. 

Wir koͤnnen uns ja ſonſt noch wohl erfreun, 

Als daß wir uns und unſern Kleidern ſchaden, 

Und kindiſch Schnee und Eis durchwaden. 

Und koömmſt du drauf zum Vater naß hinein: 

So haft dus da erſt auszubaden. 
Doch Feine Nedefunft nahm unfern Knaben ein. 

„Ber wird im Schnee denn gleich erſaufen?“ 

Und furz und gut, er rang hinein, 

Und lich fiche wohl in feiner Grube feyn; 

Dich faum war er vor Kälte fortgelaufen? 

So fprang der Philoſoph fo gut, wie er, hinein, 

ee 

Diet iſt die Runft der firengen Moraliften. 

Bekannt mit dem Syſtem, und von Grundfägen voll, 

Beweifen fie dag, was man laffen fol, 

So froh, als ob fie nichts von den Begierden wüßten. 

Sie 
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Sie find von beſſerm Ton, als wir. 

Sie baͤndigen ihr Herz durch die Gewalt der Schluͤſe⸗ 

Uns Armen iſt die Thorheit ſuͤſſe; 

Doch ihnen ekelt nur dafuͤr. 

Wir laſſen ſie, wenn wir ſie ——— 

Aus gutem Herzen Andern ſehn, 

Und denken nicht daran, daß wir uns ſo vergehn. 

Sie aber, die gelehrt ſich aller Thorheit ſchaͤmen, 

Begehn die That, die ſie uns uͤbel nehmen, 

Aus Tugend eher nicht, als bis wir es nicht ſehn. 

| 

Die 
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Die Bauern und der Amtmann. 
Ein ſehr geſchickter Candidat, 

Der lange ſchon mit vielem Lobe 

Die Kanzeln in der Stadt betrat, 

That auf dem Dorfe ſeine Probe; 

Allein ſo gut er ſie gethan: 

So ſtund er doch den Bauern gar nicht an. 

Nein, der verſtorbne Herr, dag war ein andrer Mann, 

Der harte recht auf feinen Text ftudiref, 

Und Gottes Wort, tie ſichs gebühret, 

Hald griechifeh, bald ebraͤiſch angefuͤhret, 

Die Kirchenvaͤter oft citiret, 

Die Ketzer ſtattlich ausſchaͤndiret, 

Und ſtets fo fein ſchematiſiret, 

Daß er der Bauern Herz gerühret, 

„Herr Amtmann! wie gefagk, erftatt er nur 

Bericht, 

„Wir moͤgen dieſen Herrn nicht haben.“ 

So ſagt doch nur, warum denn nicht? 

„Er hoͤrts ja wohl, er hat nicht folche Gaben, 

„Wie der verfiorbne Kerr,“ 

| Der Amtmann twiderfpricht > 

Der Suprintend ermahnt. Umfonft, fie Hören nicht. 

Man mag Amphion ſeyn, und Fels und Wald bes 

wegen, 

Desmegen kann man doch nicht Bauern widerlegen. 

Kurz, man erſtattete Bericht, 

Weil alle ſteif auf ihrem Sinn beharrten. 
Nun⸗ 
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Nunmehr koͤmmt ein Befehl. Ich kann es kaum 
erwarten, 

Big ihn der Amtmann publicirt: 

Ich wette faſt, ihr Bauern, ihr verliert! 

Man oͤffnet den Befehl: Und ſeht, der Lands: 

herr wollte, | 

Daß man dem Kandidat dag Prieſterthum vertraun, 

Den Bauern gegentheils es hart verweiſen ſollte. 

Der Suprintend fieng an die Bauern zu erbaut; 

Und fprach, fo ſchwierig fie noch fehienen, | 

Doc) fehr gelind und fromm mit ihnen. 

Herr Doctor! fiel ihm drauf der Amtmann in das 

Wort, | 

Wozu foll diefe Sanftmuth dienen? 

hr, Richter, Schöppen, und fo fort, 

“Hört zu! ich will mein Amt verwalten, 

Ihr Ochſen, die ihr alle ſeyd! 

Euch Zlegeln geb ich den Befcheid, * 

Ihr ſollt den Herrn zu eurem Pfarrn behalten. 

Sagts, wollt ihr, oder nicht ? denn itzt find wir 

noch da. } 

Die Bauern laͤchelten. Ach ja, Kerr Amts 
mann, ja! | 

— — — = 

Der 

J 



209 
Der Freyer. 

Er Sreyer bat einft einen Freund, 
Ihm doch ein Mädchen vorzufchlagen. 

Ich will dir zwey, verſetzte jener, fagen, 

Dann wähle die, die fich für dic zu ſchicken “ 

Die erſte hat, nebſt einem Ritterſitze, 

Ein recht bezauberndes Geſicht, 

Liebt den Geſchmack, ſpricht mit dem feinſten Witze, 

Und ſchreibt die Sprachen, die fie ſpricht. 

Sie fpielt den Flügel fehön, und kann vortrefflich 
fingen, 

Und malet fo gefchickt, als es die Kunft begehrt. 

Und in der Wirthſchaft felbft giebt fie gemeinen Dingen 

Durch ihre Sorgfalt einen Werth. 

ein bey aller Kunſt und allen ihren Gaben 

Hat fie Fein gutes Herz. 

| Die andre ſieht nicht ſchoͤn, 

Wird wenig im Vermögen haben, 

Und von den Künften nichts, die jene Fann, verſtehn; 

Doch) bey Verſtand und einem ftillen Neizer 
Der, ohne daß fies ſieht, gefällt, 

Beſitzt fie, Frey vom Stolz und Geize, 

Das befte Herze von der Welt. 
Was thaͤtſt du wohl, wenn dich die erfte haben wollte? 

ch, fieng der Sreyer an, wenn dieß gefchehen follte: 

So fpräch ich zu der erften Nein, 

Um dadurch bald der andern werth zu feyn. 

+ 

— 

k- 

: Gel. Schrift. J. Th. Do) Emil. 
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Emil. 

El der feit geraumer Zeit, 2 ER 

Den Klugen wohl betannt, bey feinen Büchern 

; lebte, 

und mehr nach der Geſchicklichkeit | 

Zu einem Amt, ald nad) dem Amte ftrebte, 

Ward einft von einem Freund gefragt: 

Warum er denn fein Amt noch hätten 

Da doch die ganze Stadt fo rühmlich Son ihm 

redte, * 

Und mancher ſich vor ihm ſchon in ein Amt gewagt, 

Der nicht den zehnten Theil von ſeinen Gaben haͤtte? 

Ich, ſprach Emil, will lieber, daß man fragt, 

Warum man mich doch ohn ein Amt läßt leben, 

Als dag man frage; warum man mir ein Amt ge⸗ 

geben? 

Der 
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Der Knabe, 
Ein Knabe, der den fleißigen Papa 

Oft nach den Sternen gucken fa, 

Wollt auch den Himmel kennen lernen. 

Er blieb ſteif vor dem Sehrohr ſtehn, 

Und ſah begierig nach den Sternen; 

Allein er konnte nicht viel ſehn. 

Was heißt eg denn, ſprach drauf der Knabe, 

Daß ich faft nicht® erkennen kann? 

Ha, ba, num foͤllt mirs ein, was ich vergeffen habe; 

Mein Vater fängt e8 anders an, 

Er⸗blinzt zuweilen zu, dag hab ich nicht gethan. 

9 bin ich nicht ein dummer Knabe! 

Schon gut! Nun weis ich, was ich thu: 

Und hurtig hielt er fich die Augen beide zu, 

Und ſah durchs Sehrohr nach den Sternen. 

Der Narr! was ſah er denn? Das alles, was du 

ſiehſt, 8 

Wenn du, um durch die Schrift Gott deutlich ſehn 

zu lernen, 

Dir die Vernunft vorher entziehſt. 

| 2.2 Der 
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Der Lügner 

Oehr Meifter in der Kunſt zu luͤgen! —* 

ad Kühmet euren Wis, fchlau zu. befrügen. 

So viel ihr ung davon erzählt: 

So wett ich doch, daß euch die rechte Lift noch fehlt, 

Ein ſchlechter Menſch, ihr werdet lachen, 

Wird den Vorzug ſtreitig machen. 

— — — 

In London ſaß ein boͤſer Bube 

Nebſt einem andern auf den Tod. 

Ein Anatomikus trat in die Kerkerſtube, 

Und that auf feinen Leib dem Einen ein Geboth . 

Doch Niklas ſchwur, daß ihn der Teufel holen ſollte, 

Eh er fuͤr dieſen Preis dem Arzt ſich laſſen wollte. 

Herr, ſchrie der andre Delinquent, 

Sagt, wie ihr um den Kerl ſo lange handeln koͤnnt? 

Laßt ſeinen magern Leib den Raben. 

Seht, wie geſund ich bin wie fett! Ihr ſollt mich haben. 

Und wißt ihr, was ihr geben ſollt? 

Ich will es billig mit euch machen; 

Drey Gulden. Bin ich todt: ſo ſchneidet, wie ihr won, 

Ich will von keinem Schnitt erwachen. 

Kaum hatt er noch das Geld empfangen, 

So rief der wisge Delinguent: 

Gelogen! Herr, feht zu, wie ihr mich Friegen koͤnnt! 

Sich werd in Ketten aufgehangen, 

Die 

*) Es if in London der Gebrauch, das die Aerzte den vers 

urtheilten Miffethätern ihren Leib abkaufen. 
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Die Frau ımd der Geiſt. 

ordem, da noch um Mitternacht, 

Den armen Sterblichen zu dienen, 

Die Geiſter dann und wann erſchienen, 

Ließ ſich ein Geiſt, in einer weiſſen Tracht, 

Vor einer Frau im Bette ſehen, 

Und hieß ſie freundlich mit ſich gehen, 

Und gieng mit ihr auf einen wuͤſten Platz. 

Frau, ſprach der Geift, hier liegt ein großer Schatz; 

Rimm gleich dein Halstuch ab, und wirf es auf den 

Pllatz, 

Und morgen, um die zwoͤlfte Stunde, 

Komm her, dann findeſt du ein Licht, 

Dem grabe nach, doch rede nicht; 

Denn geht Ein Wort aus deinem Munde: 

So wird der Schatz verſchwunden ſeyn. 

Die Frau fand, zur geſetzten Stunde 

Die Nacht darauf, ſich mit dem Grabſcheid ein. 

Nun die muß recht beherzt geweſen ſeyn! 

Ich faͤnde mich gewiß nicht ein, 

Und ſollt ich zwanzig Schaͤtze heben. 

Mer finde mir denn für mein. Leben? 

Die Nacht ift Eeines Menfchen Freund; 

Und wenns der Geift recht ehrlich mit mir meynt: 

So kann er mir den Schag ja auf der Stube geben, 

Die Frau verſchlug das nichts. Sie eilt, den 
Schaf zu heben. 

Frau, ſpricht fie bey fich felbft, bey Leibe fprich Fein 

4 Hort, 

88 Sonſt 
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Sonft rückt der Schatz auf ewig fort. DE RS 1 

Eie hoͤlt, was fie fih vorgenommen ; | 

Cie ſchweigt und gräbt gerroft. -»- Nas Ba, num 
klingt es bob, gü 

Nun mird der rechte Steck bald Fommen: 

Hier liege der Schatz, das dacht ich wohl. 2 

D feht, ein großer Topf von lauter Golde vol! — 

O! wenn fie doch dasmal nicht redfe, f 

Und zu dem ſchweren Topf gleich einen Drager bine 

Iſt denn ihr Geiſt nicht etwan auf dem Platz? 

Er kommt und hilft den Topf ihr aus der Erde 

nehmen. | 

ch! rief fie ſchnell, ich muß mich ſchaͤmen, 

Sie zu bemuͤhn ⸗⸗ Weg war der N 1 

Philinde. 
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Philinde. De 

hilinde blieb oft vor dem Spiegel ſtehn; 

Denn alles kann man faft den Schonen, 

Nur nicht den Trieb, fich felber gern zu fehn, 

Und zu bewundern, abgewoͤhnen. 

Dieß iſt der Ton, aus dem die Maͤnner ſchmaͤhn; 

Doch, Maͤdchen, bleibet nur vor euren Spiegeln 

ſtehn! le 

Ich laß e8 herzlich gern geſchehn. 

Was wollet ihr auch ſonſt wohl machen? 

Beſtaͤndig taͤndeln, ewig lachen, 

Und ſiets nach den Verehrern ſehn? 

Dieß waͤre ja nicht auszuftehn! 

Genug, das ſchoͤne Kind, von ber ich erft erzählte, 

Beſpiegelte fich oft, und mufterte dag Haar, —* 

Und beſſerte, wo nicht das mindſte fehlte. 

Ihr Bruder, der ein Autor war, 

Sah ſie am Spiegel ſtehn und ſchmaͤhlte. 

„Habt Ihr Euch noch nicht ſatt geſehn? 

„Ich geb es zu, Ihr ſeyd ſehr ſchoͤn! 

„Doch fein Geſicht die ganze Zeit befehn, 

„Verraͤth ein gar zu eitles Wefen.“ 

Herr Autor, fprach fie, der ihr feyd, 

Hebt mit mir auf; denn ſich gern felber leſen, 

Und gern im Spiegel fehn, ift beides Eitelkeit. 

— 

O4 Alceſt. 
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Alceſt. 

lceſt, den mancher Kummer drückte, 
Der, weil er fich nicht zu dem Lafter fehickte, 

Noch fich vor reichen Thoren bückte, 

Bey Fleiß und Kunft fich elend fah, 

Stund neulich traurig auf. Freund, geht dir bieß 

nicht nah, 

Daß viele Kluge darben muͤſſen, | 

Bloß meil fie mehr, alg Andre, wiſſen, 

Und zu Betrug und Lift zu blind, 

Zu groß zu Pralerey und Wind, 

Nicht Fnechtifch gnug zu Schmeichlern find? 

O Freund! bedaure doch Alceften, 

Ihn, den itzt ſchwere Sorgen preßten; 

Ihn, der von Einem Buch beſchaͤmt zum andern 
ſchlich, 

Und doch dem Kummer nicht entwich; 

Ihn, der ſich laut durch manchen Troſtgrund lehrte, 

Und doch ſein Herz viel lauter ſeufzen hoͤrte; 

Der herzhaft zu ſich ſelber ſprach: 

Gott lebt, Gott herrſcht, und hoͤrt dein Ach! 

Er hoͤrt, ſo groß er iſt, der jungen Raben Flehen; 

Drum iſt er nicht zu groß, auch dir mit beyzu⸗ 

ſtehen; 

Und der, indem er dieſes ſprach, 

Doch noch im Ba rief: Wie wird dirs fünftig 
gehen? 

Der 
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Der beffe Troſtgrund blieb noch ſchwach; 

‚Denn welch bekuͤmmert Herz befiegt man gleich mit 
Gründen? 

Es fühle der ftarfen Gründe Kraft, 

Und flieht zurück in feine Leidenfchaft, 

Um jener Macht nicht zu empfinden. 

Alceſt befchloß zu feinem Freund zu gehn, 

Den er zween Tage nicht gefehn. 

Er, fprach er, iſt es werth, (und fieng — an zu / 

gehn,) 
Daß ich zu ihm mit meinem Kummer eile, 

Und meinen Kummer mit ihm theile; | 

In Damons Arm, wern Damen mif mir fpricht, 

Wird die Geduld, die fonft fo ſchwere Pflicht, 

Mir lange fo beſchwerlich nicht. 

Er eilt mit fehnfuchtsoollem Herzen, 

Mie nach dem Arzt ein Siecher, der fonft fchleicht, 

Sin Hoffnung fchneller geht, und hoffend feine 

Schmerzen 

Nicht fühlt, noch merkt, wie fehr er Feucht, 

Dis er des Arztes Haus erreicht. 

In diefen brennenden Verlangen, 
- Den treuen Damon zu umfangen, 

Tritt er ind Haus und eilt die Treppe fehnell hinauf, 

Der Borfaal wimmelte von Leuten: 

| Allceſt erſchrickt. „Gott! was ſoll dag bedeuten?“ 

Er tritt herein; und ſeht, man bahrt den Damon 

1% 
n 
h 

auf! | 
5 Er 

* 
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Er fehrfe von dem todten Freunde, 

Nach einem legten Ruß, zurück. 

Die Sorgen, feiner Ruhe Feinde, 

Entwichen in dem Augenblick. | 

ag, fprach er, will ich mich denn quälen? 

Kann mich der Tod fo bald entfeelen, | 

Was nuͤtzt mir alles Glück der Welt? 

im froh zu fterben, will ich leben. 

Der Herr, der alles Fleiſch erhält, 

Wird mir, fo viel ich brauche, geben. L 

Ihm werth zu ſeyn, der Tugend nachzuſtreben 

Dieß ſey mein Kummer auf der Welt! 

Der 
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Der wunderbare Tratım, 

Aus einem alten Fabelbuche, 
(Der Titelbogen fehlt daran, 

Sonſt führt ichg meinen Leſern an; ) 

Aus dem-ich mich Raths zu erholen. fuche, 

Wenn ich felbft nichts erfinden kann; 

Aus diefem alten deutſchen Buche, 

Das mir hen manchen Dienft gethan, 

Will ich mir einen Traum ermählen. 

Als ich einmal, fo- fängt mein Aufor an, 

Nach ſeiner Weiſe zu erzaͤhlen, 

In einer Kirche ſaß: ſo fiel mir jaͤhling eins 

Wer mag von ſo viel tauſend Seelen, 

Die dieſen Ort zu ihrer Andacht wählen, 

Doch wohl die froͤmmſte Seele feyn? 

In den Gedanken fehlief ich ein, | 

Und fah im Traum vor mir des Tempels Schuß« 

| geift fiehen : 

Du, forach er, wünfcheft div das froͤmmſte Herz zu 

IS "fehen ? 

Und rührte mein Geſicht mit feiner Rechten an. 

Mir Fam, fo bald er dieß gethan, 

Ein fanfter Falter Schauer an, 

Und ploͤtzlich fah ich mich in heilgem Glanze ſtehen. 

Fang an, ſprach er, die Kirche durchzugehen: 

Der, den dein Glanz fo rührt, daß er dich drey⸗ 

| — mal kuͤßt, 

Der hat das froͤmmſte Herz, das bier zu finden F 
& 
J 



220 
Sch gieng, um e8 recht bald zu wiſſen, 

In dem empfangnen Glanz, hart vor der Saerifteg | 

Einmal, und noch einmal, vorbey, ’ 

Weil mir es fchien, alg wollte man. mich fürn, 

ch wartete noch eine gute Friſt, | 

Und ward Einmal, allein ganz kalt gefüßt... F 

Ich gieng darauf in die Kapellen, 

In denen ich die froͤmmſten Mienen fand, 

Und alles ſchien ſich aufzuhellen. 

Man laͤchelte, man that galant, 

Und kuͤßte mir ‚zur Noth die Hand. 

Drauf ließ ich mich. auf einer hößern Bühne 

Gefichtern, soll von Ernft und tiefer Weisheit; 

fehn. 

Ich blieb ein feines Weilchen ftehn : 

Sie fahn mich an, und machten eine Miene, 

Als ob fie fih an mir fchon fatt gefehn 5 

—— ungekuͤßt mußt ich von dannen gehn. 

Ich ſtellte mich nun vor die niedern Stande. 

Hier warfen mir viel weiſſe Haͤnde 

Da einen Kuß, dort einen zu. 

Ich ließ mein Auge lange fragen: 

Ach, gutes Herz! wo wohneſt du? 

Allein man wollt es nicht, mich zu umarmen wagen. 

Und ich gieng ganz betruͤbt auf meinen Echuß- 

geift zu, 
rein traurig Schiekfal ihm zu Hagen. 

Indem, 
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Indem, daß ich noch durch die Halle ſchlich, 
Sah mich, in einem ſchlechten Kleide, 

Ein liebes Maͤdchen an, und ſeht! ſie kuͤßte mich 
Hit einer plotzlichen und unſchuldsvollen Freude; 

Und eh ich noch von ihr den dritten Kuß erhielt: 
So fühlt ich fchon die felgen Triebe iR 
Der Redlichkeit und Menfchenlicbe 
So ftarf in mir, alg ich fie nie gefühlt. 

Ein Mädchen, riefich aus, an dag die Welt kaum 
dachte, 

Beſitzt das befte Herz? Ich rief es, und erwachte, 

Der 
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Der Polyhiſtor. 

fi jenem Fluß, zudem wir alle müffen, 

Es mag uns noch fo fehr verdrieffen; 

An jenem Fluß kam einft ein hochgelehrter Mann, 

Beſtaͤubt von ſeinen Buͤchern, an, 

Und eilte zu des Charons Kahn. | 

Willkommen! fing der Faͤhrmann an, 

Indem er ſich aufs Ruder lehnte, 

"And bey dem Wort, Willkommen! herzlich gaͤhnte. 

Wer feyd Ihr denn, mein lieber Mann?“ | 

Ein Polyhiftor, ſprach der Schatten, 

Sür den die Schulen Ehrfurcht hatten.» = 

Indem er noch vor Charens Kahn | 

Bon feinen Sprachen ſprach, von nichts als Sim: > 
gern vedfe, 

And von Quartanten fehrie, die er gefchrieben hätte, 

Sam noch ein andrer Schatten an, 

Mit einer demuthsvollen Miene. £ 

Und wer ſeyd ihr, auch ein gelebrter Mann ?« 

Ich zweifle fehr, ſprach ex, ob ich den Ruhm verdiene? 

Sich habe nichts, als mich ſtudirt, 

Nichts, als mein Herz, das mich-fo oft verführt, 

Deß Tiefe ſucht ich zu ergründen, 

Um meine Ruh und Andrer Ruh zu finden; 

Allein fo viel ich immer nachgedacht, 

Und fo bekannt ich mich mit der Vernunft gemacht? 

Es hab ichs doch nicht weit gebracht, 

Wie mich viel Fehler uͤberzeugen! 
Der 
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Der Polyhiſtor hoͤrts und lacht, 
And eilt, um in den Kahn zu allererft zu ſteigen. 
Zuruͤck! rief Charon ziemlich hart, " 
Sich muß zuerft den Klugen überfahren, 
Kaum Einer koͤmmt in hundert Fahren; 
Allein an Leuten eurer Urt, 

Die ftolge Polyhiſtors waren, 

Hab ich mich ſchon bald lahm gefahren. 

Die 
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Hie Nachtigall und der Kufuf, 

Hi Nachtigall fang einft ihr göttliches Gedicht, 

Zu fehn, ob eg die Menfchen fühlten. 

Die Knaben, die im Thale fpielten, 

Die fpielten fort und hörten nicht. 

Indem ließ fich der Kufuf luſtig hören, 

Und der erhielt ein freudig Ach! 

Die Knaben lachten laut, und machten ihm zu Ehren 

Das fchöne Kufuf zehnmal nad). | 

Hörft du? ſprach er zu Philomelen, 

Den Herren fall ich recht ind Ohr. 

eich denf, es wird mir nicht viel fehlen, 

Sie ziehn mein Lied dem Deinen vor. 

Drauf fam Damst mit feiner Schoͤne. 

Der Kukuk ſchrie ſein Lied: Sie giengen ſtolz vorbey. 

Nun fang die Meiſterinn der zauberiſchen Tone 

Vor dem Damoͤt und feiner Schöng, 

In einer fanften Melodey : 

Sie fühlten die Gewalt der Lieder. 

Damoͤt ſteht ſtill und Phyllis fegt fich nieber, 

Und hoͤrt ihr. ehrerbietig zu. 

hr zärtlich Blut fängt an zu wallen ; 

Ihr Auge läßt vergnuͤgte Zähren fallen. 

HD! rief die Nachtigall, da, Schwaͤtzer, Ierne du, 

Mas man erhält, wenn man den Klugen fingl- 

Der Ausbruch einer ſtummen Zähre | 

Bringt Nachtigallen weit mehr Ehre, _ 

Als dir der laute Beyfall bringt, 
— —— 
— — — 

a 

Fabeln 



Fabeln 
und- 

Erzaͤhlungen. 

Drittes Buch. 

Gell. Schrift. 1.€0. P 



* 3 

2 . 5 » _ Ar, 
Br — 

= w c En 

h 4 a 
N ri 4 

> u E 

£ . ei were 
Ang y 4 = 

e \ . x 
= % — 

— — = > 

.-.. a t —— 4 — 

x BA > 
= * ”\ F ar ME & - a. Be > 5 ‘ Pay TEE T N 7° jr “ » 

’ u —— v 
zi F J Adern 

I * bs J 

> * ae 
* > ae — 

# 

‘ we: 

J 

J 



‚ 1. 

J — 

— 

Der Informator. ya 

Ein Bauer, der viel Geld und nur zween Söhne 
| hafte, 

Nahm einen Informator an. 

Sch, forach er, und mein Ehegatte, 

Wir übergeben ihm, als einem wackern Mann, 

Was uns am liebften iſt. Fuͤhr er fie treulich an; 

Er ſiehts, es ſind zwey muntre Knaben, 

Und freylich wird er Muͤhe haben; 

Allein ich will erkenntlich ſeyn. 

Ich halte viel aufs Rechnen und aufs Schreiben: 

Dieß laß er ſie fein fleißig treiben, 

Und praͤg er ihnen ja das Chriſtenthum wohl ein. 

Ich kanns ihm nicht ſo recht beſchreiben; 

Allein, er wird mich wohl verftehn. 

Ich mochte fie gern Flug und ehrlich fehnt 

Dieß macht ben aller Welt gelitten, 

Und ift vor Gott im Simmel fchön ; 

Erfuͤll er alfo meine Bitten ! 

Hier geb ich ihm zwey Srübchen ein, 

Und was er braucht, das fol zu feinen Dienften ſeyn. 

Der Lehrer fand ein Herz bey feinen Bauerknaben, 

Als hundert Junker e8 nicht haben; 

Denn zeugt nicht manches fehlechte Haus 

Oft Kinder mit den größten Gaben? 

Und bildete die Kunft den rohen Marmor aug; 

Was würden wir für große Männer haben ! 

Yy2 Wohl 
J 
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Wohl mancher, der im Krug fo gern Mandate lieſt, 

Truͤg ist verdient, als Staa:smann, feinen Ordens 

Wohl mancher, der bey einem Bauernzwiſt, 

Berfchn mit Kuͤhnheit und mit Lift, 

Aus Ehrgeiz gern der Führer iſt, 

Waͤr einft ein groͤßrer Held geworden, . 

Als du, vornehmer Held, nice biſt! 

Der junge Mann, gefchieft im Unterrichten, 

Erfuͤllte redlich feine Pflichten 5 

Und die gefiel dem Bauer fehr. 

Er hielt ihn ungemein in Ehren, 

Kam oft, den Kindern zuzuhoͤren, 

Als obs die Pflicht der Vaͤter waͤr. 

Nun war ein Jahr vorbey. Herr, ſprach der 

gute Bauer, 

Was ſoll fuͤr ſeine Muͤhe ſeyn? 

„Ich fodre dreyßig Thaler.« Nein, 

Nein, fiel der Alte hitzig ein, 

Sein Informatordienſt iſt ſauer. 

So kriegte ja der Großknecht, der mir pftüet, 

Beynah fo viel, als der Gelehrte kriegt, 

Der dag beforgt, was mir am Herzen liegt. 

Die Kinder nüsen ihn ja durch ihr ganzes Leben. 

Nein, lieber Herr, dag geht nicht an, 

So wenig giebt fein reicher Mann. 

ch will ihm mehr, ich will ihm hundert Thaler geben, 

Und mich dazu von Herzen gern verftehn,- 6 

Ihm jährlich diefen Lohn anfehnlich zu erhöhn. 
6 
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Geſetzt, ich ii ein Gut verpfaͤnden; 

Auch das. Iſts denn ein Bubenſtuͤck? 

Viel beſſer, ich verpfaͤnds zu meiner Kinder Gluͤck, 

Als daß ſies, reich und laſterhaft, verſchwenden. 

Ne A 

Hat dieß fich wirflich zugefragen ? 

Ja, ——— Glaub es auf mein Wort. 

Ich wollte dir ſo gar den Ort, 

Wo diefer Bauer wohnt, und ſeinen Namen ſagen; 

Allein dieß waͤr fuͤr ihn betruͤbt. 

Er wuͤrde nur Verdruß vom Edelmanne haben, 

Weil der für fein halb Dusend Knaben 

Hit vielem Stolzrfaum dreyfig Gülden giebt. 

Ze Elmire 



$ 

230 

Erlmire md Selinde 

Si ihren Krängen in den Haaren, * Be 

Erfchienen einft vor Charong Kahn 

Zwo Jungfern in den beften Sahren, 

Und wollten eilends überfahren. 

Der Schiffer, fonft ein finftrer Mann, 

Sah feine Schönen freundlich an: 

Ihr Kinder, kommt ihr gar zu Paaren?‘ 

rag hat euch denn die Oberwelt gethan? 

Bor kurzem fam ein hübfeher Jungling anı 

Du da in deinen ſchwarzen Haaren, 

Kar diefes etwan dein Galan? 

ch moͤcht es bald aus deinen Augen leſen. 

Und du dort, lächelndes Geſicht, | 

Nicht wahr, ihr feyd verlicht geweſen? 

Geſteht mirg, eher fahr ich nicht. | 

Mein Herr, was will er mit der Liebe? 

Siel ihm Elmire bisig ein. | 

Kann man denn ohne diefe Triebe 

Kein ſchon und glücklich Maͤdchen ſeyn? 

Was? Ich verliebt? Er irrt ſich. Nein, 

Ich kann es ihm durch einen Eid verſichern, 

Daß ich, bey meinem hohen Stand, 

Dank ſeys der Tugend und den Buͤchern! 

Die Liebe nicht gewuͤnſcht, noch weniger gekannt. 

Und kurz, was brauch ich mehr zu ſagen, 

Da ich die Liebe ſtets verſchmaͤht? 

Verſchon er mich mit ſolchen Fragen, 

Wovon vielleicht Selinde mehr verſteht. 
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Ich, forach fie, wils aufrichfig ſagen: 

Ich ſchaͤme mich der füßen E chwachheit nicht. 

Mein Schäfer war, wie man in unfrer Sprache ſprickt, 

Mein größter Wunſch, und ich fein Gluͤck, und fein 

Gedicht. 

Ach gab ihm oft Gielegenbeit sum Nüffen, 

Und that, als wolle michg verdrieſſen; 

Doh in der That verdroß miche nit, 

Ich zürnte, wenn er zärtlich redte; 

Und hätte doch geweint, wenn er geſchw iegen heffe, 

Ich ſchalt ihn, das er mir von nichts als Liebe ſchrieb, 

Und meinen Neiz in Liedern uͤb bertrieb; 

Im Herzen aber war mirs lieb. 

Ich ließ mich oft von ihm nachlaͤßig überfchleichen, 

Und floh gefehmind, und ließ im Meichen 

Geſchickt ihm Zeit. mich zu erreichen. 

Es hab ich unſchuldsvoll, bis mich der Tod weil, 

Ein zärtlich Herz mit ihm getheilt. 

Gut, fieng der Zährmann an, — wird ſichs 

offenbaren, 

Wer unter euch den Kranz mit Ehren traͤgt. 

So bald ich meinen Kahn bewegt: 

So wird er der, die nicht mit Recht ihn traͤgt, 

Mit Ungeſtuͤm vom Kopfe fahren. 

Kommt, Kinder, kommt, damit wir ſehn! 

Den Augenblick riß ihn Elmire von den Haaren; 

Allein Selinde ließ ihn ſtehn. 

P4 Hauns 
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— Nord. 

Ei Mann, der fich. auf vieleefen berſtund, 
That durch den Druck in London kund, 

Daß er ein ſeltnes Kunfiftück wüßte, 
Und lud auf fein erbaut Gerüfte, 

Den fünftgen Tag, die Bürger ein; 
Ließ einen engen Krug und fih in Kupfer keep . 
ein diefen Krug, war fein Berfprechen, a 

Kriech ich, Hanne Nord, mit Kopf und. Bein, 
Um zehn Uhr durch den Hals hinein. 

Der Preis für einen Plag fol nur acht Grofchen ſeyn. 

Nun gieng das Blatt durch alle Gaſſen. 

»In einen Krug? Was? raſt der Mann ? 
„Das fol er mir wohl bleiben laſſen. 

„Mit Einem Wert, es gebt nicht any 

»Der dümmfte Kopf muß das verſtehen: 

„Allein acht Groſchen wag ich dran. | 

„Komm, Bruder, form, den Narren muß ich fhen!e 

Kurz, einer riß den andern fort. 

Dem Poͤbel folgten fchon Caroſſen um die Bette, | 

Worinn der Kaufmann und der Lord - 

Aug Gründen der Phyſik bewiefen, daß Hanns Nord 

Unmoͤglich Raum in einem Kruge haͤtte. 

Geſetzt auch, wandte Lady ein, | 

Geſetzt, dieß koͤnnte moglich feyn: 

So wird doch ſtets der Kluge fragen: | 

is koͤmmt der Narr denn durch den Hals hinein? ++ | 

Doch unfer Kutſcher ſchlaͤft gang ein, | 

Fahrt zu, Sohann itzt wird es neune ſchlagen. 
Halb 
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Halb London ſaß nunmehr an dem beſtimmten Ort, 
Und fah den Krug erftauntauf dem Theater ftehen, 
„Wird nicht dag Werk bald vor fich gehen ?« 

Man wartet, pocht und lärmt. Indeſſen fchlich 
Hanns Nord 

Eich heimlich mit dem Gelde fort. 
Wer war nunmehr der größte Thor zu nennen? 
Nord, oder eine halbe Stadt, 

Die fich, von Neugier blind, auf fein phantaftifch Blatt, 

Dor feine Bühne drängen koͤnnen? 

Du lachſt; doch weiſt du auch, daß du durch 
groͤbre Liſt | 

So leicht, wohl leichter. noch, zu hintergeben bift? 

Was braucht wohl ein. Hanns Nord, verfehn zum 
ni Buͤcherſchmieren, 

Was braucht er, um dich zu verfuͤhren? 
Ein wunderbares Titelblatt, 

Das den Betrug ſchon bey ſich hat, 
Er will die ganze Welt durch Goldtinctur curiren ; 
Durch einen Schluß dich Elug und glücflich demon- 

ftriven 5 

- Sein gruͤndlich Woͤrterbuch erſpart dir das Studiren; 
Er lehrt ohn Umgang dich die Kunſt zu converſiren; 

Er lehrt dich, ohne Muͤh ſinnreich poetiſiren; 

Dich ohne Koſten Wirthſchaft fuͤhren; 
Und glücklich laͤßt du dich das Wunderbare rühren, 

Erſtaunſt und eilſt, und kaufſt und lieſt, — 

Was denn? — daß du betrogen biſt. 

PB 5 Der 
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Der alte Dichter an der lungen 
Criticus 

En unging ſtritt mit einem 1 Alten a, 

Sehr lebhaft über ein Gedicht. r ; | 

Der Alte hielts für (hin; der Juͤngling aber nicht, 

Und hatte Recht, es.nicht für fchon zu halten. 

Er wies dem Alten, Schritt für Schritt, —— 

Hier bald das Matte, dort dag Leere, — 

Und dachte nicht, daß der, mit dem er ſtritt, | 

Der Autor des Gedichtes wäre, 

in 

ie, ſprach der Alte, ganz erhitzt, 

Sie tadeln Ausdru und Gedanken? 

Mein Herr, Re find zu jung, mit einem Dann Fr 
- sanken, 

Den Fleiß, Geſchmact und Alter ſchuͤtzt. 

Da man Sie noch im Arm getragen, 
Hab ich der Kunft ſchon —— | 

Und kurz: wag mürden Cie wohl fagen, | 

Wenn ich die Verſe felbft gemacht? 

ch, fprach er, wuͤrde, meil Gie fragen, 

Ich würde ganz gelaffen fagen, 

Das man, Geſchmack und Dichtfunft zu entweihn, 

Oft nichts mehr braucht, als alt und ſtolz zu ſeyn. 

Alceſt. 
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Alceſt. 

ERBEN Unglück mehr, als durch Verfehn, _ 
Verlor Aceft im Handel fein Vermögen. 

Er faß bereits der Schulden wegen. 
Kein Freund erfchien, ihm beyzuſtehn, 

So viel in London ihrer waren. 

Sein Sohn allein, noch in den Juͤnglings Sabre, 

Wagts, ſeine Freyheit zu erflehn. 

Er wagt ſich zaͤrtlich vor Valeren, 

Der dem Alceſt das meiſte Geld geliehn, 

Und bittet mit den treuſten Zaͤhren, 

Die ſchamhaft von den Wangen fliehn, 

Dem Vater doch das Gluͤck der Freyheit zu gcwaͤheen 

Nein, ſpricht Valer, mit meinem Willen nicht. | 

Soll mich ein jeder Boͤſewicht | 

Um fo viel tauſend Pfund betrügen? 

Bezahlet mic) dein Vater nicht: 

So fol er nie die Freyheit wieder Friegen. 

Beſtuͤrmt von Schaam, von Zärtlichkeit und Pflicht, 

Wirft fich der Sohn zu feinen Züffen. 

O! Bott, was hab ich hoͤren müffen } 

Schmaͤht meinen armen Bater nicht. 

Ungluͤcklich iſt er nur; allein Fein Boͤſewicht, 

Laßt mich an feiner Statt verſchließen: 

Ich weiche nicht von euren Füßen, 

Als big ich diefen Wunfch erreicht ! 

, Valer 
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Valer bemunderte des Juͤnglings edle Triebe, 

Empfand die Macht des Mitleids und der Liebe, 

Und ward mit einemmal ermeichk, - 4. 

Er hob ihn auf mit zitterndem Erbarmen. 

Ich, ſprach er, habe dich durch meine Streng entehrt; 

Laß zur Verſoͤhnung dich umarmen, J 

Dein Herz iſt deiner Bitte werth. u 

Dem Bater foll des Sohnes wegen 

Die ganze Echuld erlaffen ſeyn; 

Allein wer wird das andre Geld erlegen, 

Um deinen Vater zu befregn ? 

- Der Züngling meint. | 

| Hör an, ich Habe viel Vermögen, 

Ind Eine Tochter nur, die lieb ich ungemein, 

Ihr Herz ift deiner werth; willſt du mein Eydam feyn? 

So habe fie und meinen ganzen Segen. 

Die Schöne reicht die Hand dem edlen Züng« 

| ling dar; 

Und o! mie glücklich ward dieß Paar! 

Itzt aber giengen fie, der Züngling und die Schöne, 

Aus der Gefangenfchaft den Bater zu befreyn. 

Erft tritt der Sohn und nun tritt fie herein. 

Welch freudig. Schrecfen nimmt mid) ein! 

Ich fehe fie = - doch diefe Scene 

Will nur gefühlt, und nicht befchrieben ſeyn. 

- Der Ä 

| 
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Der gehoffte Ruhm. 

Ver von ſich felbft und von der That, 

Die er vollführt, gieng Tullius entzücket, 

Itzt aus Eicilien, mobin ihn der Senat 

Kor einem Jahr als Quaͤſtor abgefchicket ; 

Er gieng zurück nach Nom, und theilte zum voraus, 

Im Namen Roms, ſich die Belohnung aus. 

Wer iſt wohl itzt des Volks Verlangen? 

Wen, dacht er, nennt man itzt, als mich? 

Wen wird man jauchzender empfangen, 

Als dich, o Tullius, als dich? 

Das iſt er, ruft man dir entgegen, 

Der aus Sicilien der Theurung abgewehrt! 

Der uns mit einem reichen Segen 

Von Korn ein ganzes Jahr ernährt. ⸗⸗ 

In dieſen fehmeichelnden Gedanfen 

Stieg bey Puteoli der Quaͤſtor an dag Land, 

Wo er ganz unverhofft vornehme Roͤmer fand, 

Die damals gleich den Brunnen tranfen. 
Schnell ließ er fih vor feinen Goͤunern ſehn, 

Und fuchte fehen fein Lob in ihren Mienen, 

Iſt das nicht Eicero? tief Einer unter ihnen, 

Ja, ja, er iſts; 0 dag ift ſchoͤn! 

Wie lange haben wir fehon nichts von Kom ver— 

| nommen! 

Wie ſtehts in Kom? Wenn reiften Gie von da ? 

Wie! rief er gang erzürnt, tie koͤnnt ich daher 

k fommen! 

Ich komm aus der Provinz⸗-Vielleicht aus Afrika? 

Ey: Verſetzt 
ZZ 
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Verſetzt ein Andrer hurtig wieder. 

Hier zitterten dem Duäftor alle Glieder. - | 

„Nein, aus Sicilien fomm ich als Quaͤſtor wieder.* 

Ja, fuhr nunmehr ein Dritter fort, 

Er koͤmmt daher. Verlaßt Euch auf mein Wort! 

Mit dieſem Ruhm ſchlich Tullius ſich fort. —— 

Du, der du denkſt, daß alle von dir wiſſen 

Von dir itzt alle reden muͤſſen, 

Und dich im Herzen ſtolz erhebſt; 

Von Tauſenden, die dich nach deiner Meynung fernen; 

Und dich und deine Thaten nennen, 

Weis oft kaum Einer, daß du lebſt. 

Der 
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Der Freundſchafts dienſt. 

och unbekannt und ungeprieſen — 
Lebt hier und dort ein Jonathan 

Der groͤß re Treu dem Freund erwieſen, 
Als man von Brüdern hoffen kann. .9 

Ihn zu befingen waͤhl ich einen; 
Und von der A 
Leb Umyant, und babe feinen, 
Den man ihm an die Seite fegt! 

- Spricht einft in den noch fernen Fahren 
Ein Redner von der Freunde Dicht: 
So denf er fein, und ganzen Echaaren 
Lock er die Thränen ing Geficht, 

Zu ihm, dem freuften Freund auf Erden, 
Kam einft Philint, fein ander Sch. 
Freund, fprach er, hilf mir gluͤcklich werden, 
Sch weis ein liebes Weib für mich, 

Sie hat, was vielen Schoͤnen fehlet, 
Cie hat Verftand, und Reis und Glück, 
Ihr Herz, von Redlichkeit beſeelet, 
Gefaͤllt und ſpricht in jedem Blick. 

Ach Amyant! du kannſt mir dienen, 
Du biſt ein angeſehner Mann, 
Verreis und halt um Wilhelminen 
Sur mich bey ihren Yeltern an, 
u 

⸗* * X 5% 
g# 
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| Sch weis, daß dich Gefchäffte halten; 

Doch - » Schtoeig ! fiel Amyant ihm eins 

Gerchöffte kann ich flets verwalten; | 

Allein nicht ſtets dir näglich fyn. 5% 

Ich reife gleich, um dir zu dienen. 

Er thats, eh noch der Tag verſtrich 

Er reiſte, ſahe Wilhelminen, u 

Und en die Schöne ſelbſt für fir 

. % J 7 

— sei ee N . 
’ 

— 

* Der 
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Der großmuͤthige Räuber, 

Ir offnem Weg hielt einen Wandersmann 

A Ein Räuber, nah um London, an, 

ch! fprach der arme Wandersmann, —* 

Ich bitt euch, laßt mir nur das Leben, 

Ich hab euch ja Fein Leids gethan, 

Und wollt euch gern, was ihr verlangtet, geben; 

Doch heute hab ich nichts bey mir, 
Sich geb itst nach der Stadt, um da zehn Pfund zu 

heben 5 

Und morgen bin ich mieder hier 

Und theile fie mit euch; fo wahr Gott über mir! 

Gut, fieng er an, du haft geſchworen: 

Ich glaube dir. Geh fort! Ich wuͤnſche dir viel Gluͤck. 

Im kurzen Fam der Wandersmann zuruͤck. 

ch ! fprach er mit erfreutem Blick, 

Seht, was ich Aermfter fand! ihr habts doch wohl 

verloren, 

Zehn Pfund, und mehr noch - = weld) ein Gluͤck!, 

Und dieſe bring ich euch zuruͤck; 

Erlaßt mir das, was ich beſchworen. 

Nein, hub der Raͤuber an, ich habe nichts verloren. 

Behaltet euer Geld, weil ihr ſo ehrlich ſeyd. 

Te 
So fühle oft ſelbſt ein Echelm den Werth der 

Redlichkeit. 

Gel, Schrift. J. TH. f») Dorant. 
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Dorant. 

Erſchrocken kam Frontin zu feinem Freund Dorant. 
„Ach, liebſter Freund, iſt dirs denn nicht bez 

kannt? a 

„Ich kann vor Zorn Fein Glied mehr rühren. 

»Bedenfe die serfluchte Lift, 

„Man ftrebt nach dem, mag dir- am liebften ik: | 
„Man will dir deine Frau entführen. ; 

„on diefer Nacht noch, folls gefchehn. 

„Unglücklicher ! was willſt da machen? 

„Laß doch gefchwind das Haus bewachen, 
„Mein Blut fol dir zu Dienften fiehn, 

„Und ich will augenblicklich gehn, 

„Den Garten und den Hof verfchlieffen.« 

Nein, fehrie Dorant willſt du mich glücklich wiſſen: 
So laß die Thüren offen ſtehn! 

— — — 
Ihr Weiber, dieſes klingt nicht ſchoͤn! 

Iſts moͤglich, ſeyd ihr an den Plagen 

Liebloſer Ehen wirklich Schuld? 
Ja, nach der Maͤnner ihren Klagen, 

Sind wir durch widriges Betragen 
An aller Quaal der Chen Schuld; 

Doch wenn, bald nach den Hochzeittagen, 

Die Maͤnner uns gebietriſch plagen, 

Die uns vergoͤttern, wenn ſie freyn, 
Wie koͤnnen wir da lange zaͤrtlich ſeyn? 

Ihr Maͤnner, dieſes klingt nicht fein! 
PET PTR 
7 
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Der Arme und das Gluͤck. 

Sin armer Mann, verfehn zum Graben, 

Wollt ist ein beffer Echickfal haben, 

Ind rief das Gluͤck um Beyftand an. 

Das Glück erhoͤrte fein Verlangen. 

Er fand, indem er grub, zwo ſtarke goldne Stangen; 

Allein der ungeſchickte Mann 

Sah ſie fuͤr altes Meſſing an, 
Ind gab für wenig Geld den Neichthum aus ben 

Händen, 

Fuhr fort, und bat das Glück, doch mehr ihm zuzu⸗ 

menden, 

O Short! rief ihm die Gottheit zu, 
Was quaͤlſt du mich, dich zu begluͤcken? 
Wer waͤre gluͤcklicher, als du, 

Wenn du gewußt, dich in dein Gluͤck zu ſchicken? 

* 

Du wuͤnſcheſt dir mie Angſt ein Glück, 
Und klagſt, daf dir noch keins erfchienen. 

Klag nicht, es koͤmmt gewiß ein günfiger Augenblick; 

Allein bitt um Verſtand, dich feiner zu bedienen: 

Denn diefeg ift dag groͤßte Glück, 
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Dr Schmäßer. 

Ni größte Page kluger Ohren, WB 

Ein Ausbund von beredten Thoren, | 

Ein unentfliehlich Ungemad), 

Ein Schwaͤtzer, der zu allen Zeiten P 

Mit rednerifchem O! und Ach! 4 

Bon den geringften Kleinigkeiten, : 

Bon Zeitungsangelegenheiten, | 

Ind, was noch ſchlimmer war, meift von fich ſelber 

ſprach; | 

Und, daß eg ihm ja nicht am Stoffe fehlt, 

Was er vorher erzählt, gleich noch einmal erzählte; 

Ein fo beredter Herr fah einen wacern Dann, 

Der denkend ſchwieg, verächtlich an. 

Der Herr, ziſcht er dem Nachbar in die Ohren, 

Hat wohl das Neden gar verfhtvoren ; 

Ich met, er ift ein Narr, und weis nicht, was er will. 

Das daͤcht ich micht, zifcht er ihm wieder in Die Shren, 

Ein Narr, mein Herr, ſchweigt niemals fill. 

au 

Der 



245 

Der ungerathne Sohn. 

in Vaeter war, wie viele Vaͤter, 

Mit einem wilden Sohn geplagt. 

Nichts Thoͤrichtes, nichts Kuͤhnes ward gewagt, 

Johann, ſein Sohn, war allemal der Thaͤter. 

Der Vater, der kein Mittel ſah, 

Bey Ehren in der Stadt zu bleiben, 

Schickt ihn, um ihm den Kuͤtzel zu vertreiben, 

Zwey Jahre nach Amerika; 

So ſauer auch die liebe Mutter ſah. 
Allein was halfs? Johann kam wieder, 

Und wer war aͤrger, als — 

Der Vater und des Vaters Bruͤder, 
Befchloffen endlich, Mann für Dann, 

Daß, weil er-nicht gehorchen wollte, 

Johann der Trommel folgen follte. 

Der ausgelaßne Sohn ward alfo ein Soldat, 

Ind dieß war auch der befte Rath; 

Denn was nun auch die Leute fagen, 

Die diefem Stand nicht günftig find : 

So ward doch mancher Mutter Kind 

Bon einem Herrn oft Elug gefchlagen, 

Der, Troß der Scherpe, die er frug, 

Richt weifer war, als der, den er vernünftig fchlug. 

Doch diefe Zucht ward auch vergebens unter- 

nommen. 

Johann blieb wild und ungeffüm. 
Der Hauptmann ließ den Vater fommen; 

rpm Euern Sohn zurück, ich giehe nichts aus Ihm.“ 

Kr D 3 Der 



6. | 5 

Der Vater muß ihn wieder nehmen. 

Nun ivird er wohl den Wildfang niemals zaͤhmen 

Dot nein, Ein Mittel Half geſchwind, 

And eh vier Wochen noch vergiengen, 

War fein Johann fromm, wie ein Kind. 

ie? ließ er ihn ing Zuchthaus bringen? 

Ich dachte gar. Warum nicht Tieber auf den Sau? 

Er wußt ihn beffer zu bezteingen, 

Er gab ihm eine böfe Frau. en 

| 
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Die beiden Schwarzen. 

Fo Schwarze lebten einft, verdammt zur Skla⸗ 

2 verey, 

Dem ſtolzen Spanier und ihrem Schickſal freu. 

Sie waren beide jung, und bey dem Freundſchafts⸗ 

He x triebe YA 

Empfanden fie zugleich die Stärfe gleicher Liebe, 

Das fchönfte ſchwarze Kind, das noch ihr Vaterland 

Nie reizender gefehn, mar beider Gegenftand. 

Als Sklavinn lebte ſie bey Einem Herrn mit ihnen; 

Und jeder wuͤnſcht allein ihr Herz ſich zu verdienen, 

Und trug in jedem Blick ihr ſeins beſcheiden an. 

Ich lieb Euch, ſprach ſie oft, und Einer ſey 

mein Mann; 

Allein, ich waͤhle nicht, um keinen zu betruͤben: 

Vergleicht euch, und alsdann will ich nur Einen lieben. 

Ein trauriger Vergleich, für beide ſtets zu ſchwer! 

Denn jeder liebte fich bey diefem Glück zu fehr, 

Als daß er eine Braut, die fich ihm fehenfen wollte, 

Und die er ſchon gehofft, dem Andern laſſen follte: 

Die Fann er nicht. Allein bey aller Zärtlichkeit, _ 

Beſaß ein jeder auch zu viel Rechtfchaffenheit, 

Als daß, fo lang ihn nicht fein Freund felbft uͤberredte, 

Er ihn gekraͤnkt, und fie dem Freund entzogen hätte. 

So blieb in langer Zeit, des Ausgangs ungewiß, 

Zum Unglück jeglicher des Andern Hinderniß, 

Und ſtill ertrugen fie die Duaal feindfelger Triebe, 

Die Duaal der Eiferfucht, der Nedlichkeit und Liebe, 
Un 

2 
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4: 

Und. fahn fich oft’, wenn fie befchämt einander fahn, 

Hit Ihränen, die das Haus ſelbſt meinend mach⸗ 

ten, an; a 

Mit Thränen, wie fie da zween Brüder freu © 12 

gieffen, —— 

Die ſich im Ungluͤck ſehn und keine Rettung wiſſen. 

Nach oft gefuͤhlter Pein, und unentſchiednem 

Streit A I 
Der freundfchaftlichen Treu und gleicher Zärtlichkeit, | 

Und als fie einft mit ihr betrübt im Grünen figen, 

Wird ihre Liebe Wuth. Zu ſchwach, fich zu beſchuͤtzen, 

Bewilligen fie ſchnell den ſchrecklichſten Berluſt, 

Und jeder ſtoͤßt den Dolch in der Geliebten Bruſt. 

Ein Sklave ſah von fern die ſchreckensvolle Scene. 

Er kam: Hier lagen ſie, umarmten ihre Schoͤne, 

Beweinten ihren Tod, ſahn ſich noch einmal an, 

Und thaten ſchnell an ſich, was fie an ihr gethan. 

ee 

Non mancher That, die die Natur entehrte, 

Mar oft der Grund ein edler Trieb, 
Der in ein Laſter fich verfehrte, 

Bloß, weil er ungebildet blieb. 

— 
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2 Se fromme RR, 

Ei Spötter der Religion 

Und auch ein großer Prinz ; denn trägt: nicht. 
| mancher Thron 

Noch Spötter der Religion ? 

Sprach einft mit einem tapfern Greife 

Undihrem großen Freund, nach fühner Spoͤtter Weife, 

Kon ihr in einem Ton, aus dem ein Stolzer lacht, 

Der Fein Gefeß erkennt, als das er felbft gemacht. 

Prinz, ſprach der General, Sie kraͤnken meinen 
Glauben, 

Und wollen mir, mir altem Mann, 

Des Lebens Troſt, den Troſt im Tode rauben! 

Was hab ich Ihnen denn gethan? 

Nichts, rief der Fuͤrſt, Ihr ſeyd ein tapfrer en 

Ahr feyd mein befter Unterthan, 

Bis auf den frommen Aberglauben : 

Nur den verlaßt! „Nein, den verlaf ich nicht.“ 

Huch da nicht, wenn ichs Euch befehle ? 

„Nein, dieß ift wider Ihre Pflicht. 

„Gott ift nur Herr von meiner Seele, 

„Und alle Fürften find es nicht.“ 

Wie aber, wenn ich Herr von Eurem Leben ware? 

Die find Sie, ſprach der Greis; ich hab «8 un⸗ 

verzagt, 

In mehr als Einer Schlacht, fuͤr Sie, mein duͤrſt, 
gewagt; 

And ige wag ichs zu Gottes Ehre, 
D5 Thor! 
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Thor! vief ber Prinz, wie wenn nun feiner wäre? | 

Wie, wenn ich dich, dad feiner ift, belehre? 

„So hätt ich Luft, ein Boͤſewicht zu feyn, | 

„Und würde, wär Fein Gott, aud) feinen. Sing, 

ſcheun; 

„Und meiner würden in dem Heere 

„Gewiß noch viele taufend feyn. 

»Dieß — dieß * aus Ihrer tree 

| 

Rhynſolt 
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Rhynſolt und Lucia. 
yjmient wandt Rhynſolt alles an, 

IP Ein reizend Weib, getreu dem Mann, 

Ein edles Herz zur Wolluft zu verführen, 

Ihm oͤffnete fein hoher Stand ihr Haus; 

Allein fie wich des Zürften Liebling au, 

Und ließ ihn die Verachtung fpüren, 

Die der, wärs auch ein Prinz, verdient, 

Der fich, die Tugend zu verführen, 

Aus Niederträchtigfeit erfühnt. 

Was kann das Lafter nicht erzwingen, 

Senn c8 die Hoheit unterfiügt ! 

Sollt es der Brunft, die Rhynfolts Herz erhitzt, 

Durch Unrecht nicht, nicht durch Gewalt gelingen? 

Gerichtlich zieht er bald des Weibes Ehmann ein, 

Und eilet, ihm das Leben abzuſprechen. 

Allein, was iſt denn ſein Verbrechen? 

Iſts mehr noch, als der Mann der ſchoͤnſten Frau zu 

ſeyn, 

Die von der Pflicht nicht weicht, den Mann allein 

zu lieben? 

Ja, Rhynſolt zeigt, wer Danvelt ſey, 

Er uͤberfuͤhret ihn der Landsverraͤtherey 

Durch Briefe, die er nie geſchrieben. 

Und morgen eilt ſein Todestag herbey. 

Sein Weib wirft ſich zu Rhynſolts Füßen, 

Und klagt und fleht verzweiflungsvoll. 

Doch auch das Auge felbft, aus dem ist Thraͤnen 
fchießen, 

Das Ach! das ihn mitleidig machen fol; e 
in 
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Ein Blick, befeelt von Wehmuth und von Treue, 

Und Hände, die gerungen flehn, ss. 

Erhigen nur des Nichters Glut aufs neue, 

Nie fah er Eucien fo fhen. 

Er Hagt ihr fein unkeufches Teuer. » = » F 

Verſchaͤmte Muſe, ſags nicht nach, 

Was ein erhabnes Ungeheuer 

Zu einem frommen Weibe ſprach! 

Um ſie durch ihren Mann zu ruͤhren, 

Laͤßt er fie ſelbſt in feinen Kerker führen, 

Und läßt fie da mit ihm allein. 

Sie fämpfen mit dem größten Leiden, 

Lieb und Verzweiflung foricht aus Beiden. 

„O Danvelt ſoll ich dich vom Tode nicht befreyn? 

„Man eilt, dich ſchrecklich hinzurichten. 

„Vergeß ich nicht noch heute meiner Pflichten: 

„So wirſt du morgen nicht mehr feyn. 

„Willſt du die Schande mir verzeihn: 

„Nun fo gebeut!“ ⸗Sie zittert, mehr zu ſagen, 

Und drückt ihn ſtarr an ihre Bruſt. 

Er klagt, und weint in ihre Klagen; 

Ihn ſchreckt ein doppelter Verluſt. 

„Soll ich den Tod, den peinlichſten erdulden? 

„Ach! liebſtes Weib, ich bin zu ſchwach! 

„Befreyſt du mich durch deine Schmach: 

„So ſind es zwar nicht deiner Tugend Schulden; 

„Und doch-⸗O Gott! was ſoll ich nun erdulden ?« 

Der Morgen koͤmmt; und Lucia, 

Die Danveltg Tod vor Augen ſah, 

Ergiebt 
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Ergiebt fich ehränend dem Barbaren. | 
Er ſtillt die Brunft und bitter ungefcheut, 
Mit einer gleichen Guͤtigkeit 
uch gegen ihn in Zukunft fortzufahren, 
Itzt aber, fängt er lächelnd an, 
Itzt kannſt du deinen lieben Mann, 

Nach deinem Wunfih, aus feinem K Kerker holen; 
Doc) daß er mir nicht Fünftig fehaden kann: 
So hab ich daß zugleich gethan, 

Was Lieb und Klugheit mir befohlen, 
Sch meig, du zuͤrnſt deswegen nicht, 

Sie flieht, mit Schaam und mit verlegter Pflicht, 
Des Mannes Kerker aufzufchließen. 
Doch Himmel! ! ohne Haupt lag er zu ihren Fuͤßen. 

Sie ſteht erftarrt; Fein Ach! erfchallt, 

Man fieht auch feine Thräne rinnen, 
Des Schmerzeng tödtliche Gewalt 

Heißt fie Allein auf Nache finnen. 
Sie fucht den Hof, wo Earl, ihr Fürft, regiert, 
Und hat das Glück, den Fuͤrſten zu erreichen. 
Wenn dich, ruft fie, die Schmach der Tugend rührt: 
So laß, o Earl, dich ist mein Flehn erweichen ! 
Es ift zu fpat, mein Schuß zu feyn. 
Du fannft nichts thun, als mich Elende rächen, 
Denn Rhynfolt » - Strafe fein Verbrechen; 
Sch fehame mich, es auszufprechen. 

Lies diefe Schrift und fühle meine Pein! 

Carl 
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Carl lieſt, und eine fromme Zähre 

Fließt von des Helden Angeſicht, 
| 

Der Tugend und auch ih
m zur Ehre, AR 

Ihr Zürften, welch ein Lobgedicht! 
4 

Car! lieſt, und eine Fromme Zaͤhre 

Fließt von des Helden Angeſicht. 

Doch iſts genug, das Laſter zu beweinen? 

Ein Tag wird angeſetzt; der Liebling muß erſcheinen, 

Und gleich nach ihm tritt Lucia herein. 

Kennft du dieß Weib? fpriche Earl. Ein ploͤtzliches | 

Erfchrecfen 0 

Berräch den Boͤſewicht; er räumt dag Lafter ein; 1 

Und ihre Schande zu bededen, A 

Will er mit ihr vermaͤhlet feyn. 

Der Fuͤrſt läßt gleich den Biſchoff fommen 

And wohnt der Trauung felber bey. / 

Du, foricht er, haft fie zwar aus Furcht vor mir ges 

| nommen; x 

Doc) dieß beweiſt nicht deine Treu; “ 

Sie zu> Vergebung zu bewegen, 

Verſchreib ihr alle dem Vermoͤgen. 

Er thuts. Sieh, Lucia, fieng drauf der Herzog an, 

Du biſt durch mich geraͤcht; allein aus gleichen 

Pflichten, 

Raͤch ich nunmehr auch deinen Mann. 

Und er gebot, den Liebling hinzurichten. 

— — 

Der 
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Der Schäfer und die Sirene * 

€ Schäfer aus der goldnen Zeit, 
In feinem ftillen Hirtenſtande 

Gary Ruhe, ganz Zufriedenheit, 
Trieb dfterd an des Meeres Strande, _ 
Und was er fang, war Srolichkeit, 

St 

) Sch Habe mich über diefe und die folgenden Kabeln und Ers 
zählungen in der Borrede, die ich ehedem der Sammlung 
meiner vermifchten Schriften vorgefest, alfo erfläret 2 
„Ich erfüe hiermit das Verſprechen, das ich unlängft fe 
„fentlih, ‚Cin dem 123ſten Stuͤcke des Zamburgiſchen 
„Torrefpohdenten, vom Jahre 1756.) obgleich gezwungen, 
„gethan habe, und Tiefere meinen Lejern den größten Theil 
„der Sabeln und Erzählungen aus den Beluftigungen, 
> verbeffert, und an vielen Orten geändert. Bielleicht ifE 
7 dieſe Arbeit eine der undankbarſten, die ich jemals Un 
> fernommen habe; fo wie fie mir eine der unangenehmzs 

„lien gewefen if, Geſetzt, es wäre mir gealückt, dieſe 
„meine erfien Verſuche von den meiften Sehlern zu reis 
„nigen : fo ift doch bie Abweſenheit der Fehler in den Wers 
„een des Geſchmacks mehr eine Nothwendigkeit, als Ders 
> dienft. Man kann einer Poefie durch Werbefferungen Eleia 
„ne Schönheiten geben; das iff gewiß. Uber die Haupt⸗ 
„ſchoͤnheit, die in der ganzen Anlage, in der ungezwunge⸗ 
„nen Einrichtung, in der Farbe der Schreibart felbit bez 
„ſteht; wie Fann diefe einem Werke ertheilet werden, went 
„fie nicht in feiner Geburt mit ihm erzeugt wird, menn fie 

„nicht, wie die Seele, mit ihrem Körper zugleich da if? 
„Dadurch, daß man dem Gefichte die Flecken entzieht, 
„wird die Miene noch nicht einnehmend.“ 
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Ihn ruͤhrten Feine Schaͤferinnen. Tr 

Gefiel ihm Dapbne ja sumeilen bey dem Spiel: 

So fonnte fie doch nichts gewinnen, Rh 

Als daß fie fluͤchtig ihm gefiel. 

Ein ſeltner Fall, daß ohne Schoͤne > 

Ein junger Schäfer glücklich war! | i 

Doch feinem Herzen droht Gefahr. j 

Welch eine reigende Eivene i | 

Schwimmt dort! Kaum wird er fie gewahr? 

So fühlt fein Herz Lieb und Gefahr. 

Er fteht, und will nicht ftehen bleiben, 

Erftaunt, blickt auf die Eängerinn, 

Will abwärts mit der Heerde treiben, 

Und treibt nur mehr ans Ufer hin. 

Nun iret allein, ihr guten Heerden! 

Der Schaͤfer hat fuͤr euch itzt keine Zeit. 

Er klagt durch Lieder und Geberden 

Der Schoͤnen ſeine zZaͤrtlichkeit; 

Verſpricht ihr alle ſeine Heerden 

Und alles Glück der goldnen Zeit. 

Sie, wohl in ihrer Kunſt erfahren, 

Hoͤrt nichts von dem, was er verſpricht, 

Scherzt mit der See, putzt an den Haaren, 

Als ſaͤhe ſie den Schaͤfer nicht, 

ind noͤthigt ihn durch ſchlaue Blicke, 

Den Antrag ihr noch oft zu thun. 

Ich, ſingt ſie, bin nicht mein. Neptun beſtimmt 

mein Gluͤcke; 

Und wenn ich dich nicht flüchtig nur entzuͤcke: 

So geh und bitte den Neptun. & 
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Er bat. Nein, fprach der Gott der Meere, 
Wenn ich die Bitte dir getvähre, 
Gewähr ich dir dein Unglück nur. 
Der Schäfer ſchleicht betrübt nach feiner Sites 
Nun lacht ihm weiter feine Flur. 
So oft Neptun am Strande fuhr, 
So wiederholt er feine Bitte. 

„Neptun! So ſoll das Meer die —— Geſtalt, 
„Die mich entzückt, in feinen Schoos begraben?« 

1 Kein, rief der Gott, du ſollſt fie haben; 
Denn du verlangfi fie mie Gewalt, 

Wie hurtig ſchwamm nunmehr die Schöne 
Dem Ufer zu! Wie ſchoͤn fang fie, wie zauberiſch! 
Er reicht ihr feine Hand. „Komm, göttliche 

Eirene!«-:; | 
Doch welch Eutfegen ! ! Seine Schöng, 
Sein Liebling, war halb Menfch, halb Fiſch. 
Mir Zittern floh Damoͤt vom Meere, 

Und gab nachher der Flur fehr oft die Lehre, 

Daß unſer liebſter Wunſch oft große Thorheit waͤre. 

"Gel, Schrift. J. Th. R Die 
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on einem Bienenſtock entfpann ſich einſt ei 

— Streit | 4 

Der bürgerlichen Eitelkeit; | 

Mit einem Wort, ein Streit der Ehre, 

Wer edler und unedler wäre. 

O! rief die ſtachlichte Parthey, 

Was braucht man lange noch zu fragen, 

Wer beffer oder fehlechrer fey ? 

Wir, die wir in-den warmen Tagen 

Die Hischen in die Zellen fragen, 

Und vers mit Kunft beſchaͤfftigt find, 

Daß unfer Noft von Honig rinnt; 

Wer ſieht es nicht, daß wir die Beffern find? 

Was braucht man alfo nod) zu fragen? 

So? fielen hier die andern ein, 

Wo wird dena euer Honig feyn $ 

Wofern wir nicht das Waſſer kuͤnſtlich tragen? 

Daß euer Stachel uns gebricht, 

Dieß ſchadet unferm Werthe nicht. 

Genug, daß wir das Amt getreu verwalten, 

Wozu der Staat ung für gefchicht gehalten: 

So niedrig unfre Pflicht euch ſcheint, 

So fol uch doch der Ausgang lehren, 

Daß wir mit euch zugleich vereint 

Zur ganzen Republik gehören. z 
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> Eie trugen drauf fein Waffer mehr. 
un mußten die, die Honig machten, 

Sliehn, oder in der Brut verfchmachten, 
Und viele Zellen wurden leer. 

\ 

Der Meifer rief darauf den Reſt der Untertanen; 
Am fie zur Eintracht zu ermahnen. 
Der Unterfchied in eurer Pflicht 
Erzeugt, fprad) er, den Vorzug nicht, 
Pur die dem Staat am £reuften dienen, 

Dieß find allein die beffern Bienen, 

Ka Der 
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Der Held und der Reutknecht. 
Ein Held, der ſich durch manche Schlacht

, 

EDurch manch verheertes Land des Lorbeers 

werth gemacht, 

Floh einſtens, nach verlorner Schlacht, 

Verwundet in den Wald, den Feinden zu ent 

- | fommen, 

Traf einen Eremiten an, 

Und ward von diefem frommen Mann, 

Nebſt feinem Neutfnecht, aufgenommen; 

Doch beider Tod mar nah. 

AN F 

Tamm © a Min — 

Ach! fieng der Reutknecht an, 

Werd ich denn auch in Himmel kommen? 

Ich habe leider nichts gethan, | 

Als meines Herrn fein Vieh gefreu in Acht ge 

nommen, 

ch armer und unwuͤrdger Mann! 

Allein mein Herr, der muß in Himmel fommen 5 

Denn er, ach er hat viel gethan! 

Er hat drey Könige befrieget, 

In fieben Schlachten ſtets gefieget, 

"And Sachen ausgeführt, die man kaum glaube 

fann. 

Der Eremit fah drauf den Helden Fläglich an. 

„Warum habt Ihr denn alles dieß gethan?« 

Warum? Zu meines Namens Ehren, 

Um meine Länder zu vermehren, 
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Um, was ich bin, ein Held zu feyn. 

O! fiel der Eremit ihm ein, 

Deswegen: mußtet Ihr fo vieles Blut vergießen? 

Sch bitt Euch, laßts Euch nicht verdrießen, 

ch fag es Euch auf mein Gewiſſen, 

I Der Reutknecht, als ein fchlechter Mann, 

Hat wirklich mehr, als Ihr, gethan. 

Die 2 w 
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Di Lerche und die Vachtigalt 

ff ieh ‚ der Kunft und feinem Wirth zu este, 
Sich der Canarievogel hoͤren, 

And freute fi, wenn durch ihr ſchmetternd Lied 
Die Lerche minder Kunſt verrieth. 

O, ſorach fie, wenn ich doch ein Lied 

Gleich feinen hohen Liedern fänge ! 

Und fang, indem fie diefes ſprach, 
Dem Nachbar eiferfüchtig nach, 
Verliebte fih in feine fremden Gänge, 

Und auälce fich, den angebohrnen Ton r 

Durch den erlernten zu verdringen, 

Und trug, nach viefer Muh, zulegt das Slůc davon, 

Ganarifch fehlerhaft zu fingen. 

R 
j 

O! fprach die Nachtigall, die lang ihr —— 
Wie ſinnreich biſt du nicht, mein Ohr und deins 

zu quaͤlen! 

Dich hatte die Natur vortrefflich ſeyn gelehrt, 

Und ſieh, nun lehrt der Zwang dich fehlen. 

— 0 
pin fehreib£ niedrig und fehreibt fchen ; 

Cleanth ſchreibt hoch. Elpin wuͤnſcht ihm zu gleichen. 

Wie theuer koͤmmt es ihm zu ſtehn! 

Er ſucht Cleanthen zu erreichen, 

Und aͤfft ihn nach, und muß ihm weichen, 

Und ſchreibt und denkt für keinen Menſchen fon. 

De 
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Der Knabe und die Muͤcken. 

Meir Vater geht ins Holz, wie ich gemerket habe 

So ſagte Fritz, ein kleiner muntrer Knabe, 

Und huͤpft, indem er dieſes ſprach, | 

Don feinem Jugendglüc geruͤhret, 

Von ſeinem Phylax angefuͤhret, 

Dem Vater ſchon von weitem nach. 

Saum frat er in den Buſch, als ihn hier eine Mücke, 

Dort wieder eine Mücke ſtach. | 

Er ſchalt, und lief ein gutes Stüde, 

Dem böfen Schwarme zu entfliehns 

Allein je mehr er lief, je mehr verfolgt er ihn. 

Gut, fprach er, ftecht nur immer kuͤhn, 

Ich will es nicht umſonſt betheuern, 

Ihr findet hier heut euer Grab. 

Erbittert bricht er Ruthen ab, 

Und fämpft mit feinen Ungebenern 5 

Allein fie fanden nicht ihr Grab; | 

Und ftachen fie zuvor aus bloßer Luſt zu ftechen, 

So ſtachen ſie nunmehr, um ſich zu raͤchen. 

Verwundet im Geſicht, auf beiden Haͤnden roth, 

Eilt Fritz dem Vater zu, und klagt ihm ſeine Noth. 

O ſehn Sie nur, das nenn ich ftechen! : 

„Ich habs bald fo, bald fo verſucht. 

Ich Tief, ich ſchlug; und doch half weder Schlag 

noch Flucht.” 

Fritz, hub der Vater an, du haſts nicht recht ver 

ſucht. | 

NR-4 Geh 
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Geh ruhig fort, fo kann ich dir verfprechen, | 
Sie werden weniger, als wenn bu ſchlaͤgſt, dich 

ſtechen. — 

Ein kleiner Feind, dieß lerne fein, 

Will durch Geduld ermuͤdet ſeyn. 

Und trittſt du einſt/ gleich mir, ing große — en 

Und wirft um dich viel Heine Feind erblicken: 
So achte nicht auf ihre Tücfen. um 

Berfolge deinen Weg getroft, und denfe fein 

An die Geſchichte mit den Muͤcken. 



‚Die Wachtel und der Haͤnfling. 

ur Wachtel, welche der Gefahr 

Des Garns mit Roth entgangen war, 
Lich fich der folge Hanfling nieder, 

Mich dauert, ſprach er, dein: Gefieder, 

D!fage, wie es immer fan, 
Daß man bir deine Sreyheit nahm? 

Mich, fprach fie, lockte jene Flur. 
Und ich, zu lüftern von Natur, : 
Flog hin; und tiefer. im Getreyde 

Hor ich den’ Ton der kieb und Freude, 
eich lief ! Faum naht ich mich dem Ton, 
So hatte mich das Netz auch ſchon. 

Das Neb, ſprach diefer, nicht zu ſehn? 
Dir Flattergeift ift recht geſchehn. 
Man muß, will man ein Glück genieffen, 

Die Freyheit zu behaupten wiſſen. 
Und wenn ich noch fo lüftern war, 

Ein Netz, das fängt mich nimmermehr! 

Er fliege und ruft noch: Merf «8 dir! 

Kurz drauf fieht fie den Freund, der ihr 

Den weifen Unterricht gegeben, 
Auf einer Vogelruthe Fleben. 

Sprich, rief fie, wie eg immer Fam, 
Daß man dir deine Freyheit nahm? 

N 5 
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Die Sreundinn, fprach er, gieng mie nah, 

Die ich in diefem Bauer ſah. — 

Sie rief, und durch das Gluͤck bewogen, — 

Um fie zu ſeyn, kam ich geflogen. Er 

Run weis ich nicht, durch welche &ift 

Mein Fuß hier angefeffele iſt! 
ee 3 

Die Ruthe, fprach fie, nicht zu ſehn ? 

Dir Flattergeiſt iſt recht geſchehn. 

Man muß, will man ein Gluͤck genieſſen, 

Die Freyheit zu behaupten wiſſen.
 

Nun Zerne, wenn dichs nicht verdrießt, 

Wie nah der Fall dem Sichern iſt! 



267 

Der Hochzeitfag. 

Yon Vater feiner Braut erhielt Philet dag Gluͤck, 
Mit Splvien fich endlich zu vermählen, 

Und felbft den Tag mit ihr zu wählen, 
Welch ein vergnügter Augenblick 

Sür ein Paar ſehnſuchtsvolle Seren! 

Eie fehn ſich ſchmachtend an, und wählen, 

Ihr Kinder, fuhr der Vater fort, 

Wollt ihr mir alten Mann noch eine Lieb ertveifen: 

So fahrt, (ich bin zu ſchwach, fonft wird ich mit 
euch reifen,) 

Aufs Dorf, und laßt euch an dem Ort, 

Und von des Prieſters Hand, der mir mein Glück 
im Leben, 

Mein felig Ehweib gab, ganz ftill zufammen geben, 

Philet reift auf des Vaters Wort - 
Mit feiner Braut an den beſtimmten Ort. 

Seit geftern war er nun mit Syloien verbunden, 

Und Fam ist gleich aus einem Blumenſtuͤck 

Mit ihr, undeinem Kranz, von ihrer Hand gewunden, 

Entzuͤckt von Lieb und Lenz, in fein Gemach zuruͤck, 

Und jeder Kuß und jeder Blick 
Vermehrte fein und feiner Schoͤnen Gluͤck. 

In fchergender Vertraulichkeit 

Und an dem Tiſch, auf dem ein Paar Piſtolen liegen 

Die er vom Schuß noch geftern felbft befreyt, 

Steht er mit ihr allein, und, frunfen vor Vergnügen, 

Ä 2 ET 
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Ergreift er eins. Nun, fängt er ſcherzhaft an, 

Nunmehr bereut die Fleinen Grauſamkeiten. 

Wie viel habt Ihr mir deren angethan! 

Befinnt Ihr Euch noch auf die Zeiten, 

Da ich umfonft an Euer Fenſter fam? | 

Da Ihr mir Yermften + - » Sterbt, Madam, 

Mit aller Eurer Kunft, die Herzen zu beſtricken, 

Mit Euern zauberiſchen Blicken, | ) 

Mit Euerm Haar, fo feftlich (hen es if! 

Schieß her, fpricht fie mit lächelnden Geberden, 

Schieß her, wenn du fo geaufam biftt. mr 

Er fhieft. Ach GHtt! und fie faͤll todt zur Erben, 
Und wer befchreibt wohl feine Dein? R 

Doc auch im größten Schmerz noch fein, 

Ruft er-den Diener laut herein, — | 

Und ſchließt die Thüre zu. „Wer lud mir die Dis 

—— fiolen? 

Ich thats, weil mirs zur Reiſe noͤthig ſchien. 

„Ich habe dirs doch nicht befohlen ?« 

Nein, Herr! Und gleich erſchoß er ihn. 

Dann ſchrieb er dieſen Brief: Ich, der vor wenig 

Stunden _ 

Sich als den Gluͤcklichſten dir, Vater, vorgeftelt, 

Bin nach dem größten Glück, das je ein Menſch 
empfunden, 

Itzt der Unſeligſte der Welt. 

O! duͤrfteſt du doch niemals wiſſen, 

Wie elend ich und du geworden ſind!⸗⸗⸗ 

Getoͤdtet von mir felbft, liegt fie vor meinen Fuͤſſen, 

Mein goͤttlich Weib, dein liebſtes Kind! 
Mein 
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Mein Diener, deffen Schuld mich um ihr Leben 
brachte, 

Liegt fehon durch gleichen Schuß gefällt 5 
Sich aber, der ich mich mit Abfchen nur befrachte,. 

Was follt ich länger auf der Welt ? 

Nein, deiner Tochter Tod foll gleich der meine rächen, 

Wenns moglich ift, o! fo verfluch nicht ihren Mann! 

Sch bete noch für dich, wenn mir die Augen brechen, 

Der ich für mich nicht beten fann = » = 

Man traf ihm neben ihr durchs Schwerdt ge» 
toͤdtet an. 

Die 
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Die Elfter und der Sperling. » 

Ei Sperling ließ ſichs auf den Stöden , 

Des Weinbergs recht vortrefflich ſchmecken, 

Und ſchluckte ſtill die beſten Beeren ein. 

Die Elfter fahs mit fcheelem Blicke, 

Und wollte von des Sperlings Gluͤcke 

Nicht bloß ein ferner Zeuge ſeyn. 

Sie huͤpfte zu den vollen Trauben. 

„Wie? darf ich meinen Augen glauben? 

„O welcher Vorrath! Ja, gewiß; 

„&o reif, Herr Sperling, und fo ſuͤß, 

„(Denn fie verfichn fich auf die Trauben,) 

War, was nun auch der Winzer fpricht, 

„Der Wein feit vielen Jahren nicht.“ 

Der Winzer hört der Elfier Lobgedicht, 

Und zwingt die Gäfte fortzufliegen. 

O! ſprach der Sperling, welch Vergnuͤgen 

Entziehſt du mir, du Schwaͤtzerinn! 

Willſt du der Frucht in Ruh genieſſen, 

So muß es nicht der ganze Weinberg wiſſen. 

Siehft du denn nicht, mie ſtill ich bin? 

Drum ſchweig, und fomm, den Berg noch einmal 

| durchzuftreifen. 

Sie thuts, und frißt mit ihm ganz ſtill. 

„Fin einzig Wort, Herr Spaz, Ich kann es nicht 

2: begreifen, 

„Warum mirs itzt nicht ſchmecken will; 

„Die Trauben find ja reif. Doch ill! 

% j „Der 
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»Der Winzer läßt ſich wieder hoͤren. 

„Drum weißt du, was ich machen will, 
„Ich nehme von den blauen Beeren 

„Mir eine Traube mit, fie ruhig zu verzehren 

„Komm mit mir unter jenen Baum.« 

Sie nimmt die Traube mit; und faum 
Erreichte fie den fichern Baum, | 

So fihrie fie laut: O Sperling, welche Sreube! 

Wie glücklich find mir alle beide! 

In Wahrheit, glücklich, big zum Neide, 

So ſchrie fie noch, als ſchon ein Schwarm yon El⸗ 
fern fam, 

Und das gepriesne Gluͤck ihr nahm. 

—— 

Du, der ſein Gluͤck der ganzen Welt entdeckt, 

O Schwaͤtzer! lern ein Gut genieſſen, 

Das, weil es wenig Neider wiſſen, 

Uns ſichrer bleibt, und ſuͤßer ſchmeckt! 

— ee en — 

Du 
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Der Geheimnißvolle
. 

Mi, ſehr geheimnißbollen Mienen | 

Tritt © Strephon in Criſpinens Haus, 

Studirt beym Eintritt bald Criſpinen, 

Und bald die Seinen ſeitwaͤrts aus. = 

Man bringt den Stul; doc; nur mit ausge 

Verbittet er die Höflichkeit. 

Er fieht und ſchweigt, und fagf durch Schweigen 

Die wichtigfte Begebenheit. 

„Mein Herr, hat fich was zugefragen ? 

„O reden Sie! Wir find allein. Fa 

„Was giebts?« „Umfonft find alle Sragen: 

Er wiederholt fein myftifch Nein. Mi 

» lern doch, unvorſichtge Jugend! 

Die laut von allen Sachen ſchreyt, 

Vom Strephon die berühmte Tugend, 

Die Tugend der Behutſamkeit! 

Nachdem er den Erifpin befchtvoren, 

Das zu verſchweigen, was er fagt : - 

So ziſchelt er ihm in die Ohren: 

„Der König fuhr ist auf die Jagd.‘ « 

— —— 
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Die Lerche. 

Hi Lerche, die zu Damons Freuden, 
— Frey im Gemach, ihr Lied oft fang, 
Und ungewohnt, den Wiederhall zu leiden, 

Der aus dem nahen Zimmer drang, 

Mit defto ftärfrer Stimme fang 5 

Saß ikt dem Spiegel gegenüber, 

Und fang, und fah ihr eigneg Bild, 

Und floß, mit Eiferfucht erfüllt, 

Von fehmetternden Öefängen über: . 

Und bildete, zu ihrer Pein, ’ 

An ihrem eignen Wicderfchein 

Sich einen Nebenbuhler ein. 

Noch oft erhöhte fie die Stimme; 

Allein umfonft war Kunft und Muͤh, 

Stets fang der Wiederhall, wie fie. 

Sie ſchoß darauf mit ehrfuchtsvollem Grimme 

Auf ihren Nebenbuhler zu,. 

Den ihr der Spiegel vorgelogen, | 

Und ftarb, fich felbft zu fehr gervogen, 

Saft fo, Ruhmſuͤchtiger, wie du! 

Durch Eitelkeit und durch ein Nichts betrogen, 

Ge, Schrift. I. Th. & Die 
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Die beiden Wandrer. 

ween Wandrer überfiel die Nacht. 

D Selten, nimm dich ja in Acht, 

Sprach Kunz, von Schreden eingenommen, 

Damit wir nicht vom Wege kommen. 

Dort laͤßt fi ſchon ein Irrlicht ſehn. 

Nur daß wir uns nicht ſelber blenden, 

Und uns nach dieſem Lichte wenden; 

Sonſt iſt es um den Weg geſchehn! 

Schon gut! rief Velten, eile nur, > 

Doc, Bruder, wenn ich die Natur, | 

Und was ein Srrlicht fagen wollte, 

Nur einmal recht verftehen follte! 

Studirte nennen es bie Dunft, 

Die aus den Suͤmpfen aufgeftiegen. 

Sich weis nicht, ob die Leute lügen ; 

Denn oft it Lügen ihre Kunſt. 

Syrich, Welten, ob du thoͤricht biſt; 

Du weißt nicht, was ein Srrlicht if? 

O dürft ich® nur bey Nachtzeit wagen } 

Sch wollte dirg wohl anders fagen. 

Ans wahr, daß du fein Irrlicht fennft, 

Und biſt fchon nah an dreyßig Jahre? 

Ein Irrlicht, daß mich Gott bewahre! 

Ein Irrlicht, dag iſt ein Gefpenft, 

Den Drachen haft du doch aefehn, 

Der, wie zu Stepheng Zeit geſchehn, 
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Bey Kleindorf im Voruͤherziehen 
Getreyd und Kaͤlber ausgeſpieen. 

Das, was der Drach im Großen heißt, 

Nenn ich das Irrlicht gern im Kleinen; 

Denn da ſie nur bey Nacht erſcheinen, 

So ſind ſie wohl kein guter Geiſt. 

Nein, Kunz, nein, ſag ich! Nimmermehr! 

Ein Irrwiſch iſt kein wuͤtend Heer. | 

Ich, ohne, Kunz, did dumm zu nennen; 

Muß die Gefpenfter beffer kennen. 

Ein Ruͤbezahl, ein folches Thier, 

Als zu Gehofen ehedeſſen 

Die Kuͤch im Edelhof beſeſſen, 

Dieß find Geſpenſter, glaube mir! 

Ein Irrwiſch muß was anders feyn: 

K. Wie, Velten, nennft du diefen Schein? 

V. Sch nenn ihn Irrwiſch. K. Iſts erhoret? 

Wer hat dich wieder das gelehret? 

Ein Irrlicht heißts, kein Irrwiſch nicht; 

So ſpricht man ja mein Lebetage. 

V. So ſpraͤche man? Nein, Kunz, ich ſage, 

Daß alle Welt ein Jrrwifc) ſpricht. 

K. Schweig, Velten, das klingt luͤgenhaft. 

Ich hab es auf der Wanderſchaft, 

Und, Bruder, ohne viel zu ſchwoͤren, 

Von Meiſtern Irrlicht nennen hoͤren. 

T 
= A 

So 
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So firitten fie noch fange Zeit — 

Itzt um die Each), itzt um den Namen, 
Big fie zuletzt vom Wege kamen; 

Und ſchimpfend fchloffen fie den Streit, 3 De 

— — — 

So ſtreiten unſtudirte Velten 

Um Sachen, die fie nicht verſtehn, 

Und endigen den Etreit mit Schelfen. | 

Die Shoren ſollten erft zu den gelehrten Velten 

Und Runzen in die Schule gehn! | 

Die ftreiten dialectifch hin, 

Und ohne Wortfrieg, ohne Schelten, 

Um Dinge, die fie ganz verftehn, 

Und fehlen ihres Weges felten, 

Keil fie den Weg der Schulen gehn; 

Denn da läßt fich Fein Irrlicht ſehn. 

..- 

Das 
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Das Gluͤck und die Liebe. 

Finſt wollten Lieb und Gluͤck ſich ſichtbar über 

fuͤhren, | 
Ber ftärfer fey, des Menfchen Herz zu rühren; 
Ind Semnon, wie die Sag erzählt, 

in Mann, der oft dag Glück um feine Gunft gequält, 
"in Mann in feinen beften Jahren, 
Bard, um an ihm e8 zu erfahren, 
gom Glück und von der Lieb erwaͤhlt. 

Das * bot alles auf, was je der ki 
geſchaͤtzt. 

Vas ſeine —— ruͤhrt, was je ſein Herz ergetzt, 

Vodurch der Stolz ſich hebt und zur Bewundrung 
eilet, 

Bard von ber ag des Gluͤcks dem Semnon itzt 
ertheilet. 

"r ſah fich reich, * Marmor ſchloß ihn ein. 

Sein Zimmer ſchien der Freuden Thron zu ſeyn; 
Ind täglich wuchs die Pracht der fehon gefchmück 

: ten Wände 

Noch durch der Kuͤnſtler kluge Haͤnde; 
Ind täglich wuchs im Speiſeſaal 
Der Schüffeln und der Diener Zahl, 
Mit ihnen der Bewundrer Menge, 
Ind der Clienten Lobgefänge; 
Bald fiel ein reiches Erb an ihn, 
An das er nicht gedacht ; faum mar ihm dieß ver- 

liehn: 
S3 So 
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So zog das Gluͤck durch feine Kuͤnſte Fr 

Schon in den reichften gotterin 

Sir feinen Freund die Hauptgewinnfte. ji 

So ward ein neuer Schaf ihm täglich fund ges 

macht, J 

Bald was fein Kur, bald was fein Schiff gebracht 

Und fo viel Gunft aus feines Gluͤckes Händen 

Blieb alle Bracht zu wenig zu verſchwenden. 

Er ſchlief, berauſcht von Freuden, ein, 

Stund auf, den Freuden ſich zu weihn. 

Sein Wink war der Verehrer Wille, 4J 

Und jeder Tag ein Feſt des Gluͤckes und der Fuͤlle. 

eh 

er 9 J 7 

Er 

er zweifelt, ſprach das Gluͤck, daß mir der 

Ruhm gebührt? © 

ft Semnon nicht unendlich ſehr gerührt? 

Vielleicht, verfeßt darauf die Liebe, 

Ruͤhr ich fein Herz durch ftärfre Triebe; h 

Er fol Serinen fehn. Ihr unſchuldvoller Blick 

Beſiegt vielleicht dich, mächtig Gluͤck! 

Er ſah nunmehr die goͤttliche Serine. 

Ihn ruͤhrt der Reiz der edfen Miene; 

Doch mehr, als ihr beredt Geficht, 

Das Herz, das aus Serinen ſpricht. 

E chen ſcheint der Glanz von feinen Schaͤtzen, 

Schon fin Palaſt, hen Freund und Wein, 

Schon die Muſik ihn minder zu ergetzen. 

„Wie gluͤcklich, waͤr ihr Herz erſt mein, 

„Wie gluͤcklich wuͤrd ich dann nicht ſeyn! 

| „O Liebe 
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„O Liebe! lehre mich, dieß Herz mir zu verdienen, 

„Und ſprich! wodurch beſieg ich einſt Serinen?“ 

Sey, ſpricht ſie, kein Verſchwender mehr, 

Gieb Schmeichlern weiter fein Gehör. 

Schon ift er fein Verſchwender mehr, 

Schon giebt.er Schmeichlern Fein Gehoͤr. 

Such deine Luſt in ſtillern Freuden; 

Sey guͤtig, liebreich und beſcheiden; 

Und liebe nicht dein Gluͤck zu ſehr. 

Schon ſuchte Semnon ſtillre Freuden; 

Schon ward er liebreich und beſcheiden; 

Serine floh ihn ſchon nicht mehr, 

Serine gab ihm fchon Gehoͤr, 

Und ward die Seele feiner Freuden. 

Die Liebe, forach das Glüc, ſcheint Semnon 
vorzuziehn? 

Allein mehr als zu bald ſoll er Serinen fliehn. 

So viel ich ihm geſchenkt, ſo viel ſey ihm ent— 

riſſen! 

Wird ihm die Liebe wohl der Armuth Quaal ver» 

* ſuͤſſen? 

Das Gluͤck verließ ihn drauf, und Semnons Gut 

verſchwand. 

Kein Bergwerk half ihm mehr, kein Schiff kam mehr 

ans Sand; 

Sein Reichthum ward der Lift und der Gewalt zur 

Beute, | 

Und nichts blieb ihm von dem, was fonft fein Her 

erfreufe, 

S 4 Nichts, 



280 

Nichts, als fein treues Meib ; im tmibrigften Ge 
ſchick 

Sein Beyſtand und auf ſtets ſein Gluͤck. 
Durch Fleiß entriſſen ſie ſich der Gefahr zu darben 

Und froh genoſſen ſie, was ſie durch Fleiß erwarben. 

Umſonſt verſprach das Gluͤck, ihn doppelt zu er 
freun, 

Kenn er der Lieb entſagen wollte, | 
Kein, rief er, wenn ich auch ein Croͤſus werden 

follte, 

Gieng ich doch nie dein Anerbieten ein, 

Die Liebe laͤßt mich weifer feyn, 
Als daß ich dich mir wieder wünfchen wollte. 

Serine, fomm ! Mein Herz bleibt dein; 

Kiel beffer, ohne Glück, als ohne Liebe, ſeyn. 

„Sa, Semnon, ja, mein Herz ift dein; 

viel beffer, ohne Glück, als ohne Liebe, feyn.“ 

Der 



Der Affe, 

Keum hatte noch des Schneiders Hand 
Ein buntes komiſches Gewand 

Dem muntern Affen umgehangen: 
So gab ſein Rock ihm das Verlangen, 

Sich in dem Spiegel zu beſehn. 

In Wahrheit, ſprach er, ich bin ſchoͤn! 
So viel ich mir geſchmeichelt habe, 

So kann dem jungen Herrn der Rock nicht beſſer ſtehn. 

Komm, rief er, kleiner Edelknabe! 

Wir muͤſſen uns zugleich im Spiegel ſehn. 

Er kam. Der Aff erſchrack, verzerrte das Geſicht, 

Stieß an den Hut, und ruͤckte die Peruͤcke; 

Und doch glich er dem Junker nicht! 

Der Spiegel warf, was er empfieng, zuruͤcke, 

Ein naͤrriſch haarichtes Geſicht 
In einer ſtruppichten Peruͤcke. 

Der Junker lacht. Pfuy, hub der Aff erbittert an, 

Pfuy, Spiegel, wie du luͤgſt? Was hab ich dir 

gethan? 

Der Spiegel laͤuft darauf von ſeinem Hauchen an, 

Und zeigt itzt keinen Affen weiter. 

Das dacht ich, rief er ſehr erfreut, 

Die Schuld liegt nicht an meiner Haͤßlichkeit; 

Nein, junger Herr, der Spiegel war nicht heiter! 

Schon eilte Junker Fritz mit der Begebenheit, 

Sie dem Magifter zu erzaͤhlen; 

Und diefem konnt es gar nicht fehlen, 

65 Mit 
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Mit einer nüslichen Moral, 

(Er war galehrt,) fie zu beſeelen. 

Nun, ſprach er, ſetzen Sie einmal * 

Die Wahrheit an des Spiegels Erle 

Sie zeigt der Thoren Häßlichkeit; Er 

Der Thor, der fich vor ihrem Lichte ſcheut, 

Verhuͤllt ſie drauf in Dunkelheit, un, 

Und ſchmeichelt fich, fie fey wicht belle REN 
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Ein Maͤhrchen. 

—520 junger Ehegatte, DE 

Don fie fo lieb, wie fich, und wohl noch Fieber 

/ rolf um; | 
Hoch Fieber ? wirft der Spotter ein j * 

Und lachet hoͤhniſch; doch er lache! 

Durch eine Spoͤtterey hoͤrt eine wahre Sache 

Drum noch nicht auf, gewiß zu ſeyn. 

Genug, der Tod entriß Dorinden 

Sehr früh den treuſten, beſten Mann; 

Und id) kann Feine Worte finden, 

Co leicht man im Affect fie fonft auch finden kann, 

Ym alles dag vecht lebhaft auszudrücken, 

Was fie, die junge Frau, gefühlt, 

Die ihn vor wenig Augenblicen ie 
Befund, ißt aber todt in ihren Armen hielt, 

Und ihn aus ihrem Arm aud) todt nicht laffen wollte. 

Der Prieſter kam, der. fie befanftgen follte, 

Die ganze Freundfchaft kam; doch nichts bewegte 

fie, 

Je mehr man troͤſtete, je mehr Dorinde ſchrie. 

Man mußte mit Gewalt ſie von dem Todten bringen. 

Ein unauf hoͤrlich Haͤnderingen 

War alles, was ſie that; und ein entſetzlich Ach! 

War alles, was fie troſtlos ſprach. 

Dieß trieb ſie laͤnger noch als vier und zwanzig 

Stunden. 

Indeſſen 
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Indeſſen hatte fich der Nachbar eingefunden, 
Ein Mann, gefchickt in Holz zu haun. | 

Er fah Dorindens Schmerz ; und theils auf ihr 

| Begehren, — 
Theils als ein Freund den Seligen zu ehren, 
Und ſeinem Untergang im Tode vorzubaun, 

Entſchloß er ſich, in Hol; ihn auszuhaun. 

Es gluͤckt des Kuͤnſtlers weiſen Haͤnden, 
Das Werk in kurzem zu vollenden; 
Und Stephan ſtund in Lebensgroͤße da. 

Ein Meiſterſtuͤck pflegt bald bekannt zu werden; 

Das Volk lief zu und ſchrie, ſobalds den Stephau ſah: 

Ach Himmel, ach! das iſt er. Ja! 
Seht nur die laͤchelnden Geberden! 
Seht nur den aufgeworfnen Mund! 

Nein, aͤhnlichers kann nichts gefunden werden; 

So ſah ich ihn noch juͤngſt, als er Gevatter ſtund. 

Man brachte den geſchnitzten Gatten, 

Der noch allein der Wittwe Troft verlieh, 

ing zweyte Stoc, wo er und fie 

Ein ganzes Jahr vergnügt gefchlafen hatten. 

Hier ſchloß fie fich mit ihm in ihre Kammer ein, 

Und ſuchte Ruh in Schmerz und Pein, 

Und hielts für ihre Pflicht, mit ganzen Strömen 

| Fähren, 

Um feiner ewig werth zu feyn, 

Ihn noch im Tode zu verehren. 

er kann wohl mehr von einer Frau begehren ? is 
8 
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So faß Dorinde viele Wochen, 
Und hatte, wie mein Waͤhrmann fagt, 

Kein lebendes Gefchöpf feit diefer Zeit gefprochen, 

Als ihren Hund und ihre Magd. 

Und heute mars nach fo viel bangen Wochen 

Das erftemal, daß fie aus ihrem Senfter ſah; 

Und in dem Augenblick war auch ein Fremder da, 

Schnell kam die Magd mit fhlauen Mienen: 

„Madam, es fragt ein Herr nach Ihnen, | 

„Ein ſchoͤner Herr, faſt mie der felge Mann; 

„Er hat etwas bey Ihnen auszurichten, 

„Das er mir nicht vertrauen kann?“ 

Du kannſt, fpräch fie, nur mag erdichten, 

Sich gehe nicht von meinem lieben Mann, 

Ind kurz, du darfſt ihm nur berichten, 

Ich waͤre krank vor vielem Gram; 

Denn ach! fein Wunder waͤrs + - * 
»Dieß geht nicht. an, Madam, 

„Er hat Sie ſchon, indem er angekommen, 

„An Ihrem Fenſter wahrgenommen. 

„Sie muͤſſen mit herunter kommen; 

„Der fremde Herr ruht eher nicht. 

„Er hat was wichtigs anzubringen. 

„Ich dachte doch, Madam, Gie giengen !« 

Die junge Wittwe ſteht beſtuͤrzt, 

Umarmt mit einem ſchnellen Feuer 

Das Bild, mit dem ſie ſich zeither die Zeit verkuͤrzt, 

Und nimmt den Fremden an. Wer wird es fen! 
Ein Sreyer ? 

Bieliche giebt ung die Magd Bericht? 
Sie 



285 

Sie horcht ſchon an der Thur⸗ allein fie * nit 
hören, 

Als den betruͤbten Ton, mit dem Dorinde foricht; 2 

Der Nachmittag verſtreicht. Der: Be geht ur 

2 nicht. | 

Soll er denn gar ihr Gaſt zu ſeyn begehren? 

Sorinde koͤmmt und zwar allein. 

Sie wird fich wohl einmal am Bilde legen wollen. - 

Magd, fängt fie an, ſprich, was wir machen ſollen? 

Der Herr will mit Gewalt mein Gaſt den Abend ſeyn. 

Du mußt geſchwind die Kanne Schmerlen ſieden. 

„Ja, ja, Madam, ich bins zufrieden. « — 

Dorinde geht zuruͤck. Die Magd durchſucht Dazu 4 

Zum Sieden hartes Holz zu finden: . 

Sie findet keins, und ruft Dorinden 

In aller Angſt —— heraus. 

„Madam, ad) laſſen Sie ſichs klagen 

„Es iſt kein hartes Fiſchholz da; 

„Soll ich das Bild herunter tragen, 

„Es iſt hart Holz, und es zerſchlagen ?« 

Das Bild? Nein, nein ⸗⸗ doch ⸗⸗thus nur. Ja. ⸗ 

Was brauchſt du mich denn erſt zu fragen? 

„Allein das Bild iſt ſchwer, ich kanns allein nicht 

fragen: 

„Zum Genfter gieng 28 wohl heraus.“ 

Nun aut, ſo darfſt du ja das Holz nicht erſt — 

Der Herr zieht kuͤnftig in mein Haus; 

Da darf ich fo nicht länger Klagen. 

ee oͤfnet N; und nn — heraus. 

Der 
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Der junge Krebs und die Seemuſchel. 

eNer Mufchel, die am feichten Strande 
Ihr Haus bald von einander bog, 

Bald wieder feft zufammen 509, 
Cab) einft, mit Neid und Unverftande, 
Ein junger Krebs aus feiner Schie zu, 

O Mufchel, wie beglücke bift du! 2 

O! daß wir Krebfe nur fo elend wohnen mäffen! 
Dar fiößt der Nachbar mich aus meiner RBehrung 

aus, 

und bald der Sturm. Duhaft dein eigen ſteinern Haus, 

Kannſt, wenn du wilft, e8 öffnen und verfchlieffen, 
Vergoͤnne mir nur einen Augenblick, 
Esch weis, du goͤnnſt mir diefes Glück, 
In deinem Schloſſe Plag zu nehmen. 

"ch, ſprach fie, follte mich zwar ſchaͤmen, 
Sin mein nicht aufgepußtes Haus, 

Denn in der That fichts itzt nicht veinlich ie 
Vornehme Herren einzunehmen. 

Doch dienet es zu Ihrer Kub, 
Huf kurze Zeit zu mir fich zu verfügen: 
Eo dien ich Ihnen mit Beranügen ; 
Wir haben Platz. Er koͤmmt. Sie ſchließt ihr 

Schloß feſt zu. 
Mach auf, ſchreyt er, denn ich erſticke. 
Bald, foricht fie, will ich dich befreyn; 
Sich erft der Mißgunſt Thorheit ein, 
Und lerne hier, mit deinem Glücke, 
Kenn dirs gefallt, zufrieden ſeyn. | 

— Das 
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Das Kind mit der Scheere. 

—* hub die Mutter an, eins mußt du mi er 

verfprechen: a 
Die Meſſer und die Gabeln ſtechen; 

Drum ruͤhre keins von beiden an. 

„Allein die Scheere, ſollt ich glauben, 

Die koͤnnten Sie mir wohl erlauben?« 

Nichts weniger; was dich verlegen fann, 

Sieh niemals als dein Spielwerk an, 

Das Kind gehorcht 5 doch ein geheimer Trieb 

Und dag Verbot verfehönerten die Scheere. 

Ja, fpricht es zu fich feldft, wenn es die Gabel waͤre, 

Die hab ich lange nicht ſo lieb, 

So ließ ich ſie mit Freuden liegen. 

Allein die Scheer iſt mein Vergnuͤgen, 

Sie hat ein gar zu ſchoͤnes Band. 

Geſetzt, ich ritzte mich ein wenig in die Hand, 

So hätte dieß nicht viel zu fagen. 

&o fein ich bin, fo hab ic) ja Verſtand/ 

Und alſo werd ichs immer wagen, 

So bald die Mutter nur die Augen weggewandt. 

Doch nein, weil Kinder folgen muͤſſen, 

So waͤr es ja nicht recht gethan. 

Nein, nein, ich ſehe dich blos an; 

D ſchoͤne Scheere, laß dich füffen ! 

Ich rühre ja Fein Meffer an, 

So werd ichdoch ⸗Schon griff es nach der Scheere. 

20 wenn ich unvorſichtig waͤre, 
Da 
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Da freplich ſchnitte mich die Sqheae⸗ 
Allein ich bin ja ſchon mit ihr bekannt. 
So ſprachs, und ſchnitt fich in die Hand, 

Die Mutter kam. O welche harte Lehre! 
Ach, hub das Kind fußfällig an, 
Es kraͤnkt mich fehr, daß ichs gethan. 
ich bitte Eie, zerbrechen Sie die Scheere, 
Damit ich fie nicht mehr begehre, 

Und obne Zwang gehorchen Fann. 

— u 

Dr find wir Menfchen dieſes Kind, 

Derfehn mit billigen Gefeßen, - 

Die göttlich und uns heilfam find, 

Scheut fih dag Herz, fie alfe zu verlegen: 

Mir unterlaffen, wie das Kind, 

Die Dinge, die wir wenig ſchaͤtzen, 

Am die zu thun, die ung am liebften find. 

> Die Reue koͤmmt. Wir fehn, wie fehr wir fehlen; 

Dann denken wir, dann beten wir als Kind, 

Was heißt in vieler tauſend Geelen: 

WBewahre mich, o Gott, vor diefer Miſſethat! 

Was heißt es? Wehre mir das Waͤhlen, 

Damit mein Herz den Zwang nicht noͤthig hat. 

Gell Schrift. 1. Th. 8 Die 
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Die Affen und die Baͤren. 

Ey" Affen baten einft die Bären, q 
Sie mochten gnädigft ſich bemuͤhm 

Und ihnen doch die Kunft erklären, 
Sin der die Nation der Bären 78 

Die ganze Welt des Waldg zu übertreffen ſchien; 77 

Die Kunſt, in der ſie noch fo unerfahren wären, 

Die Jungen groß und flarf zu zehn. A 

Vielleicht, hub von den Affenmüttern 
‚Die meifefte bedächtig an, 
Bielleicht, ich fag eg voller Zittern, 

Waͤchſt unfre Jugend bloß darum fo ſiech heran, 

Weil wir fie gar zu wenig füttern. 

Vielleicht ift auch der Mangel der Geduld, 

Sie fanft zu wiegen und zu fragen; 

Vielleicht auch unfre Milch an ihren Ziebern Fu 

Vielleicht fehnsächt auch dag Obft den Magen " 

Vielleicht ift ſelbſt die Luft, die unfre Kinder trifft, 

(Wer kann fie vor der Luft bewahren?) 
Ein Gift in ihren erſten Jahren; 
Und dann auf Lebenszeit ein Gift. 
Vielleicht ift, ohne daß wirs denken; 

Auch die Bewegung ihre Peſt. | 
Sie können fich durch Springen und durch Schwenken 
Dft etwas in der Bruſt verrenfen; 

Wie ſichs fehr leicht begreifen laͤßt; 
Denn unfre Nerven find nicht feft. 
Hier fängt fie zärtlich an zu weinen, 

a dimmt eins von ihren lieben Kleinen, 
Dis 
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Das ſie ſo lang und herzlich an ſich druͤckt 
Bis ihr geliebtes Kind erſtickt. 

Du, ſprach die Baͤrinn, kannſt noch fragen; 
Warım ihr fo beftraft mit franfen Kindern ſeyd? 
Nicht liegts an Luft und Milch, und nicht an Obſt 

und Magen. 

Ihr toͤdtet fie durch eure Weichlichkeit, 

Durch eure Liebe vor der Zeit. 

Gebt Acht auf unfern jungen Haufen; 
Wir nehmen fie, fobald fie laufen, 

Mit ung, in Hitz und Froſt, durch Fluren und durch 
! Wald, : 

So werden fie gefund und alt; 

Mas macht viel Kinder ſiech? Vieleicht NRatur 
und Zeit? 

Kein, mehr der Aeltern Weichlichkeit. 
> Reicher, fol dein Kind geſund in Städten bluͤhen: 

So zieh e8 in der Stadt, wie e8 die Dorfer ziehen! 

2 Der 
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Der Leichtſinn. 

De r Leichtſinn, wie die Fabel ſagt, 

Die Fabel aus den goldnen Jahren, 

Ward von den Menſchen einſt verjagt, 

Keil alle feiner muͤde waren. t 

Er floh zum Zevs, und bat um Aufenthalt. 

Kaum ſah Mercur die luſtige Geſtalt, FE . 

Co fühlt er ſchon die Pflicht, dem Fluͤchtling 27 

zufpringen. 

„So will dic alle Welt verdringen? | | 

„Du dauerſt mich, Komm,  hüpf- auf meine 

Schwingen ! | 

„Ich hoffe dich gut anzubringen. ec 

„Komm, Paphos fey dein Aufenthalt! « 

Schnell bracht er ihn zur Venus Fleinem Knaben, 

Hier, Gott Cupido, fing er an, 

Schickt Ihnen Zevs den angenehmſten Mann, 

Der ſchaͤrfer, als Sie, ſehen kann; 

Sie ſollen ihn zu Ihrem Fuͤhrer haben. 

Der Leichtſinn trat ſein Amt mit Eifer an, 

Das Amt, der Liebe vorzutraben, 

Und ſoll, wie die gedachte Fabel ſpricht, 

Von dieſer Zeit an, ſeine Pflicht 

Sehr ſelten unterlaſſen haben. 

— — — 

— 

Der 
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Der reiche Geizhals. 

Ein reicher Greis, vom Tode nicht mehr fern, 
Und ungeſchickt, mehr Schaͤtze zu erwerben, 

Ward krank, und wollte doch nicht ſterben; 
Denn welcher Geizhals ſtirbt wohl gern? 
Er wollte nach dem Doctor ſchicken; 

Zum Gluͤcke fiel ihm noch der harte Thaler ein, 

Den er gensthige wär, ihm in die Hand zu — 

Und alſo ließ ers lieber ſeyn. 

Doch mit dem Tod iſt gleichwohl nicht zu 
ſcherzen. 

Der Alte fuͤhlte neue Schmerzen, 

Und rief den Prieſter in ſein Haus, 
Und bat ſich zu verſchiednen malen, 

Denn dafuͤr durft er nichts bezahlen, 

Troſt auf dem Krankenlager aus. 

Der Prieſter wollt ihn itzt verlaſſen. 

Ach! bet Er, ſprach der Greis, Gott wirds zu Her⸗ 
zen faffen 

Und fomm ich von dem Lager auf: 

So geb ich Ihm die Hand darauf, 

Sch will mich danfbar finden laffen. 

Sch weis nicht, bat er für den Alten, 

Und wann er bat, bat er mit Necht? 
Genug, das menfchliche Gefchlecht * 

Sollt einen Geizhals mehr behalten; 
Es beſſerte ſich mit dem Alten. 

53 Der 
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Der Priefter wird geruft. Sch weis wohl, ſprach 

der Greis, j 

Was ich Ihm einft geredf, wenn Ers gleich nicht 
mehr weis. 

Hier feh Er ſelbſt, was ich und meine Frau ers 
fparfen ; 

Sch zeig Ihm nur die feltnen Arten. 

Seht Ihm das große Goldftüd an? 

Da find fie noch von großerm Werthe; 

Doch weil fie Gott mir wunderbar befcherfg 

So hab ich ein Geluͤbd gethan, 
Nicht Eins von allen auszugeben, 
Und follt ic Hundert Jahre leben. 

Will Er nunmehr die Silbermuͤnzen fehn? 

‘a, lieber Herr, auch die find ſchoͤn. 

Hier hab ich, glaub Er mirs, mehr harte Thaler 

liegen, | 

Als ich und Er zuſammen wiegen 5 7 

Allein fie mögen immer liegen; | 
Sie follen alle für mein Haug. 

Doch laß er ung noch weiter gehen. 

Hier ſieht Er die Zweydrittel ſtehen; 

Da les Er Eins für feine Kinder aus, _ 

Und bitt Er Gott um Segen für mein Haus! 

Das 
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Das Teſtament. 

ohn, fieng der Vater an, indem er fterben wollte, 

Wie ruhig fehlief ich ist nicht ein, 

Wenn ich nach meinem Tod dich glücklich wiſſen 
follte ! 

Du bift es — und wirſt es ſeyn. 

Hier haſt du meinen letzten Willen. 

So bald du mich ins Grab gebracht, 

So brich ihn auf, und ſuch ihn zu erfüllen; 

So ift dein Gluͤck gewiß gemacht. 

Pesefprich mir dieß, fo will ich freudig ſterben. 

Der Vater ſtarb; und kurz darauf 

Brach auch der Sohn das Teſtament ſchon auf, 

Und las: Mein Sohn, du wirſt von mir ſehr wenig 

erben, 

Als etwan ein gut Buch und meinen Lebenslauf, 

Den ſetz ich dir zu deiner Nachricht auf. 

dein Wunſch war meine Pflicht. Bey tauſend 

Hinder niſſen 

Befliß ich ſtets mich auf ein gut Gewiſſen. 

Verſtrich ein Tag, ſo fieng ich zu mir an: 

Der Tag iſt hin; haſt du was Nuͤtzliches gethan? 

Und biſt du weiſer, als am Morgen? 

Dieß, lieber Sohn, dieß waren meine Sorgen. 

So fand ich denn von Zeit zu Zeit, 

Zu meinem taͤglichen Geſchaͤffte 

Mehr Eifer, und zugleich mehr K Kraͤfte, 

Und in der Pflicht ſtets EIER 
Se 
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So lerne ich, mic) mit wenigem begnügen, 
Und fteckte meinem Wunfch ein Ziel. 

Haft du genug, dacht ich, fo haft du viel; { 

Und haft bu Bus genug, fo wirds bie Bert 
fügen. 

Was folgt * wenn du heute ſtirbſt? 

Die Wuͤrden, die dir Menſchen gaben? 

Der Reichthum? Nein! Das Gluͤck, der Welt ge⸗ 
nuͤtzt zu haben; 

Drunt ſey vergnuͤgt, wenn du dir dieß erwirbſt. 

So dacht ich, liebſter Sohn! ſo ſucht ich auch zu 

leben. 

Und dieſes Gluͤck kannſt du, mit Gott, dir ſelber 
geben. | 

Vergiß es nicht: Das wahre Shi allein 
Iſt, ein rechtſchaffner Mann zu feyn. 

Crispin 
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Eriöpin und Erispine, 

Nat oft die Weiber big ins Grab 

Sich mit den Männern fchlecht vertragen, 
Eind leider ſchon fehr alte Klagen, 

Die man uns oft zu lefen gab. 

Doch daß die Männer bis ins Grab 

So manche gute Gattinn plagen, 

Eind dieß nicht auch gerechte Klagen ? 

Doch welcher Sänger fingt fie ab 

Daß oft die Frau zum Zeitvertreibe 

Dem Manne zänfifch widerſpricht, 

Darüber klagt manch Spottgedicht. 

Doc, daß der Mann mit feinem Weibe- 

Oft als mit einer Sflavinn fpricht; 

Wie felten firaft dieß ein Gedicht! 

Das Weiber nicht zu folgen wiſſen, 

Darüber ſeufzt und klagt der Mann. 

Doc) follte man daraus nicht fchlieffen, 

Daß Männer nicht zu herrfchen wiſſen, 

Weil ihre Fran fo ſchwer gehorchen Fann? 

Daß Weiber gern dem Staate ſich ergeben, 

Und leben, um gepußt zu leben, 

Darüber forget der Mann fich gran. 

Doc) daß die Männer fih dem Kaltfinn gern eva 

| geben, 

Nur fich, nicht ihren Weibern leben, 

Wie fehr befeufgt dreß manche Frau! 

Daß bey dem Reiz der aͤußerlichen Gaben 

Die Weider oft der Seele Reiz nicht haben, 
“ ————— Dieß 
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Dieß ift vielleicht nicht felten wahr. A 

Doc) daß die Männer oft nur Geld und N 
ehren, 

Der Sean, Berftand zu haben, wehren, 

Sie durch) ihr Beyſpiel Thorheit Ichren, 

Und über Thorheit fich beſchweren, 

Klingt in der That fehr wunderbar } 

Und dennoch ifts nicht felten wahr, 

Drum, Maͤnner, leſt ihr, wie Crispine 

So herzlich den Crispin gehaßt: | 

So legts nicht gleich mit einer Maͤnnermiene 

Der armen Frau allein zur Laſt. 

Und ſeyd ihr ſelbſt ungluͤckliche Crispine, 

So denkt, wenn euch Crispine haßt: 

Ob ichs vielleicht wohl gar verdiene? 

Und beſſert euch. Vielleicht thuts auch Crispine. 

— u 

Crispine ſtarb, und binnen wenig Tagen 

Starb auch Crispin, ihr Mann, ſchon nach, 

Und zwar vor lauter Schmerz und Ach! 

—* wir das Leichencarmen fragen. 

Doch viele wollten lieber ſagen, 

Der Zorn haͤtt ihn dahin gerafft; 

Allein der Zorn iſt nicht der Maͤnner Leidenſchaft. 

Genug er ſtarb, und ward, weil ers ſo haben 

wollte, 

Daß fein Gebein bey der verweſen ſollte, 
Die 
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Die ih gewartet und gepflegt, 

Zu feiner Frau ins Grab gelegt. | 

So lag denn Mann und Weib in Einer Gruft vers 
einet; 

Und niemand haͤtte das vermeynet, Bi 

Was nach der Zeit, mehr ale zu oft, geſchehn. 

Die Frau ließ ſich bey ihrem Grabe — 

Des Nachts im Sterbekleide ſehn. 

Der Kuͤſter, und des Kuͤſters Knabe, 

Keins wollte mehr zum Morgenlauten gehn; 

Denn allemal ließ ſich Crispine fehn, 

Und wies ganz aͤngſtlich nach dem Grabe, 

Der Küfter wagts den neunten Tag, | 

Und ruft die fämmtlichen Erispinen, 4 

Macht dreymal erft das Kreuz, und ſagt, wer ihm 
erfchienen, 

Und forfcht und überlegt mit ihnen, 

Was doch die Ruh der Selgen ftören mag. 

„Hat fie vielleicht im Tode mas befohlen?® 

Nichts, fieng die Freunſchaft an, nicht8 als den | 

Reichenftein. 

Das, ruft der Küfter, wird eg feyn. 

Man läge geſchwind den ſchoͤnſten Grabſtein holen; 

"Der Steinmer haut zwey Herzen in den Stein, 

Und diefe Schrift vom Küfter ein: 

„Hier ruht ein zärtlich Paar, vol gleicher Lieb und 

Treue; 

„Der Tod, der fie getrennt, vereinte beid aufs 

| neue.“ * 
Nun 



Nun wird die Frau doch ruhig ſeh ẽ 
Nichts weniger. War fie zuvor erfchienen, } 

Erſchien fie nur noch mehr, und mit noch baͤngern 
Mienen, 

Und lief dem guten Kuͤſter nach, 

Und oͤffnete den Mund, als ob ſie ſprechen — 
Allein ein unvernehmlich Ach! 

Dieß war es alles, was ſie ſprach. 

Wer wußte nun, was das bedeuten ſollte? 

Man oͤffnete das Grab. Es war kein Sarg 
verſehrt, 

Und wie man ſie gelegt, ſo lagen ſie noch — 

Zur rechten er, und ſie zur linken Seite. 
Nein, ſchrie der Kuͤſter, umgekehrt! 

Ihr, Todtengraͤber, ſeyd nicht werth⸗⸗ 

Der Sarg ward umgekehrt; allein die Folge 
lehrte, 

Daß nicht der Rang des Weibes Ruhe ſtoͤrte. 

Mich deucht, dieß iſt der Schoͤnen Fehler nicht. 

Und iſt ers ja, wie mancher Spoͤtter ſpricht: 

So iſt ers doch im Grabe nicht. 

Crispine ließ nicht nach, dem Kuͤſter zu er⸗ 
ſcheinen. | 

Sie weinte fo, tie Schatten weinen, ' 

Nies immer auf ihr Grab, und machte mit der! 

Hand. 

Ein Zeichen, dag zuleßt der Kuͤſter doch — 
Er 

| | 
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r ließ noch diefe Nacht den Todtengraber fommen, 
er Mann ward aus der Gruft genommen, | 

Ind weit davon befonders eingefcharrt, 

nd noch in beider Gegenwart 
erfchtwand die Grau mit heitern Mienen, 

nd. ift ſeitdem nicht mehr erfähienen. 

Der 



30% a. “ | 

Der Juͤngling und der Greis. 

We fang ichs an, um mich empor zu ſchwingen? 

Fragt einſt ein Juͤngling einen Greis. 

Der Mittel, fieng er an, um es recht Hoc) zu bringen - 

Eind zwey bis drey, ſo viel ih wei, nn J 

Seyd tapfer! Mancher iſt geſtiegen, — 

Weil er entſchloſſen in Gefahr, 

Ein Feind von Ruh und von Bergnügen; 

Und durflig nad) der Ehre war. . 

Seyd weiſe, Sohn! Den Niedrigſten auf Erden 

Iſts oft durch Wis und durch Verſtand gegluͤckt, 

Am Hofe groß, groß in der Stadt zu werden: 

Zu beiden macht man ſich durch Zeit und Fleiß ge 
ſchickt. 

Dieß ſind die Mittel großer Seelen. 
| 

Doch fie find ſchwer. Ich wills Ihm nicht ver⸗ 

| helen, ' 

„Ich habe leichtere gehofft.“ | | 

Gut, fprach der Greis, wolle ihe ein leichtres 

wählen: R 

So feyd ein Narr; auch Narren fieigen oft 

Beurtheis 



Beurtheilungen 

einiger Fabeln 
aus den Beluſtigungen. 





305 

2 2 00 2 

Beurtheilungen 
einiger Fabeln aus den Beluſtigungen. 

$ amit diejenigen Lofer, die meine Sabeln in ben 
Beluffigungen immer noch für gut halten, 

prüfen Eönnen, ob ich Necht habe, wenn ich nicht ih⸗ 
rer Meynung bin: fo will ich drey derfelben, die noch 

gar nicht die fchlechteften find, wählen, und fie beur- 

theilen. Sch hoffe, zu gleicher Zeit Anfängern in der 
Poeſie einen Dienft zu thun, und fie an meinem Erem« 
pel zu lehren, wie fie ihre eignen, oder ihrer Freunde 

Verſuche beurtheilen, und fich nicht fo fort mit den 

Gedanken fehmeicheln follen, dag fie für die Welt 

ſchreiben koͤnnen, meil fie fehreiben fonnen. 

Die erfte Fabel, die ich wählen will, um bie 
Schler, die darinne begangen find, um das Muͤßi— 

ge, Undeutliche, Weitläuftige, und Gereimte zu 
zeigen, foll die Lerche ſeyn, weil ich dieſes Stuͤck 

zu der Zeit, da ich es verfertiget, mit einer befon- 

dern Autorliebe betrachtet habe. 

Die Lerche. 
I, 

Bey manches Morgens hellem Schimmer 
Sang Damons Lerche froh bemuͤht, 

Mit Schmettern durch das ganze Zimmer, 

Dem lieben Wirth ein Morgenlied, 

Und ruhte nicht, bis daß ihr Klang 

Das ganze Haus erfuͤllt durchdrang. 

Gel. Schrift. 1. Th. u Einft 
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Einft Iehnt. ihr Damon zum Vergnügen 

Das Thuͤrchen nicht beym Fuͤttern an, 

So, daß fie aus dem Bauer fliegen ° 

Und in der Stube flattern kann. 

Sie fliegt; und fang fie vormals fehr, 

So fang fie ist noch dreymal mehr. 

JENE 3. 

Auch Vögeln ift die Freyheit lieber, 

Als Kerker, welche Gold umzieht. 

Sie ſitzt ſo, daß ſie gegenuͤber 

Sn Damons großen Spiegel ſieht. 

Sie ſieht ſich ſelbſt, und meynt dabey, 

Daß dieſes Bild die Schweſter ſey. 
* * u 

Sie ſtutzt und regt die Fleinen Schwingen; 

Bald will fie fort, bald bleibe fie hier; 

Dann fängt fie fchmetternd an zu fingen, 

Drauf öffnet Damon bald die Thür, 

Da dringt der Schal im Yugenblid 

Aus dem gewoͤlbten Saal zurück. 

5, 

Sie läßt ſich zwo Minuten fidrens 

Die Ehrfucht martert ihren Geift. 

Sie meynt die Schtoefter ſelbſt zu hören, 

Die ihr der falfche Spiegel weiſt. 

Dranf läßt fie ſich mit ſich allein 

Vetrogen in den Wertfireit ein. 
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6. 

Sie fingt aus ehrſuchtsvollem Grimme; 
Sie zieht, fie trillert, menge und paart 
Der-bellen Kehle ftarfe Stimme 

Auf hundert und auf taufend Ark, 

Umfonft ift ihre ganze Muͤh; 
Stets fingt das Echo fo, wie fie, 

* 
Noch laͤßt ſie ſich nicht kraftlos finden, 

Sie ſingt, und will zu ihrer Pein 
Eh ſterben, als nicht uͤberwinden, 
Eh ſiegen, als am Leben ſeyn. 
Sie ſingt; allein zu ihrer Schmach: 
Das Echo wacht, und thut es nach. 

8. 

Drauf ſchießt ſie bey dem letzten Zuge, 

Die ſo bethoͤrte Saͤngerinn, 
Mit aufgebrachtem ſchnellen Fluge 

Nach der verhaßten Freundinn hin, 

Und ſtoͤßt ſich in der Raſerey 

Am Spiegel Kopf und Hirn entzwey. 

9. 
Hier traͤgt ſie Damon aus der Stube. 

O! ſpricht er, da er nachgedacht, 

O! kaͤmen die in Eine Grube, 

Die Ehr und Schatten umgebracht: 

So wuͤrdeſt du wohl manchem Held, 

Und manchem Weiſen beygeſellt. 
u 2 Zuerſt 
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Zuerſt will ich die Handlung aufziehen. Eine 

verche fingt oft ihrem lieben Wirthe, dem Damo 

früh ihr Morgenlied. Einft macht er ihr bey dem 

Füttern aus Gefälligfeit den Bauer nicht wieder Sup 

damit ſte heraugfliegen fann ; und nun fingt fie noch 

ftärfer, feßt fich gegen den Spiegel über, und ſieht 

ihr eignes Bild für einen Nebenbuhler an. Eie 

fing. Damon sffnet darauf die Thüre, und das 

Echo dringt aus dem gemslbten Saale in die Stu 

be. Die Lerche glaubt alfo ihren Nebenbuhler im 

Spiegel zu hoͤren, und läßt fich mit ihm in einen 

Wettſtreit ein, big fie endlich , da fie ihn nicht übers 

winden kann, in der Hige nad) dem Spiegel fliegt 

und fich den Kopf zerſtoͤßt. | | 

Die Worsl. Wenn alle diejenigen, die de 

Ehraeiz und ein Schatten umgebracht, fagt Damon, 

in Eine Grube fämen, fo müßteft du bey manchem 

Helden und Weiſen liegen. 

Die Handlung, an und für fich betrachtet, fcheim 

das Anzichende zu haben, in fo meit fie felten, uner: 

wartet, und doc mahrfcheinlich, und endlich eir 

finnliches Bild des menfchlichen Ehrgeizes ift; be 

frachtet mit der Moral, feheint fie gemiffe Züge 

oder Theile zu haben, davon man die Deutung nic) 

wohl einfehen kann. Die Lerche ſieht ſich ſelbſt in 

Spiegel, und haͤlt ſich fuͤr eine fremde Lerche. Rech 

gut! Sie hoͤrt das Echo ihrer Stimme, und hält eı 

für die Stimme ihres Nebenbuhlers. Auch gut 

Die Lerche kann Beides in ber Fabel thun, weil fi 
/ e 
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es außer der Fabel zu thun ſcheint. Ich ſetze nun⸗ 

mehr einen ehrgeizigen Menſchen an die Stelle der 

Lerche. Er ſey ein Autor, ein Held, ein Staatsmann. 

Er, glaubt, durch die Einbildung betrogen, daß er 

Nebenbuhler habe; dieſe zu übertreffen, ſtrengt er 

feinen Ehrgeiz fo lange an, big er darunter erliegt. 

Iſt alles richtig in diefer Vergleihung? Glaubt der 

Ehrgeisige nur Nebenbuhler zu haben, oder hat er 

fie nicht wirklich? Er hat fie; und wie der Thor ins 

mer noch einen größern Thoren findet, der feinen 

Werth bewundert : fo findet der Ehrfüchtige immer 

einen noch Ehrfüchtigern, der mit Eleinern oder groͤſ⸗ 

fern Kräften ihn zu übertreffen ſucht. Alſo harmo— 

nirt die Fabel nicht genug mit der Moral; oder fie 

fcheint ein Koͤrper zu feyn, der feiner Geele, der Mo— 

ral, nicht genug angemeffen iſt. Was ift dag Echo, 

das die Lerche für ihre eigne Stimme hält, in An; 

fehung des Ehrgeizigen? Das weis ich itzt eben fo 

wenig, als ich es damals mag gewußt haben, da ich 

die Fabel entworfen. Wir wollen nunmehr die Stel: 

lungen der Handlung, oder die einzelnen Theile bes 

trachten, aus denen fie zufammengefekt if. Iſt al- 

les, was vorgeht, fo befchaffen, daß der Erfolg ohne 

daffelbe nicht wohl hätte gefchehen Finnen, oder daß 

die Erdichtung weniger anziehend geworden wäre? 

Es ift offenbar, daß theils müßige Theile vorhanden, 
theilg die nothwendigen mit Zierrathen beſchweret 

find, welche fie nicht heben, fondern nur beläftigen. 

Warum muß die Lerche erft im Bauer feyn ? 

Warum muß ihr Damon zum Vergnügen die Thüre 
3 ofen 
> 



310 

offen Taffen ? Das erfte deswegen, damit fie Damen 

heraus laffen fann ; und dag andre Deswegen, da— 

mit fie in dem Zimmer frey fiten, und fich im Spies 

gel fehen fann. War das nöthig in Anſehung des 

Erfolgs ? Nein, fie durfte nur gleich frey im Zimt 

mer feyn, und dem Epiegel gegen über ſitzen. Die 
fes ift alfo der Punft, wo die Handlung hätte an 

fangen follen, damit fie die Kürze, die nothige Tu— 

gend der Erzählung, erhielte. Folglich find bey 

nahe die drey erften Strophen mäßig. Die ande 19 

Theile find zwar nothroendig, aber mit verſchiedenen 

Hleinen Umftänden beladen, welche dag Stuͤck nur 

eriveitern, ohne es zu verſchoͤnern. Hieher gehoͤ 

insbeſondere die ſiebente Strophe. 

Aus dieſen Critiken laſſen ſich die uͤbrigen von 

der Art zu erzaͤhlen groͤßten Theils ſchließen. Si 

iſt weitſchweifig, und eben deswegen matt, Sie 

will ſich durch eingeſchaltete Beſchreibungen beleben; 

aber diefe Beſchreibungen find zu leer, und ermuͤden. 

Eie enthalten nichts, als das ewige Gefinge de 

Lerche, dag eben nicht ſchoͤn beſchrieben iſt. | 

In der Schreibart felbft fehle dag Leichte, Frey— 

willige und Muntre. Braucht man noch zu fragen, 

warum die Zabel nichts taugt, wenn auch ihr June 

halt noch fo gut wäre? Iſt e8 nicht Sehler genug, 

änaftlich, und gezwungen zu erzählen? Gie ift, wit 

viele andre aus den Beluftigungen, in dem Vers— 

maaße der Dde erzählet. Sch will gern zugeben, 

daß diefe Versart zuweilen von dem Innhalte, “ 
mal 
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mal von einem ernſthaften, oder dem man das An⸗ 

ſehen des Ernſtes geben will, verlanget werden 

kann; und wir haben gute Exempel von dieſer Art, 

Allein in den meiften Fällen verfrägt fid) der Zwang 

der Strophen, der fich immer -gleichen Zeilen, der 

heſtimmten Ruhepunkte in den Strophen, nicht mit 

den Tugenden der Erzählung. Man darf, um fi) 

davon zu überzeugen, nur einen Verfuch mit einer 

guten Zabel, die in freyen Verſen erzähle ift, machen, 

und fie in das Versmaaß der Dde übertragen; wie 

bald wird man fehen, daß die beften Stellen verlo⸗ 

ren gehen ; daß diefer Gedanfe in einer längern 

Zeile geſagt feyn will; daß er oft, wenn er nur ein 

Wort verliert, nicht mehr fo natürlich, oder ſcherz⸗ 

haft klingt; daß felbft die Länge und Kürze der 

Reiten bald den Nachdruck, bald die Anmuth im 

rzählen befördert! Und wo ift in der Gtrophe 

der Platz zu den Nebenbetrachtungen, zu einer klei⸗ 

en, im Borbeygehen angebrachten Spötterey, zu 

gewiſſen Wiederholungen und andern Fleinen Schöne 

heiten der Erzählung ? 

Ich will den Beweis von den Fehlern der Schreib- 

are nunmehr im Kleinen geben. 

Erſte Steopbe. ey manches Morgens; 

fehr hart und rauf. Bellem Schimmer; belt, ein 

überflüßiges Beywort. »Die Lerche fang bey man- 

‚es Morgens hellem Schimmer froh bemüht dem 

lieben Werth ein Morgenlied.« Was heißt froh 

bemuͤht? Mit einer Mühe, die ihr zum Vergnügen 

4 ward ? 



312 

‚warb? Es iſt gezwungen, undeutlich, und dem R ein 

me zum Beften gefagt. Eben diefes gilt auch von 
dem Schimmer des Morgens, der feine Exiſtenz hier 

dem Zimmer zu danfen hat. Das Morgenlied 
fcheint mir bier auch nicht ſchoͤn zu feyn, ob es gleich 

gewiß ift, daß die Lerchen des Morgens am ſtaͤrkſten 
fingen; man denft dabey an das Übendlied. „Und | 

„ruhte nicht, bis daß ihr Klang das ganze Haus” 

„erfüllt durchdrang.« lang ; unnatürlih. Es 

ſollte Gefang heißen. Was bedeutet hier erfüllet 
Heißt es der Klang, der das ganze Haus erfüllt hatte, 

oder mit dem das ganze Haus war erfüllt worden? 
Sest man dad Participium in dem Einen oder im 
den andern Sale, nach dem Sprachgebrauche, fo” 

tie es hier fieht? Niemals. Alfo iſt es undeutlich, 

oder wider die Grammatif ; und follte erfüllend” 

heißen, wenn ja ein Participium gebraucht werden 
mußte: Und wenn e8 beides nicht wäre: fo iſt es 

doch überfiüßig , weil in dem Worte durchdringen 

das Erfuͤllen ſchon enthalten iſt. | 

Sweyte Strophe. „Einft lehnt ihr Damon 

„zum Vergnügen dag Thürchen nicht beym Füttern” 

„ar. Anlehnen ift nicht der rechte Ausdruck, oder” 

es follte heißen: er lehnte ed nicht wieder an; beſ⸗ 

fer: er ließ die Thüre offen. Aber fo hätte der fols 

gende Reim, Eann, nicht befichen Finnen. „So, 

„daß fie aus dem Bauer fliegen und in der Stube i 

„flattern kann.« Das fo, daß, ift fehr demonſtri⸗ 

vet, ift zu gegmungen, oder doch profaifh. Wenn” 

fie 
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fie aus dem Bauer fliegt, fo weis ich ſchon, daß fie 
in der Stube flattern Fann ; und wenn fie dag Letzte 
thut, muß das. Erfte gefchehen feyn. Gin Umftand 
iſt überflüßig. In der Stube flattern, ſagt man 
auch nicht, fondern lieber berumflatteren. Slattern 
foll hier ein lachender Ausdruck feyn, thut aber 

feine gute Wirfung. »Und fang fie vormals fehr: 
»fo fang fie ißt noch dreymal mehr. Mehr, har⸗ 

monirt mit dem febr nicht, fondern mit dem Reime, 
Es follte heißen: noch breymal ſtaͤrker. Die ganze 
Strophe ift profaifch und gedehnt. | 

Dritte Strophe. „Auch Voͤgeln iſt die Freyheit 
„lieber, als Kerker, welche Gold umzieht.« Dieſe 
Sentenz ſteht nicht an ihrem Orte. Kerker paßt zur 
Freyheit nicht gut. Es ſollte Sklaverey heißen. Sie 
ſitzt ſo, daß; proſaiſch. Damons großer Spiegel. 
Wozu Damons? Kann der Spiegel jemanden anders 
gehsren? Es wäre beffer, der Spiegel hätte gar Fein 

Beywort. »Sie ſieht fich felbft, und meynt dabey, 
„daß diefes Bild die Schtwefter fey.« Meynt da— 
bey; gezwungen und gereint. Diefes Bild; was 

für ein Bild? Es ift ja noch Feines da gewefen, auf 
welches diefes gehen koͤnnte. Alfo ihr eignes Bild, 
oder dag fie itzt ſieht. Die Schwefer. Warum 

Schweſter? War e8 eine Sie? und war die fingende 

Lerche auch eine Sie? Leberhaupt iſt der Samilien- 
name Schwefter hier nichts Artiges, denfe ich. 

Vierte Steopbe. »Sie ſtutzt und regt, vermuth- 
lich bewegt, die kleinen Schwingen.“ Alein, ift hier 

u 5 ein 
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ein fehr uͤberfluͤßiges Beywort. Bald will fie fort; 

Wohin? Bald bleibt fie bier. Es follte wohl heif | 

fen: Bald will fie auffliegen, bald hält fie fich wie— 

der zuruͤck. Drauf Öffnet Damon bald; bald iſt ge⸗ 

flickt. Die Thuͤr, ſtatt der Thuͤre, da die folgende 

Zeile fich mit feinem Vocale anfängt, wie bare! | 

„Da dringt der Schall im Augenblick aus dem ge 

„woͤlbten Saal zurück. De, ift bier proſaiſch. 

Im Augenblick, ſcheint gereimt zu feyn. Aus dem 

gewoͤlbten Saal; iſt dieſer Saal ein Vorſaal? 

Vermuthlich. Und warum oͤffnet Damon die Thu⸗ 

re zum Saale? Die Lerche hätte ja davon fliegen 

fönnen? 

Sünfte Strophe. »Sie laͤßt ſich zwo Minuten 

„ſtoren.« Aber warum nicht mehr, nicht weniger 

Minuten? IE zu arithmetifch beftimmt. »Die Ehr— 

„ſucht martert ihren Geift.« Der Geiſt der Ler⸗ 

che, vielleicht auch das Martern iſt ſehr poetiſch 

und gezwungen. „Sie meynt die Schweſter ſelbſt 

„zu hoͤren.« Die Schweſter; weg damit! Selbſt 

iſt uͤberfluͤßig und nur des Versmaaßes wegen ba. 

„Die ihr der falſche Spiegel weiſt.« Der falſche 

Spiegel, weil er die Einbildung der Lerche betrog, 

kann poetiſch richtig ſeyn; allein ein falſcher Spie⸗ 

gel heißt auch ſo viel, als ein Spiegel, der den Ge⸗ 

genſtand nicht getreu darſtellt. „Drauf laͤßt ſie ſich 

„mit ſich allein betrogen in den Wettſtreit ein.“ 

Darauf iſt kurz vorher da geweſen. Betrogen; die⸗ 

ſes Participium ſteht hier an keinem guten Orte, 
und 
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und verurſacht eine Dunkelheit. Inden Wettſtreit; 

nicht den, ſondern einen; iſt wider die Sprache. 

Sechste Strophe. „Sie ſingt aus ehrſuchts 

„vollem Grimme.“ Grimm ſcheint zu viel für das 

Singen einer Lerche zu ſeyn. Vor Grimme nach 

dem Spiegel fliegen, dieſes wuͤrde man eher ſagen. 

„Sie zieht, ſie trillert, mengt und paart der hellen 

„Kehle ſtarke Stimme auf hundert und auf tauſend 

„Art.« Dieſe drey Verſe betruͤgen auf den erſten 

Anblick, und ſcheinen harmoniſch zu ſeyn. Sie zieht 

und trillert; gehen dieſe Worte auch auf die Stim⸗ 

me? ie zieht und frillert dig Stimme; das fann 

wohl nicht feyn. Aber fie ftehen doc) fo, und alfo 

find es ambigue didta. Sie mengt die Stimme der 

Kehle, und paart fie. Wie kann ich eine Stimme 

mengen? Tine möchten wohl gemenget werden koͤn⸗ 

nen; und doch wollen mir die gemengfen und ges 

paarten Töne auf hundert und taufend Art gar 

nicht gefallen. Man fagt auf hunderttaufend oder 

taufenderley Art im gemeinen Leben; und wenn dies 

fes richtig ift, fo ift e8 doch ganz profaifch. Der 

Poet muß fih von der Profa zu entfernen wiſſen, 

auch da, wenn er den niedrigſten Stil redet. 

Le Stile le moins noble a pourtant fa nobleſſe. 

Siebente Stropbe. Noch laͤßt fie fich nicht 

kraftlos finden: ift gezwungen gefagt. Es fol heiſ⸗ 

ſen: Dennoch faͤhrt ſie herzhaft fort. Sie ſingt und 

will zu ihrer Pein eh ſterben, als nicht uͤberwinden, 

eh ſiegen, als am Leben ſeyn. Sehr heroiſch von 

der Lerche. Aber worauf geht das zu ihrer Pein? 

Auf 
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Auf dag Sterben? Sie will alfo zu ihrer Pein ſter⸗ 

ben? Sehr fremd geredt. Dem einzelnen Worte, 

ſingen, ſollte nicht die Redensart entgegen geſetzt 

ſtehen, am Leben ſeyn, ſondern leben. Es iſt natuͤr⸗ 

licher und verhaͤltnißmaͤßiger. Wer ſieht nicht, daß 

die Reime Pein und ſeyn wider das Natuͤrliche dieſer 

Stelle ſich empoͤrt haben? Aber der Reim iſt der 

Sklave, und der Poet der Herr. 
La Rime eft une efclave, & ne doit qu’ obeir. 

„Sie fingt ; allein zu ihrer Schmad.« Schmach 
ift nicht das richtige Wort; Schande, Verdruß, 
Schimpf, oder fo etwas. »Das Echo wacht;« 

wacht ift unnatürlich. „Und thut es nach;« thut, 

if platt ; warum nicht, fpricht, fingt u.d. gl.? 

Achte Strophe. „Drauf fehießt fie bey dem 

„legten Zuge, die fo bethörte Sängerinn, mit aufs 

»gebrachtem fihnellen Fluge, nad) der verhaßten 

„Freundinn hin.“ Drauf, ſchon wieder! Bey dem 

legten Zuge; was ift dag für ein Zug? Der Zug 

des Athems; oder ficht Zug ftatt Ton? Und mas 

‚heißt der Ießte Zug? Sol es heißen: indem fie den 

legten Ton fingt, fehieße fie nach dem Spiegel? Wer 

wird fo erzählen? Die betbörte Sängerinn ; be⸗ 

thoͤrt ift Fein gewaͤhltes Wort. Mit fehnellem Fluge 

kann man fagen, aber wohlnicht ohne Gewaltſamkeit 

mit sufgebeschtem fehnellen Fluge. Die verbaßte 

Freundinn, ift langweilig, und wie das hin Nicht 

nothiwendig ; und twoher war fie eine Freundinn von 

ihr ? Sie fah fie ja it zum erſtenmale. Das Drys 

moron, verhaßte Sreundinn, ift alfo hier ein Spiels 
werk. 

Ze A 
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werk, und ſtoͤßt ſich in der — am Spiegel 
„Kopf und Hirn entzwey.« In der Raſerey; wer 
wird dieß von der Lerche ſagen? Sie iſt ja fein Tie— 
ger. In der Hitze ſtoͤßt fie ſich alfo am Spiegel Kopf 

und Sirn entzwen. Erftlich Kopf; e8 muß noth— 

wendig den Kopf heißen. Alsdann Sirn für Gehirn 
iſt unertraͤglich. Und warum muß ſich die arme 

Lerche den Kopf, und auch das Gehirn entzwey 

ſtoßen? Ich daͤchte, das erſte waͤre genug geweſen? 
Das Gehirn iſt unnoͤthig, and erweckt einen efel- 
haften Begriff. Endlich fagt man nicht, fich das 
Gebirn entzwey ftoßen. 

Neunte Strophe. „Hier fragt fie Damon aus 

„der Stube. Wozu wird dag Leichenbegängniß er» 

mwähnet ? Um auf die Grube einen Reim zu haben? 
Warum trug fie Damen aus der Stube? Warum 

warf er fie nicht zum Senfter hinaus? Müßiger Ums 
fiand! © fpricht er, da er nachgedacht. Er muß 
alfo erft nachdenken, che er feinen Gittenfpruch fin⸗ 

der? Wäre es nicht natürlicher, er fiele ihm gleich 
ein? ©! kämen die in Eine Grube. Das doppelte 

O! ſcheint mir.zu wichtig für diefen Fall zu feyn. 

Aber wem ſagt er diefe Betrachtung? Sich felber, 

oder find Leute um ihn? Sollte Damon fo figürlich 

mit fich felbft reden? Das ift nicht wahrfcheinlich: 

Genug er fagt: »D Fämen die in Eine Grube, die 

„Ehr und Schatten umgebracht, fo mürdeft du wohl 

„manchem Held und manchem Weifen beygefellt.« 

Was bedeutet Schatten: Den eigentlichen Schatten 
in Anfehung der Lerche, und den figürlichen in Anſe— 

hung 

— 
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hung des Helden und Weiſen; ift alfo zweydeutig. 

Manchem Held iſt wider die Grammatik; manchem 

Zelden. Beygeſellt, lieber zugeſellt; wiewohl auch 

dieſes Wort noch nicht das bequemſte if Die 

ganze Betrachtung iſt zwar die Hauptmoral; aber 

durch eine gufe Wendung wollte man fie Boch nur 

im Vorbeygehen anbringen; und dafür follte fie 

natürlicher und niche fo fpigfindig gefagt ſeyn. 

Diefes find alfo die Fehler in Abficht auf die 

Kürze, die Deutlichfeit der Erzählung , und bie no: 

ihige Wahl der Sprache. Und mo find denn nun 

die Eigenfihaften der dritten Tugend der Erzaͤh⸗ 

iung, naͤmlich der Anmuth? 

Ich haͤtte noch viel mehr ſagen koͤnnen, wenn ich 

ſtrenger hätte critifiren tollen. Indeſſen wird dieſes 

Hinlänglich feyn, den Geſchmack und bie Beurthei⸗ 

lungskraft der Anfaͤnger zu ſchaͤrfen, und diejenigen 

Leſer, welche meine Fabeln in den Beluſtigungen im⸗ 

mer noch fuͤr gut, und mich fuͤr eigenſinnig gehalten 

haben, weil ich ſie nicht habe herausgeben wollen, zu 

belehren, daß ſie zu fluͤchtig, und darum zu guͤnſtig 

von dieſen Arbeiten geurtheilet. Dieſes gilt auch 

von den folgenden beiden Fabeln. Sie koͤnnen mit 

ihren Anmerkungen ein Beweis ſeyn, daß ich ſie, aus 

Hochachtung fuͤr das Publicum und den Geſchmack, 

nicht habe ſammeln wollen. Sie waren mir zu der 

Zeit, da ich ſie ſchrieb, leicht zu vergeben; und es iſt ein 

weit groͤßerer Fehler, daß ich ſie damals habe drucken 

laſſen, als daß ich ſie nicht beſſer gemacht habe. 

Der 



Der Schäfer und die Sirene, 
Ein Schäfer aus der göldnen Zeit, 

Ein Thyrfis im Arfaderlande,- 
Srieb öfters nach des Meeres Strande, 
In ruhiger Gelaffenheit. 
Sein treuer Hund war fein Gehülfe, 
Ein kirres Lamm war feine Luft, 
Und, außer einem Rohr von Schilfe, 
Ihm weiter Faum ein Glück bewußt. 

Er fannte weder Lift noch Feind, 

Und fehlief vergnügt auf feiner Matte; 
Er mwünfchte nichts, als was er hatte, 
Und war fich felber Ghäck und Freund, 
Ihn rührten Feine Schäferinnen ; 
Gefiel ihm eine bey dem Spiel : 
So fonnte fie nichts mehr. gewinnen, 
Als daß fie ihm einmal gefiel. 

Doch feiner Ruhe droht Gefahr ! 
Das Meer zeigt ihm die befte Schönes 
Er wird die nacende Sirene 
Mit nie gefühlter Luft gewahr. 
Er ſteht, und will nicht ftehen bleiben 5 

Er; fieht, verliert den freyen Sinn, 

Will abwärts mit der Heerde treiben, 
Und treibt nur mehr ans Ufer hin. 

Zwo blauer Augen Blick und Zug, 
Die fchmachtend voller Wolluft brannten, 
Sich nach dem Angriff zaghaft wandten, 
Als hätten fie nicht Muth genug ; 

319 
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Halb ſtolze, Halb verfchämte Mienen, 
In denen Ernft, Gefahr und Luft 

Einander zu begegnen fihienen, 

Durchdrangen unfers Schäfers Bruſt. 

Kom runden Rinne big zur Hand, 

Bon weißen Hüften big zur Stirne, 

Entzückt ihn diefe Wafferdirne, 

An der er taufend Anmuth fand. 

Nie wird fie reizend gnug befchrieben; 

Der befte Riß bleibt ein Verſuch. 

Kurz; Sie zu fehn und nicht zu lieben, 

War, wie man ſagt, ein Widerfpruch. 

Der gute Schäfer ſteht zerſtreut, 

Vergißt fich felbft und feine Heerden, 

Und klagt mit ängftlichen Geberden 

Der Schönen feine Zärtlichkeit. 

Dich, rief dag Kind, kann ich erhigen? 

Ich fol an deiner Geite ruhn? 

‘a, Freund, du ſollſt mein Herz befigen, 

Erbitte mic nur vom Neptun. 

Der Schäfer ruft zum Gott der Gee: 

Ein Opfer von zwo feiften Ziegen 

Soll dich, Neptun, fogleich vergnügen, 

Wofern ich nicht vergebens fleh. 

Dir, fpricht Neptun, mein Kind zu geben! | 

O fpare Seufzer, Wunfch und Yarm! 

Ich gäbe dir und deinem Leben 

Ein ewig Unglüd in den Arm, 

Der 
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Der arme Thyrſis ſeufzt und weint, 
Und klagt mit manchem bangen Schale 
Sein Leid dem nahen Widerhalle, 

Big wiederum Neptun erfcheint, 

Gut, fpricht Neptun, du gleichft den Knaben;z 
Dich blendet eine Scheingeflalt. 

Gut, gut, du follft dein Unglück haben; 
Denn du verlangft e8 mit Gewalt. 

Die Nacht befoͤrdert Thyrſis Ruh; 
Neptunus giebt ihm die Sirene. 
Der Schäfer trägt die naffe Schöne 
Entzückt nach feiner Huͤtte zu. 
Er weis fein Gluͤck kaum gnug zu fchäßen, 
Sein mattes Herz wird wieder frifch. 
Der Tag erfcheint. O welch Entfegen! 
Sirene war halb Menſch, halb Fiſch. 

D Fabel! meynft du nicht die Welt, 
- Die früher liebt und cher brennet, 

Als fie das Kind zur Hälfte kennet, 
“ Das Aug und Wahn für goͤttlich halt? 
Man liebt der Schönen Mund und Stirne, 

Bis der verborgne Fifch ung fehreckt, 
Ihr eitles Herz, ihr leer Gehirne 

Die Fehler unfrer Wahl entdeckt. 

Auch diefe Erzählung hat viel Müßiges, viel 
Mattes, und einen gewiffen Firniß, der dag Auge 
blendet. Ein Arfadifcher Schäfer fieht eine Eirene 
auf der See, verliebt fich in fie, halt bey dem Nep- 

Gel, Schrift, J. Ch. & sun 
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gun um fie an, und bekoͤmmt fie Dieß find die 

Haupttheile der Erzählung, welche die Deutlichkeit 

befiehlt, und die Kürze billigen Die Theile follen 

nun ausgebildet und verfchönert werden, damit fie, 

gleich als auf dem Gemälde, genug ing Auge fallen, 

jedes nach feinem Hedürfniffe, nach der Wahrfcheins 

lichkeit; aber auch nach der Hauptſache. Der Schaͤ⸗ 

fer, die erfte Perfon der Handlung, was will mart 

son ihm wiſſen? Wie ruhig und zufrieden er mit feis 

nem Stande war? Nein, man will ein Zufchauer 

von der Begebenheit feyn, mie er die E irene erblick⸗ 

te, und ſich in ſie verliebte. Waͤre alſo die Beſchrei⸗ 

bung von ſeiner ſchaͤferiſchen Zufriedenheit auch noch 

fo ſchoͤn: fo würde fie doch eben deswegen wieder 

nicht gut ſeyn, weil fie hier nicht notbig tar, von 

der Sache, die vorgieng, nicht befohlen murde, und 

die Aufmerkſamkeit zu lange auf fich 509. 

Que jamais du fujet, le difcours s écartant, 

N’ aille chercher trop loin quelque mot eclatant. *) 

Die zweyte Hauptperfon iſt die Sirene. Was 

will man von diefer teiffen ? Wie ſchoͤn fie war? 

Sa; aber unter der Bedingung, daß Die Befchreis 

bung unfre Ermartung übertreffen, daß fie nicht alle 

täglich feyn, daß fie nicht durch ihre Länge einfchläs 

fern muß. Die eingefihaltere Beſchreibung der Si⸗ 

rene iſt nicht neu; fie iſt lang und ſtarr. Ihr Ver⸗ 

halten bey der Liebeserklaͤrung des Schaͤfers iſt das 

Merkwuͤrdigſte, was man wiſſen will, und worauf 

man, wenn man von ſo einer Handlung ein Zuſchauer 

| wäre, 

*) goıLzaw A.P. Ch.]. v.180. 
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väre, am meiften Acht haben würde. Dieſes Ver⸗ 
jalten würde fich durch ihre Dienen und Geber⸗ 

en, ducch ihre kleinen Liſten, daß fie thäte, als 
nerkte fie den Schäfer nicht, daß fie fich auf der See 
nit einer gewiffen angenommenen Gorglofigfeie et⸗ 
vag zu thun machte, daß fie bald ihre Locken zurück- 
hlüge, bald im Schwimmen ihrer Schönheit eine 
neue Anmuth gäbe, und endlich dadurch offenbaren, 
daß fie mit ihm fo redete, daß er hoffen und fürchten 
müßte, um ihn deſto gemwiffer zu feffeln. Dieſes 
Gemälde, teil es Handlung enthielee, würde ein⸗ 
nehmender fenn, als die todte Beſchreibung ihrer 

Augeu, ihrer Stirne, ihrer weißen Schultern; wuͤr⸗ 

de aus der Materie felbft entfproffen feyn, und nichts 

als Wahl und Seinheit erfordern. Auf diefe Weiſe 

hätten die beiden Hauptgegenftände der Erdichtung 

ſchoͤn gezeigt werden koͤnnen; und fo hätte zugleich 

die Erzählung anſtatt der ernfihaften Miene, die Ihe 

nicht läßt, Die lachende und muntere, die fie vers 

langt, befommen koͤnnen. Der Theil der Handlung, 
ba der Schäfer den Neptun bitter, und wieder bite 

tet, ift in der Gabel mit Eleinen Umfländen beſchwe— 

ref, die nicht einnehmen. Man mil wiffen, ob der 

Schäfer die Sirene befommen wird; aber man will 

es bald wiſſen. ie es ung in der Natur als Zus 

fchauern würde beſchwerlich geweſen feyn, wenn ber 

Schäfer und Neptun ein lange Gefpräc mit eins 

ander gehalten, und unfrer Neugier Gewalt ange 

than bättenz fo wird e8 auch in der Nachahmung 

beſchwerlich. Und das heißt eben Geſchmack, ſtets 
€ 2 bag 
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das Gehsrige, das Beſte zu wählen, nicht zu viel, 

nicht zu wenig, und doch dag zu fagen, was das Vor⸗ 

züglichfte war. Ich will es zugeben, daß Die Erzaͤh⸗ 

lung bin und wieder einige feine Züge hat. Aber 

gie wenig ift das, wenn die Hauptſchoͤnheit fehlt? 

C’eft peu qu’en un Ouvrage, oü les fautes fourmillent, I 

Des traits d’fprit femes de tems en tems petillent. r 

Il faut que chaque chofe y foit mife en fon lieu; 

Que le debut, la fin, repondent au milieu; 

Que d’un art delicat les pieces aflorties 

N’y forment qu’un feul tout de diverfes parties.*) 

Diefed gilt von jedem Werke des Geſchmacks, 

und von der Heinen Zabel ſowohl, als von der gröfs 

fern; ja von der Fleinen um defto mehr, je geſchwin⸗ 

der der Fehler an einem Fleinen Werfe in die Augen 

faͤllt. Den Fehler, daß der Schäfer nicht eher als 

am Morgen fieht, wer feine Eirene war, will ic) 

nicht tadeln, da er ſchon lange von Andern iſt gen 

tadelt worden. *) 

Die Erzählung leidet mehr als Eine Moral, nachs 

dem fie gewendet wird. Man Fann fagen: Eine 
Schöne, 

x) Ebendaf. V. 175, 

**) Der Engländer Denis (©. Sele@ Fables by Mr. Char- 
les Denis. London 1754. auf der 203. 5.) hat eben 
diefen Fehler begangen. Er fagt von dem Schäfer: 

And now poffeft of all her charıns, 
He thinks himfelf the happieft man in life; 
But oh! ar morn he faund within his arıns 

A monfter fox a wife, 
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Schoͤne, die vor der Hochzeit eine Gottinn war, ift 

nach derfelben oft ein ſchoͤnes Ungeheuer, Man 

kann fagen : Wir treffen die Wahl bey unfter Liebe 

ſehr übereilet; wir fehen aufden aͤußerlichen Reiz, und 

unterſuchen nicht, ob unter ihm nicht ein boͤſes Herz 

verborgen liege. Man kann die Moral von einer 

‚andern Seite nehmen und fagen: Wenn ung die Goͤt⸗ 

ger ſtets unfre Wünfche gewährten, fo gewährten fie 

uns nicht felten unfer Ungluͤck. Oder: unfre liebs 

ſten Wünfche find oft die größten Thorbeiten. Die 

‚jenige Deutung wirddie befte feyn, die am natürlich» 

ſten aus der Erzählung fließt, und die zugleich ihres 

innern Werthes wegen die andern übertrifft. Es ifl 

Wahr, der Liebhaber führt oft in feiner Braut, über» 

eilt durch feine Wahl, betrogen durch die Augen und 

Einbildung, ein verkleidetes ſchoͤnes Unthier nach 

Hauſe. Aber ſo wahr es ſeyn mag, ſo wuͤrde ich 

Doch dieſe Bedeutung der Zabel nicht waͤl len; ent 

Weder weil es zu wahr ift, oder meil es eben fo wahr 

iſt, daß fich die Liebhaberinnen oft nicht weniger be 

truͤgen. Es fcheint mir alfo eine Art der Ungerech, 

tigkeit in diefer Klage enthalten zu feyn. Die Deus 

tung, daß nach der Hochzeit aus der angenehmen ı 

Braut bald eine Fleine Zurie wird, feheint mir nit 

der Erzählung nicht genau übereinzuflimmen, wenn 

man dem Schäfer nicht ein foͤrmliches Beylager ans 

Dichten will. Es würde folglich nach meinem Ge 

ſchmacke die letzte Moral die vorzüglichfte ſeyn, naͤm—⸗ 

lic) daß unſre feurigfien Wünfche im Grunde oft 

Zhorbeiten find. 

L & 3 Ich 
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Sch komme nunmehr zu den Anmerkungen über 
den Ausdruck und Ton der Erzählung. Sie ift wies 

der in dem Versmaaße der Ode abgefaßt, und um 

wohlflingende Strophen zu machen, habe ich dag’ 

Freye und Natürliche im Erzählen vernachläffiget. 

Erſte Strophe. „Ein Schäfer aus der goͤld⸗ 

„nen Zeit, ein Thyrfis im Arfaderlande:@ die zweyte 

Zeile iſt muͤßig, und das ein Thyrfis, dag dialogiſch 

ſchon ſeyn ſoll, eben nicht ſchͤn. Wuͤrde man gern 

in Proſa etzaͤhlen: Ein Schaͤfer, ein Thyrſis in Ar⸗ 

kadien, trieb oͤfters — Gicht es außer Arkadien auch 

Thyrſis? Oder Dichten wir unſre Schäfer, wenn wir 

welche ſchaffen, nicht in dieſes Land hinein, oder aus 

ihm heraus ? Wil man ſagen: es kann ja wohl in 

Arkadien viele Thyrſis geben; nun fo heißt ein Thyr⸗ 

fig, der Bedeutung nach, nichtg mehr als ein Schaͤ⸗ 

fer, und dieß ſteht in der erften Zeile. Im Arka⸗ 

Derlande ; nicht aut gefagt, fo wie man nicht ſagen 

wuͤrde, im Sicilerlande, Kurz, man erinnert ſich 

ben dem Arkaderlande an dag alte Lied: Der tapfre 

Fuͤrſt im Bayerlande, „In ruhiger Gelaffenheit.« 

Diefer Berg ift ſehr nachgefchleppt ; er follte in den 

Gedanken bineingefchoben feyn, und alfo vor dem 

Meeresſtrande ftehen. Gelaffenbeit ift zu wenig; 

Zufriedenheit follte das Wort feyn. Durch das Wort 

ruhig wächft die Idee der Gelaffenheit, oder ihr 

Nachdruck nicht. Ueberhaupt ift Gelaffenheit nicht 

das rechte Wort. »Gein treuer Hund war fein 

»Gchüffe u, few. Diefe vier Zeilen, und die nächte 
folgenden 
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Folgenden viere aus der andern Strophe find ein 

Zierrath, der nicht zur Sache gehört. Der Schäfer 

mochte dag feyn und haben oder nicht, was in Dies 

fer Befchreibung fteht ; fo Fonnte er fich doch allemal 

in die Sirene verlieben. Endlich feßt man voraus, 

daß ein arfadifcher Schäfer ein zufriednes Geſchoͤpf 

iſt; man muß «8 daher nicht weitläuftig erweifen, 

fondern nur im Vorbeygehen erwähnen, wenn es nicht 

die Abficht der Materie befonders befiehlt. Es mag 

alfo diefe Befchreibung, einzeln betrachtet, noch ſo 

gut ſeyn: fo ift fie es hier doch deswegen nicht, meil 

fie nicht dag Beduͤrfniß des Stuͤcks, fondern des 

Poeten ift, der feine Gerchicklichfeit im Befchreiben 

ohne Ruf hat wollen fehen laffen; das heißt Duintis 

Yian lafeiviam ingenii, wenn er den Ovid von diefer 

Seite ber tadelt. Was überflüßig ift, ift allemal ver— 

werflich, wenn es auch och fo ſchoͤn wäre; und dieſe 

Befchreibung iſt unftreitig überflüßig, und zu lang. 

- - - Recideret omne quod ultra 

Perfeftum traheretur - - - 

fagt Horaz ) vom Lucil, wenn er wieder aufſtehen 

und feine Gedichte verbeffern follte, Endlich verräth 

das Rohr vom Schilfe den Reim zu fehr. „Er 

„kannte weder Lift noch Feind.“ Das verfteht fich. 

In Arfadien beträgt und verfolge man fih nicht. 

»Er- fihlief vergnüge auf feiner Matte; ift wenig 

4 gefagt. 

*) L.I. Sat. 10, und Boıtzau A.P. Ch. v.61. 

Tout ce qu’on dit de trop eft fade et rebutant: 
L’efprir raſſaſſiẽ le rẽjette à l'inſtant. 
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— „Er wuͤnſchte nichts, ale was er hafte.e 
Diefe Befchreibung würde genug- zu dem Charakter 
des Schäfers gemwefen feyn, wenn fie richtiger gefagt 

waͤre. „Und war fich felber Glück und Freund.“ 

Was fol Sceund bier heißen? Er liebte fich felbft 

am meiften? Nein, und alfo diefes: er brauchte und 
fuchte feine Freunde. Das ift mider die Natur, und 
alſo auch wider die Natur der Schäfer. Thyrſis 
wäre. cin Nnacherer, und Fein ‚Schäfer oeweſen 

wenn dieſer — wahr ſeyn koͤnnte. 

. Dritte Strophe. „Doch feiner Ruhe droht Ge⸗ 
—* Das Meer zeigt ihm die beſte Schoͤne. « 
Das Beywort befte ift matt, „Er wird die naden- 
»de Sirene mit niegefühlter Luft gewahr.« Mir‘ 

niegefüblter Luſt; worauf bezieht fich dieſe Luft? 7 
Veberhaupt auf alle feine Luſt, die er je empfunden? 

Oder foll er fonft fehen die Sirene gefehen, und nie 
fo viel bey ihrem Anblicke empfunden haben? Es iſt 

alſo zweydeutig; redarguet ambigue dicta. Kr’ 
verliert den freyen Sinn, anſtatt ſeine Freyheit, 

iſt gezwungen und unrichtig. 

Die vierte und fünfte Strophe enthalten wieder: 

um eine gedehnte Befchreibung der Sirene. »3m0 

„blauer Augen Blick und Zug, die fehmachtend vol- 
„ler Wolluſt brannten, ſich nach dem Angriff gag- 

„haft wandten, als hätten fie nicht Muth genug.“ ö 
3wo blauer Augen; nicht 3wo, fondern swey. 3 

Sagt man: Dorig hat zwey ſchoͤne blaue Augen? 

Kann fie derfelben wohl mehr oder weniger haben? 
Ein 
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Ein Baar blaue Augen; ja, das ſpricht man. Der 
Blick und Zug dieſer blauen Augen durchdrangen 
die Bruſt des Schaͤfers. Was iſt der Zug der Aus 
gen? Soll es das Anziehen heißen, fo iſt es erbärm- 
lich gefagt. Und wie kann dag Anziehen der Augen 
die Bruft durchdringen? Ich mag wohl nicht viel 
dabey gedacht haben; fonft würde mehr Klarheit in 
dem Ausdrucke feyn. 

Ce que Pon concoit bien, s’enonce clairement, 
Et les mots, pour le dire, arrivent aifement.*) 

Diefe Augen brannten voler Wolluſt; gut. Gie 
brannten ſchmachtend voller Wolluſt. Geht ſchmach⸗ 

gend auf vollee Wolluſt, oder bezieht eg fich aufs 
Brennen? = = „Sich nach dem Angriffzaghaftwand« 
„ten, als hätten fie nicht Musy genug. Erft find 
die Augen Flammen, nun werden fie fo gleich Strei⸗ 
ter. „Halbſtolze, halbverſchaͤmte Mienen, in denen 
»Ernft, Gefahr und Luft einander zu begegnen fehies 
„nen.“ Welches Gemälde der Mienen! Halb ſtolz, 
halb verfchämt, dieß laͤßt fich denfen, und alfo auch 
melen. In dieſen Mienen ift über den Stolz und 
die Verſchaͤmtheit erftlich Ernff. Was heißt Ernft 

bier ? Eine ernfthafte Miene? Diefe ift ſchon im 
Stolze. Oder heißt Kent, weil Gefahr darauf folgt, 
gar fo viel als Muth? Oder iſt es dem Scherze ent: 

gegen geſetzt, und heißt alſo: es war den Mienen ein 
Ernſt, den Schaͤfer zu ruͤhren? Das weis ich nicht, 
und mag es auch nicht wiſſen. In dieſen Mienen 
begegnen alfo erft der Ernſt, und dann die Befabr, 

& 5 and 
YBOILEAvV A. P. Ch.I.\v. 153. 
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und auch die Luſt einander. Was ift Luſt? Heißt 

es Freude, Vergnuͤgen, Reiz, oder Wolluſt? Vermuth
⸗ 

lich das Letzte? Und wie begegnen denn nun dieſe 

perſonificirten Begriffe einander? Bruſt, anſtatt 

Herz, iſt ſehr hoch ben dieſer Gelegenheit, und durch⸗ 

dringen iſt eben nicht ſchoͤn. Ihre Blicke, ihre Mies 

nen durchdringen meine Bruſt. Hoͤrt man keinen 

Zwang bey dieſem Ausdrucke? Dieſe Waſſerdirne, 

ein garſtiges Wort, des Reimswegen herbeygezogen, 

„entzuͤckt ihn vom runden Kinne bis zur Hand, von 

„weißen Huͤften bis zur Stirne.« Nicht viel Idee/ 

und ſehr viel Worte. So verliert ſich unter der 

Menge von Blättern eine unreife Frucht. Warum 

fängt die Befchreibung dem Kinne an zu vificen, big 

auf die Hand? Man fagt vom Haupte bis zum Fuße, 

und vom Fuße big zum Haupte, weil diefeg bie aͤuſ⸗ 

ſerſten Theile ſind, die einander entgegen ſtehen; aber 

das Kinn und die Hand find es nicht. Das Kinn, 

in fo weit es bloß rund ift, iſt eben noch nicht ſchoͤn; 

ich kann eben fo wohl der runde Arm fagen. Da 

das Kinn ein Beywort hat, warum es den Schäfer 

entzückt : fo follte die Hand ebenfalls ein Beywort, 

oder eine Kleine Erhöhung haben. „Von meißen 

„Hüften big zur Stirne.« Erſtlich fehlt der Artikel - 

den, von den weißen Hüften, der nach den Sprad 

gefegen bier durchaus nicht fehlen fann. Ferner 

ift das Beywort weiß wieder Fein ausdruͤckendes 

eigenthuͤmliches Beywort. Sind nur die Huͤften 

weiß? Nicht auch die Hand und die Stirne? End⸗ 

lich ſollte die Stirne ebenfalls ein Beywort haben, 
wie 

A A 

le 
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wie die Hüften eins hatten, Die Hüften und die 

Etirne fiehen auc) in feinem Verhältniffe, und das 

ort Hüften ift wider den willführlichen Wohlſtand. 

„An, der er taufend Anmuth fand. Nachdem ſchon 

die Wirkung, das Entzuͤcken, vorhergegangen, koͤmmt 

endlich die Urfache hintennach aefchlichen, daß er 

taufend Anmuth an der Schönen fand. Ueberdieſes 

iſt das finden, und das taufend fehr profaifch. „Nie 

„wird fie reizend gnug beſchrieben.« Das ſieht 

man aus der Beſchreibung ſelber. „Der beſte Riß 

„bleibt ein Verſuch.« Riß für Abriß, Abbildung, 

nicht gut. Verſuch; es follte hier unftreitig heißen, 

unvollfommenes Gemälde, Schattenwearf, u. d. gl. 

Beide Verſe ſtehn der folgenden wegen da: „Kurt, 

„ſie zu fehn und nicht zu lieben, war, wie man fagt, 

„ein Widerfpruch.« Kann ich jagen: Ich fah das 

Srauenzimmer, fie mar außerordentlich fchon, und 

es war ein Widerfpruch, fie zu fehen und nicht zu lie⸗ 

ben ? Dder würde man nicht forechen: und es war 

mirunmsglich, fie zu fehen und nicht zu lieben ? Im 

Praͤſenti kann der Ausdruck richtig ſeyn: ſie zu ſehen 

und nicht zu lieben, widerſpricht ſich; und doch wuͤr⸗ 

de ich nicht ſagen, iſt ein Widerſpruch, lieber, etwas 

widerſprechendes. | 

Sechſte Strophe. »Der gute Schäfer ſteht zer— 

„freut, vergißt fich felbft und feine Heerden.“ Erft 

die Zeerden, und dann fib. Wenn ich mich ver- 

‚geffe, fo ift 68 nichts neues, daß ich dag vergeffe, 

was um mich herum ift. „Und klagt mit ängftli- 

schen Geberden der Schönen feine Zärtlichkeit. 
Aengſt⸗ 
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Aengſtlich ift zu Koch getrieben; und aͤngſtliche Ge- 
berden rühren auch nicht fehr. Warum nicht lieber 

ſchuͤchterne, furchtfame Geberden: Diefe find der 

geſchwinden Liebe eigen. „Dich, rief dag Kind, kann 

nich erhißen?« Mas für ein Kind? Die Sirene? 

Die Schöne alfo, oder dag fchöne Kind; umd nicht | 
das Rind allein. Kann ich erhitzen, ift fehr romas 

‚ nenmäßig, eben fo wohl ale das, an deiner Geite 

rubn. Der Schäfer hat ja noch nicht gefagt, daß 
fie an feiner Seite ruhen fol ; warum iſt fie fo vor 

eilig? Sollte eine Sirene nicht ſchlauer antworten? 

Sch daͤchte es. 
Siebente Strophe. »Der Schäfer ruft zum | 

„Gott der See: Ein Opfer von zwo feiften Ziegen.“ 

Warum feift und nicht fere? und warum ein Opfer 
Pr WR 

von Ziegen? Dpfern etwan die Schäfer dem Nep- 
fun eingeführtermaßen Ziegen, oder werden ihm 

nicht vielmehr Stiere und Pferde geopfert? Und 

warum zwo? »&oll dich, Neptun, fo gleich vers 

„gnuͤgen.« Das fo gleich ift fehr pünktlich, com 

tractmaͤßig, und verräth eine große Meynung von 

feinem Opfer; und das vergnügen ift fehr gezwun⸗ 

gen, und wegen der Siegen aufgefucht.» Wofern ich 

„nicht vergebens fleh; « klingt zu drohend. „Dir, 

ſpricht Neptun, mein Rind zu geben?« Neptun 

redet hier wie ein guter ehrlicher Bürger... Iſt Sire⸗ 

ne feine Tochter ? »D fpare Seufger, Wunſch und 
„Harm!« Sin diefer Zeile drückt fich Neptun poeti- 

ſcher aus. Erredet in der Figur, die man Grada⸗ 

tion oder Cumulation mennt; aber fie ift ihm nicht 
recht 
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echt gegluͤckt. Spare deine Seufzer und beine 
uͤnſche, hätte er fagen Eönnen ; aber fpare deinen 

Zarm, dieß hat er des Reims wegen gefagt, fonft 
ürde er das undialogifche Wort nicht gebraucht 
ben. »Ich gäbe dir und deinem Leben ein: ewig 

Unglück in den Arm.“ Daß er ihm das Unglück 
n den Arm gäbe, wäre fehon genug; aber feinem 
eben in den Arm, da hat Neptun gar nichts 
eſagt. 

„Der arme Thyrſis ſeufzt und weint.« Thraͤ⸗ 
en möchte Thyrſis wohl vergießen, nur nicht weis 
en. „Und klagt mit manchem bangen Schale fein 
eid dem nahen Wiederhalle, bis wiederum Neptun 

sericheint.« Mit manchem bangen Schalle, ift 
veimt und hart. . Dem naben Wiederballe; wo 
ar der Wiederhall? auf der See, oder auf der Flur? 

Big wiederum Neptun erfcheint.« Wenn ich auch 

ie Berfeßung de8 wiederum nicht fabeln will, fo 
fl es doch wenigftens Fein Wort für die Poeſie. In 

ie langer Zeit iſt Neptun nicht wiederum erſchie⸗ 
en? Hat der Schäfer fiets dem Wiederhalle fein 
eid indeffen geflagt ? Die Antwort des Neptung 
ft dein Berfen nach gut, dem Innhalte nach ſehr 
hiloſophiſch und docirend. 

Die Nacht befördert Thyrſis Kuh. Sft Ruhe 
ier der Schlaf, meil die Nacht die Urfache davon 
fi, oder heißt ed Vergnügen, Gluͤck? „Neptunus 
giebt ihm die Sirene.« Auf was für Weife ? 
Der Schäfer trägt die naffe Schoͤne entzückt nach 
feiner Huͤtte zu,« und merkt es alſo nicht, daß i 

halb 
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Halb Fiſch iſt? nicht eher, als bie ber Sag erfcheint? 7 

„Eein mattes Herz wird wieder friſch.“ Gezwun⸗ 

gen, und mehr noch als gezwungen! | 

„O Sabel! mennft du nicht die Welt, die früher" 

„liebt und eher brennet.« Welt, es geht ja nicht 

auf die ganze Welt, fondern nur auf die Mannsper⸗ 

fonen. Das brenner ift fein ſchoͤnes Wort, und ſagt 

ohnedem nichts mehr, als das lieber. „Als fie das 

„Rind zur Hälfte Fennet, dad Aug und Wahn für. 

„göttlich hält.“ Das Rind anftatt Schöne ; uns 

natürlich. Zur Hälfte kennet; ift unedel ausgedruͤckt. 

Aug ohne Artikel, und ſtatt die Augen, iſt hart. 

„Man liebt der Schönen Mund und Stine. « 

Hier find die Theile für das Ganze, für das Geſicht 

gefegt ; aber mit eben dem Nechte fönnte man auch 

fagen, die Augen und Wangen. Der Mund und die 

Stirne find nicht die vornehmſten Theile; und wenn 

fie noch fo ſchöͤn wären, und das Geficht wäre mit 

einer ungeftalten Nafe bedeckt, fo würde es wohl: 

nicht gefallen. Indeſſen will ich dadurch nicht‘ 

leugnen, daß man fich in einzelne Theile, in ei 

Paar ſchoͤne Augen, in einen ſchoͤnen Mund verlies 

ben kann; allein daß die Stivne hier dem Reime 

Gehirne zu Liebe da ſteht, dieß it o enbar. | 

Ich will es gnug feyn laffen. Glaubt man, daß 

ich zu ſtrenge geweſen bin, ſo antworte ich, daß man 

gegen das Mittelmaͤßige nie zu ſtrenge ſeyn kann. Nur 

Alsdann verdienen wenige und kleine Fehler Nachſicht, 

wenn ſie durch große Schönheiten verguͤtet werden. 

Der 
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Der Sperling und die Taube, 

1; 
Ei" Vogel unverſchaͤmter Zucht, 

Der lieber ſtiehlt, als Arbeit ſucht, 
Ein Sperling half den frommen Tauben 
Oft ihre Koſt vom Schlage rauben. 

Fruͤh, wenn beym erſten Sonnenſchein 
Der Hauswirth ſang und Futter ſtreute, 
Fand er ſich an des Schlages Seite 

Mehr frech als ſcheu zum Fruͤhſtuͤck ein. 

2. 
Die Tauben ſagten erſt kein Wort; 

Dann ſcheuchten ſie den Fremdling fort; 
Doch kam das ſchelmiſche Gefieder, 
Wo heute nicht, gleich morgen wieder. 
Drauf nahm ſich aus dem Taubenchor 
Die aͤltſte von den ſtillen Thieren, 
Des Unrechts ihn zu uͤberfuͤhren, 

Mehr redlich, als gekuͤnſtelt vor. 

3. 

Sie war des ganzen Schlages Preis, 
An Hals und Bruſt wie Schnee ſo weiß, 
Im blauen Schwanz und blauen Fluͤgeln, 
Schien ſich ihr Mann oft zu beſpiegeln. 

Sie trug die Bruſt gewoͤlbt und frey, 
Die ſchoͤnſten Latſchen an den Fuͤßen; 

Sie konnt auch alt noch, zärtlich kuͤſſen, 
Dar (chin, und doch dem Manne treu. — 

| Roh 
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4. 

Noch groͤßre Dinge zierten fie 

Sie hatte mit gefchickter Mib 

Kohl zwanzig Kinder aufgezogen, 

Die ihr zum Nuhm im Schlage flogen. 

Sie nahm fie zeitig mit ins Seld, 

Sie ließ fie nie zu Schaden fliegen. 

Die Körner, die in Surchen — 

Die, lehrte ſie, ſind beſtellt. 

1 

Bon diefer wird das Werk ER 

Der Sperling koͤmmt, noch eh es tagt. 

Nicht ungeſtuͤm und auch nicht bloͤde 

Setzt ſie den fremden Gaſt zur Rede. 

Biſt du, ſo fragt ſie, tugendhaft? 

Mit deiner Nahrung unzufrieden, 

Nimmſt du, was mir und den beſchieden? 

Dieß iſt der Boͤſen EHRE i 

Der Sperling u. fo aleich geruͤhrt; 

Pur bin ich noch nicht überführt, 

Ob mehr ihr Anfehn, oder Sagen, 

Zu diefem Siege beygetragen. 

Die eberzeugung war geſchehn; 

Ihm faͤllt das Korn aus feinem Munde 

O, ſpricht er, gleich von diefer Stunde 

Sollſt du mich nun verändert fehn! 
7, 

Er hält fein Wort auch ohne Schwur, 

Und zwingt die luͤſterne Natur; 3 
| Und 
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Und ob er'sfterg füttern-fahe, 

Ram er doch nie dem Schlage nahe. 

Die Garten ftillten feine ur , 

Denn junge Schoten. auszureißen, 

Die beften Kirfchen anzubeißen, 

Hat nie ein Spaz fo gut gewußt. 

| 8. 

Einſt frißt er in der ſchoͤnſten Ruh. 

Da ſieht ihm unſre Taube zu, | 

Und fprichts Wie Flug weißt du im Sitzen 

Der fremden Frucht bequem zu nüßen? 

Der Sperling hüpft fogleich empor: 

Nun, fchrept er, Fannft du mich noch haſſen? 

Hab ich mein Lafter nicht gelaffen ? 

Bin ich nicht froͤmmer, als zuvor? 
9. 

Du frommer? rief die Taube nach! 

Du bift noch eben deine Schmach, 

Du bift, wie fonft, der geile Sreffer, 

Und fcheinft’dir nur vergebeng beſſer. 

Dir wohnt dein bofer Trieb noch bey; 

Du ſtillſt ihn nur mit andern Dingen, 

Und fuchft dir fehmeichelnd beyzubringen, 

Da deine Bruft gebeffert fey. 
10 

Bald, Plato, trifft dein Ausſpruch ein? 

Die Tugend feheint ein Taufch zu ſeyn; 

Ein Lafter wird it ausgetrieben, 

Ein andres fängt man an zu Fieben. 

Der Weichling flieht den geilen Scherz 

Wird Farg, und nennt fich Fromm umd kluͤger. 

Geh. Schrift. I. Th. 9 Wer 
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Mer iſt der liſtigſte Betrüger? 

Iſts nicht des Menfchen eignes Herz? 

Die ganze Anlage. Ein Sperling frißt oft den 

Sauben das Sutter weg. Eine der Tauben wagt 

es, ihm feine Unbilligfeit vorzuftellen. Er verfpricht 

Befferung. Sie ficht ihn darauf auf einem Kirſch⸗ 

baume fißen; und er fragt, ob er nicht fein Wort 

gehalten hätte, und frömmer geworden wäre? Sie 

antwortet ihm; Nein, denn du haft noch die vorige 

Neigung, und ſtillſt fie nur mit andern Dingen. 

Die Moral: Unfre Tugend ift die meiftenmale ein 

Tauſch. Man verläßt Ein Lafter, und wählt dafür 

ein Andres. Welcher Betrug! 

Geſetzt, diefe Erfindung mare richtig und finn- 

bildlich genug: fo wuͤrde fie doch nicht gefallen. 

Das Anziehende fehlt ihr. Allein das Nichkige und 

Allegoriſche fcheint ihr auch zu fehlen. Was fol 

z. E. der Sperling freffen, wenn er auf den Bäumen 

und auf dem Felde gar Feine Frucht berauben fol? 

Und wenn er diefes thun darf, fo ift feine Handlung 

fein Bild einer unerlaubten menfchlichen Handlung. 

Sch fage: »Der Weichling flieht den geilen Scherz, 
a I 2 2 A u m a Fe 

„wird karg, und nennt fih fromm und Flügen. 

Dieſes Erempel hat feinen Gegenftand an dem Sper- 

linge. Der Sperling hat feine Neigung mit Feiner 

andern vertauſcht. Er ift immer noch genäfchig. Er 

feilte feine Neigung der Pecferey nur durch andre 

Dinge. Aber dieß alles bey Ceite geſetzt; iſt die 
Ausführung, die Art zu erzählen gut? Nichts mes 

niger. Die Erzählung hat wiederum viel Muͤßiges 

und Langweiliges; z. E die Beſchreibung der Taube 
in 
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in zwo Strophen. Es ift ferner zu weit bey der Er» 

sählung ausgeholt. Ein Fehler, den viele meiner 

Fabeln in den Beluſtigungen haben! Anders zu re⸗ 

den, die Fabel ift nicht kurz genug, weil: Umftände 

eingefchaltet find, ohne welche man das Folgende 

hätte verftehen Finnen. Sollten diefe Umftände ja 

nothwendig feheinen, fo mußten fie munter und leb⸗ 

haft gefagt werden; und alsdann hätte man fie. des 

Muntern wegen ungern entbehret. Dieß habe ich 

nicht gethan. Es ift trockner Ernſt. Alles, mag 

in den erfien vier Strophen und. in der Halfte der 

fünften ſteht, follte, wenn der Anfang der Erzaͤh⸗ 

lung aus dem Geſichtspunkte der Abſicht beſtimmt 

wird, ſo eingerichtet ſeyn: Ein Sperling fraß oft 

den Tauben das Futter mit weg. Eine von den 

Tauben redte ihn deswegen alſo an. Ich weis auch 

nicht, warum der Redner eben eine Taube, und kein 

Tauber iſt. Der Ieote fcheint mehr Recht dazu zu 

haben. 
Die Spesche der Erzäblung. Sie ift zu trocken 

und ſchwerfaͤllig. Sie iſt nicht munter, nicht naif. 

Sehlerg genug! Sie ift gezwungen, oft von dem 

Reime, oft von dem Sylbenmaaße, felten von ber 

Sache erzeugt. 
Erſte Steopbe. „Ein Vogel unverfchamter 

„Zucht.« Eine gezwungene Befchreibung! Was 

heißt Zucht? Heißt es von einem — Ge⸗ 

ſchlecht, oder fol Zucht Sitten bedeuten? „Der lie: 

„ber ſtiehlt, als Arbeit ſucht;« follte heißen, als 

arbeitet. Steblen gefällt mir auch nicht. »Ein Sper⸗ 

„ling half den frommen Tauben oft ihre Koſt vom 
2 „Schlage 
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Schlage rauben.« Half rauben, anftatt, er raub⸗ 

te, iſt der liebe Reim. Half rauben, heißt, er raubte 

mit Andern. Wo ſteht etwas davon? Soll der fe 

ſer mehr Sperlinge oder andre Voͤgel in Gedanken 

hinzuſetzen? „Fruͤh, wenn beym erſten Sonnenſchein 

„der Hauswirth ſang und Futter ſtreute, fand er 

„ſich an des Schlages Seite mehr frech als ſcheu 

„um Fruͤhſtuͤck ein.« Beym erſten Sonnenſchein; 

nicht gut geſagt, zu proſaiſch; ferner nicht noͤthig, 

außer weil der Keim ein, den Sonnenſchein verlangte. 

"Der Hauswirth ſang; dieſer kleine Umſtand haͤtte, 
da er nichts zur Sache beytraͤgt, wenigſtens nicht ſo 
vorherlaufen, ſondern lieber durch ſingend angege⸗ 
ben werden ſollen. Futter ſtreute; fuͤtterte, waͤre 
natuͤrlicher, aber ſo haͤtte ich nicht Seite darauf rei⸗ 
men koͤnnen. Mehr frech als ſcheu. Welcher Ge⸗ 
genſatz! Welches Gedrechſelte! Warum nicht lieber 
dreiſt, unverſchaͤnt? Er fand ſich zum Fruͤbſtuͤck 

ein. Das ſich einfinden und das Fruͤhſtuͤck, wel⸗ 

ches die Sprache munter machen ſoll, ſticht zu ſehr 

gegen den Ernſt der vorhergehenden Rede ab. Das 

heißt, auf eine dunfle Farbe gleich eine ſehr berg 
BEER laffen, ohne daß fie fich verlaufen. 

Die ganze sweyte Steopbe iſt nicht noͤthig. und 
wenn der Umſtand noͤthig waͤre, muͤßte er kuͤrzer zu⸗ 

ſammengezogen ſeyn. Fremdling iſt nicht das rechte 
Wort. Der Sperling iſt der Taube kein Fremdling. 
Schelmiſche Gefieder. Was iſt hier Gefieder? Wo 
heute nicht, gleich morgen; langweilig. Das Tau⸗ 
benchor iſt ſehr poetiſch. Im Scherze gieng es an. 
»Die aͤltſte von den ſtillen Thieren.«“ Mer wird 

die 
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die Tauben durch Fille Thiere befchreiben? Co kann 

ich die Hüner, die Schafe und alles ebenfalls ftille 

Shiere nennen. Lieber nichts gefagt, als die dee 

von den Tauben befchtverlich gemacht. Aber ich 

mußte auf überführen reimen. „Mehr redlich als 

»gefünftelt vor.« Wozu das? Den Vers voll zu 

machen. Coll dag gekünftele eine Satyre auf die 

fchlechten Nedner feyn?. Wer Fonnte fie hier erwars 

ten? Wie find redlich und gefünftelt einander enk 

gegen gefeßt? Natuͤrlich gieng nicht in den Vers. 

Wie kann ich mir gefünftelt etwas vornebmen?. 

Das weis ich nicht. Gefünftelt etwas thun, dag geht 

an, und die ganze Fabel ift ein Beweis davon. 

fun koͤmmt die langweilige Befchreibung der 

Taube. Geſetzt, fie wäre überhaupt gut: fo ift fie 

doch an diefem Orte zu lang. Der Lefer wird aufe 

gehalten und ermuͤdet. Dieß ift nicht die Abficht der 

Befchreibungen, Wer fehmückt kleine Theile ſo aus, 

daß ſie das Auge von den groͤßern und wichtigern 

Theilen abziehen? War der Schmuck hier noͤthig? 

Die Taube mochte ſchoͤn ſeyn oder nicht; ſie konnte 

ſagen, was ſie ſaget. Ihr ſittlicher Lobſpruch in 

der folgenden Strophe ſcheint ſich mehr mit ber Ab- 

ficht zu vertragen. Einer Taube, die einen fo guten 

‚bürgerlichen Charakter hat, läßt eg am natürlichften, 

dem Sperlinge eine Strafpredigt zu halten. Aber 

warum ftraft fie ihn? Darum, daß er ihr das Fut⸗ 

fer vom Schlage wegfraß. Braucht man, dieſes 

zu thun, einen moralifch guten Charafter? Endlich, 

iſt die Befchreibung ſchoͤn? Cie kann e8 nicht feyn, 

“wenn fie zu lang und außer ihrem Orte if. Wir 

‘ 324 wollen 
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wollen fie nach ihren einzelnen Zügen durchgehen, 
und nach den Farben. „An Hals und Bruft wie 
»Schnee fo weiß.« Sie hatte alfb einen weißen 

Hals. „Im blauen Schwanz und blauen Flügel 
„ſchien fid, ihr Dann oft zu befpiegen.« Sie hatte 
blaue Flügel und einen ſolchen Schwanz; in dent 
ſich ihr Mann (warum Mann?!) oft zu befpiegeln 
fehien. Warum nur fbien? That ers nice wirk 
lich, wenn die Sache anders angeht? Der mußte 
ich den Sinfinitivum fpiegeln zu Flügeln haben? „Sie 
„trug die Bruft gemolbt und frey.« Die Bruft frey 
fragen, geht an. Gewoͤlbt fragen, geht dieß auch 

an? Vielleicht bey den Tauben. »Die ſchoͤnſten 
„Latſchen an den Füßen.“ Sie trug alfo Larfchen, 

und zwar an den Füßen. Iſt trug das rechte Wort? 
Sagt man: die Taube hat Latfchen an den Süßen, 
oder fie trägt? Man fallt beynahe durd) das Wort 
teagen auf Bärlatfchen oder Filzſchuhe. „Sie konnt 
„auch alt noch zärtlich Füffen, mar fehon, und 
„doch dem Manne freu.“ Iſt treu zu feyn eine 
große Tugend für Alte? Wozu alfo diefer doppelte 
Umftand? Soll e8 Satyre feyn? Oder iſt eg nur 

Ueppigfeit des Witzes, da man einen Einfall nicht 
zurück halten kann, meil er ung. gefällt, ohne zu 
fragen, ob ihn die Sache gern verträgt? „Noch 
»größre Dinge zierten fie Die Dinge ſchicken fi) 
weder auf dag Vorhergehende, noch auf dag Nach- 
folgende. ind das Dinge, daß fie einen weißen 
Hals und blaue Flügel hatte? ind das Dinge, 
daß fie ihre Kinder mit ins Seld nahm, und fie 

nicht zu Schaden fliegen ließ? . Mit geſchickter 
| möb; 
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Muͤh; iſt gesungen. Wohl; iſt hier matt, pro⸗ 
ſaiſch. Zwanzig Kinder; nicht fihon. „Die Koͤr⸗ 
„ner, die in Furchen liegen, die, lehrte fie, find 
„ech beftelle.« Das lehrte fie, ift hart, gezwun⸗ 
gen. Sind euch beſtellt, anſtatt, ſind fuͤr euch, iſt 
Reim, iſt Undeutſch. In Furchen; nein! in den 
Furchen. Nicht ungeſtuͤm und auch nicht blöde. 
Wieder ein frofiiger Gegenfaß deg Verſes und Reims 
wegen! Biſt du, fo fragt fie, tugendhaft?« Die _ 
ganze Rede ift fehlecht: Sch hätte beffer gethan, ich 
hätte Feine. ſo ſchoͤne Taube auftreten laffen. Tus 
gendhaft iſt zu menfchlich,, zu philofophifch.. „Was 

„mir und den befchieden,“ nämlich, ift, dag hier 
nicht fehlen Fan. Und wer find die den! Vermuth⸗ 
lic) die Umſtehenden, alfo denen, dieſen; Undeutfch, 

wider die Grammatif! Du nimmſt, was mir. und 
den befchieden ift ; hätte e8 Erocfner gefagt werden 
koͤnnen? Iſt es nicht ſchon wieder der Keim? Dieß 
iſt der Boͤſen Kigenfchaft. Herzlich matt, trocken, 
gereimt! 

„Der Sperling ward fo gleich gerührt.« Dar⸗ 
über fann man fich mit Nechte wundern. ‚Doch die 
Sperlinge fehen vielleicht nicht auf die Beredfam- 
Feit, fondern auf die Sachen. „Nur bin ich nod) 
„nicht überführt, ob mehr ihr Anfehn oder Sagen 
„zu diefem Siege beygetragen.« Es feheint, als 
häfte ichs gefühlt, daß die Nede der Taube nichts 
taugf. Aber ich hätte doch den fehläfrigen Ders, 
Nur bin ich noch nicht überführt, auch fühlen fol- 
len, um ihn wegzulaſſen. „»Ob mehr ihr Anfehn 
„oder Sagen“, Das Segen anſtatt ihrer Rede, 

. D4 ; if 
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ift hier eine Freyheit, die der Keim entſchuldigt. 

„Zu dieſem Siege beygetragen.« Beygetragen iſt 

nebſt dem ob mebr durchaus matt, proſaiſch; und 

Sieg ſchickt ſich hieher nicht. Die Veberzeugung 

wer geſchehn. Da ſchon der Sieg erwaͤhnet wor⸗ 

den, ſo iſt dieſes ſehr kraftlos. „Gleich von dieſer 

„Stunde«c Das gleich iſt nicht ſchöͤn. Nun in 

der folgenden Zeile, iſt ein leeres Work. »Er hält 

„fein Wort auch ohne Schwur.“ Obne Schwur; 

wieder der Neim! »Und ob er öfters fütfern ſahe.“ 

Das ob er, anſtatt, ob er gleich, ift unrichtig und 

matt. „Kam er doch nie dem Schlage nahe;« 

nabe, es follte wohl nah, oder zu nah beißen. „Einſt 

„frißt er in der ſchoͤnſten Ruh;« ſchoͤnſte Ruh, 

ſchlecht geſagt. Großer Verdacht, daß es der Reim 

ſagt, und nicht der Autor. „Da ſieht ihm unſre 

„Taube zu.« Schlaͤfrig verbunden! »Wie Flug 

„weißt du im Sigen.« Im Sigen, merfwürdiger 

Umftand! Endlich warum nicht figend? »Der frems 

„den Frucht bequem zu nügen.« Harter, unnafür- 

licher Ausdruck: Die Frucht der Stemden bequem 

nuͤtzen; und dag von einem Sperlinge geſagt? Wäre 

e8 nicht beffer : tie guf läßt du dir die fremden Fruͤch⸗ 

te ſchmecken? Aber auf ſchmecken war gleich kein Reim 

da. »Der Sperling huͤpft fo gleich empor. uͤpft 

empor, wo war er? Er ſaß. Wo ſaß er? In den 

Kirſchen oder in den Schoten? Er huͤpft alſo in die 

Hoͤhe, und nicht empor. Dieß iſt fremd. Und warum 

huͤpft er empor? Iſt es noͤthig? iſt der Umſtand ge⸗ 

braucht worden? „Hab ich mein Laſter nicht gelaſſen ?c 

Wein Laſter; zu arg! Seömmer als zuvor, iſt nicht 
- non die. 
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die rechte Sprache. „Du froͤmmer? rief die Taube 
„nach.“ Warum nah? Iſt es nicht an rief, genug? 
Sieht der£efer nicht, daß du frömmer? eine Wieder: 
holung if? „Du bift noch eben deine Schmad).« 
Das ift fehr poetiſch geredt, bis auf dag eben, daß 
ſchickt fich in den fremden Ton, du bift deine Schmadh, 
nicht recht gut. "Der geile Seeffer, ift fehr niedrig ges 
gen: du bift deine Schmach. Iſt zu grob geſchmaͤhlt. 
Das heißt, die Natur ergreifen, nicht ſchoͤn nachah— 

men. »Dir wohnt dein bofer Trieb noch bey.« Bey⸗ 
wohnen; eim böfer Trieb wohnt mir bey; ift dag 
die Sprache des Lebens? Es iſt wohl gar Feine 
Sprache. „und fucht dir fchmeicheld beyzubrin⸗ 
gen.« Beyzubringen; gereimt, anftatt, dic) zu 
bereden. Dieß war das Wort. »Daß deine Bruft 
„gebeſſert ſey.«“ Bruſt fehr poetifch, anftatt, Herz. & 

Die Moral hat überhaupt eine fehr gelchrteMiene, 

und alfo die Miene, die fie nicht haben fol. »Bald, 

»Dlato, trifft dein Ausfpruch ein, die Tugend ſcheint 
„ein Tanfch zu feyn.« Gelehrte! Plato hat e8 ge 
ſagt. Warum trifft die Sache nur bald cin? Ich 
dächte, fie £röfe oft ein. Iſt alfo nicht richtig gedacht, 
Dder nicht recht geredt. „Ein Lafter wird itzt aus 

‚ngetrichen.« Austreiben ift platt; vertreiben follte 
08 heißen. »Der Weichling flieht den geilen Scherz.“ 
Was ift der geile Scherz? Bermuthlich die Wolluſt. 

Heißt die Wolluft ein geiler Scherz? Der legte Vers 
wird fich vermuthlich mit Herz fchließen. „Wird Farg 
„und nenne fich fromm und Flüger.« Zlügerz ges: 
zwungen. Die ganze Moral hätte heißen ſollen: Wie 
oft ift unfre Tugend ein Taufch mit unfern Laſtern! 

J Eins 
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Eins laſſen wir, ergreifen ein andres, und bereden 

uns, beſſer zu ſeyn. Wie ſehr betruͤgt ſich das 

menſchliche Das! Ef, 
Das find die vornehmſten Fehler; und wo find 

denn die Schönheiten? Geſetzt, alle diefe Fehler waͤ⸗ 

ren nicht da; wuͤrde die Fabel darum ſchoͤn ſeyn? Sie 

koͤnnte noch mittelmaͤßig, das heißt, elend ſeyn. Wo 

iſt wiederum das Natuͤrliche und Leichte, das in der 

Kunſt zu erzaͤhlen ſo gefaͤllt; das die Seele der Er⸗ 

zaͤhlung, das die Nachahmung des ſchoͤnen Dialogi⸗ 

ſchen iſt? Wo iſt die Kuͤrze, die ſich mit der Deutlich⸗ 

keit, Vollſtaͤndigkeit, und Lebhaftigkeit vertraͤgt? Wo 

iſt der Saft, der ſich in einem Werke des Geſchmacks, 

gleich dem Safte in einem bluͤhenden Baume, durch 

alle Theile, durch Sachen, Wendungen, Sprache, 

- gerbreiten, alles erfrifchen und beleben muß? Wo 

find die Stellen, von denen der Leſer fagt: Das war 

trefflich! D tie ſchoͤn, wie ungezwungen! Hätte mar 

es anders fagen Finnen? Wo find die Stellen, die 

ſich auswendig behalten laſſen? Wer lieſt fo eine 

Gabel zwey, dreymal, und vergnügt ſich das’ letz⸗ 

temal noch, gleich dem erften? | 

So fehlerhaft find die meiften meiner Sabeln 

und der übrigen Gedichte in den Beluſtigungen. 

Darf ſich wohl jemand wundern, warum ich ſie 

nicht habe zuſammendrucken laſſen? 

— Ü0⸗t— 
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Der Menfihenfreund. 
We ſelig lebt ein Mann, der feine Dichten 

m sic 83 9 a? fennt, F 

Und, feine Pflicht‘ zu thun, aus Menſchenliebe brennt, 
| De, wenn —* auch fein Eid zum Dienſt der - 

lan 2 Herbinder, wei 
Beruf, und * und: awit ſchon in ſich ſelber findet! 
Ihm wird des Andern Wohl ſein eignes Himmelreich; 

Er fuͤhlet meine Noth/ als traͤf ihn ſelbſt der Streich; 
Und dag, was ihn beherrſcht, iſt ein gerecht Beſtreben, 
So treu, als er ſich lebt, der ganzen Welt zu Do 
Daß feine milde Hand dir Gluͤck und Ruhe fchafft, + 

Iſt Fein erzwulgner Trieb von deiner Traͤuen Kraft: 
Er ſieht, du biſt es werth, er ficht, er kann dir nuͤtzen, 
Und mehr, als du gehofft, wirt du durch ihn beſitzen. 
Nicht macht er dich Begläckt, daß du fein Sklabe ſeyſt, | 

Und aus Er kenntlichkeit ihm dein Gewiſſen Tahft; 
Und, teil er dein gedacht, ihm dich auf ewig ſchenkeſt, 
Und / wie er denkt und glaubt, auch mit ihm glaubſt 

und denkeſt. 

* hilft dir — ſein Herz nur bloß aus Weich⸗ 
Alichkeit, 

| Indem es jede Noch aus innrer Woltuft ſcheut; 
- Biel minder wird er dich mit feiner Gunſt beglücken, 
J 

* „> .. 

Un, was er Einmal that, dir zehnmal vorzuräcen. 

pair darum wird dein Gluͤck von ſeiner Huld ver⸗ 
mehrt, N 

90m er Arm beſchũh, damit man oͤfters hoͤrt: 
A 2 „Ich 
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„Sch hob * aus dem Staub in den begluͤckten 

| Di 
„Ich ſprach: : er ee groß; und % if groß, 

N worden. ;; gil' 

Sein, wenn der enfihenfreund ſich um dein Wohi 
bemüht: en HAIR 9: 4 

& glaub, er — nicht, bis es ber Erdfreis fi fi * 

Er MALER dich vielmeht, die Wohlthat zu enge 
gen; Jap dr > ) Zum 14 

Gott und fen eignes Ak find, me die. ieöpen 

Zeugen. 

Kein Stolz, noch Gi gennuß wirft feine Gätigfeit,. m 

Was die Natur, befiehlt, was die Vernunft gebeutz) 

Was dein Beduͤrfniß heiſcht, dieß reizet feine Trieben. 

Auch ohne Ruhm und Lohn, zu mahrer Menſchenlie
be⸗ 

Nie haͤlt er ſich zu ſchwach, Dir. huͤlfreich beyzuſtehn; 

Sein Anſehn und ſein Freund, fein Stand, iin; 

Wohlergehn, 

Sind Mittel deines Gluͤcks z und kann er nicht, 

durch Thaten, PR 

Sa wird. er Bun Verſtand, und durch Erfahrung; 

rathen. 

8 boricht er hi, fich fel6ft, mir a der Ar 

macht Hand 5 mad 

Hey Gütern und Gewalt, auch). Willen, und Ver⸗ 

fand; . 7 

Die letzten Pa ich an, damit die erſten Gaben, 

Indem fie mir genuͤtzt, der Welt genuͤtzet haben. 

Was Bel ders reiche ma ? ie? ſoll er nur allein 
Des 
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Des Moders halber Raub und meine Marter feyn? 
Und fon ae als ein Thor, mein Herz und mein 

Gewiſſen, 

Ver guuͤgen ins Verſtand zugleich mit ihm vers 
‚fchließen 2 

Welch Elend ift mein Glück, wenn ich von Unruh voll, 

Als meines Schaßes Herr, den Schatz nur hüten fol’! 
Bekam ich darum nur der Vater reiches Erbe, 
Damit ich) reicher noch, als meine Väter, fterbe? 
Iſt dieß des mens Frucht, daß ich, dem 

* Geize treu, 
Bey allem ueberfiuß ſelbſt arm und duͤrftig ſey: 
So fluch ich auf mein Gluͤck, und nenn es eine Buͤrde, 
Und hielt ein Freudenfeſt, wenn fie geſtohlen würde, 

Der, der aus feiner Hand, die ihn mit Muͤh ernährt, 

Und noch vom Fleiße ſchwitzt, fein ſchwarzes Brodt 

verzehrt, 

Und ſichs zufrieden goͤnnt, iſts gleich das letzte Stuͤcke, 

Lebt beſſer ohne Gluͤck, als ich bey großem Gluͤcke. 

Zwar 1 ich, wie Gargil fein reiches Gut ges 

braucht, 

Wenn fiets ſein Speiſeſaal von zwanzig Schuͤſſeln 
raucht; 

Rie hebt die Tafel an, ſo zeigen neue Trachten, 
Daß ihm die Vaͤter nicht umſonſt ihr Geld vermachten. 

Wahr iſts, Gargil lebt wohl, komm auch um Mit 

ternacht! 

Da koͤmmt kein Gaſt zu ſpaͤt, wo ſtets der Mundkoch 
wacht. 

A3 Dich 
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Dich wird der liebſte Wirth mit Speiſen überladen, 
Mit Glaͤſern auf dich gehn, und dich nit Weine baden. 

Trink vi um ‚ben Berftand, du trinkſt * nie zu 

* ehrt A mn 

Du saumelf, genial recht: denn * winſcht 

a]: ii Sargil; TIBIF 

‚Er lacht den. andern Tagı wenn De Stiene 
ſtreicheſt/ 

und krank durch feine Huld, aus Han Haufe 
char fchleichefia 7 © 

— & braucht Gargil ſein Gut, und legt der Schwel⸗ 
I RER NASE In“ 

Mit toeldher ers 2 der Sloßmunth Namen * 

Und her er lebe flug, und lebt; und ſchwelgt 

bethoͤret, I But 

Big fein Palaſt fir Schuld der ganzen Stadt — 

| denkt der Menſchenfreund/ ne mag 

| ‚Häufer baun, 
Und fich, beym Leben — durch Stein oerrwigt 

a ſchaun; ur un? 

Mas nügt die fioße and, als daf von feinem Segen 

Die Enkel einſt, in.ihr „der Wolluſt ſaufter pflegen? 

Haut ganze Wälder um, legt theure Gärten an, 

Viel habt ihr fuͤr die Pracht, ‚nichts: für die Welt 

neh « 

Schmuͤckt Gärten, Haus. und Hof mit Sitdern und 

mit Saͤulen, 

Den ale wird die Welt, nicht euch dem Ruhm 

FROSMEEN 

Ich 
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Ich will mit meinem Gut, das mir das Gluͤck ver⸗ 
liehn, 

Mein reinliches Gemach nicht glaͤnzend uͤberziehn; 

Es iſt bequem genug, mich und den Freund zu faſſen; 

Der Freund beſucht es gern, und wirds nicht gern 
verlaſſen. 

Den Fremden, und dem Freund ſey ſtets mein Tiſch 
gedeckt. 

Wenn Ein geſund Geruͤcht mir und den Gaͤſten 
ſchmeckt; 

Was ſoll der Ueberfluß aus Feldern, Wald und Seen, 

Dem Tiſch und mir zur Laſt, vor meinen Augen ſtehen? 

Macht mich ein kluger Freund, durch Reden vollerGeiſt, 

Bey wenig Speiſen ſatt: ſo hab ich wohl geſpeiſt, 

Und tauſche nicht mit dem, der hundert Schuͤſſeln 
zaͤhlet, 

nd doch bey jeder klagt, daß ihm der Hunger fehlet. 

Die Welt Hat Recht genug zu meinem Wohlergehn. 

Was ich nicht felbft bedarf, muß ihr zu Dienfte fiehn. 

Kür alle ſchuf der Herr die Güter diefer Erden, 

Fuͤr ale, die da find, und noch gebohren werden. 

Daß mancher Fromme darbt, manch redlich Herz 
verdirbt, | 

Hnd der, zum Greis verfehn, vor Noth als Jüng- 

ling ftirbt ; 

Daß mancher Vater ächzt, weil er bey Fleiß. und 

Machen 

Nicht fo viel Brodt erfchwigt, die Kinder ſatt zu 

| machen, 
A4 Thut 
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hut dieſes die Natur? Giebt ſie nicht reichlich guug ? 

Verſchwendung, Hoffart, Geiz, Liſt, Eigennug, Betrug, 

Dieß macht den Erdfreid arm. O ſteinern Herz 
des Boͤſen, 

Zum Retten haſt du Kraft, und willſt doch nicht 
erloſen! 

So lange ſiecht Philet von Weh und Angſt beklemmt; 

Warum? weil noch bis itzt kein Samariter koͤmmt. 

Er leidet ohne Schuld, und waͤre laͤngſt geneſen, 

— du zum Mitleid nicht zu kalt und larg ge⸗ 

weſen. 

So denkt der —— er denkt nicht 

nur, er thut, 

Er theilt mit Klugheit aus, und freut ſich, daß ſein Gut 

Die Zahl der Frohen mehrt, die Zahl Entbloͤßter 
mindert, 

Und, wenn er laͤugſt verweſt, noch manches Elend 
hindert. 

Er hilft der Wiffenfchaft; weil, wenn er die befchügt, 
Er auch der Wahrheit hilfe, und auch der Tugend 

müßt, 
Und ihren größten Feind, der Gott und fie entehret, 
Dem Sohnder Finſterniß, dem Aberglauben wehret. 

Ein Kopf, dem die Natur mehr Geift, als Gluͤck, 

verliehn, 
Iſt ſeiner Achtung werth; er ſucht ihn aufzuziehn, 

Durch Beyſpiel, durch Verſtand, durch Großmuth, 
Huͤlf und Wachen, 

Klug, edelmuͤthig, treu, groß, und begluͤckt zu machen. 
Was 
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| Was kann er Edlers hun, als daß er für die Welt, 

Ein nicht von feinem Blut entſproßnes Kind erhält? 
Er —8 ihm Zucht und Kunſt; der Vater gab ihm 

Leben: 
Wer hat fuͤr dieſen ade das Meifte — 

Er ſetzt das ganze Jahr gewiſſe Gelder aus; 
Fuͤr wen? frißt ſie vielleicht der Schmeichler und 

der Schmaus? 

Erkauft er ſich damit der Dichter Lorberreiſer? 
DH nein! erroͤthet nur, er baut den Wittwen Haͤuſer, 
Wird zarter Waiſen Gott, und ſchaͤtzt ſi ch dann be⸗ 

gluͤckt, 
Wenn ſie, durch ſeine Hand zum Dienſt der Welt 

geſchickt, 

Den Zeiten nuͤtzlich ſind. O! ſpricht er, dieſer Saame 
Sey, wenn ich nicht mehr bin, mein Preis und 

ſpaͤter Name. 

So wie der Wuchrer zaͤhlt, wenn itzt ein Jahr 
verlaͤuft, 

Wie hoch ſein baares Geld ſich durch die Zinſen haͤuft; 
So zählt der Menſchenfreund mit jedes Tages Ende 

| TR Wucher feines Guts, das Wohlthun feiner 
Haͤnde. 

Er lacht des eitlen Staats; fuͤr das verſchmißne 
Geld, 

Wodon Marull ein Haus unnuͤtzer Diener hält, 
Die ihm im Wege fichn, und ihm und feinen Pferden 
Am Müßiggange gleich, und gleich an Geilheit werden; 

45 Für 
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Fuͤr dieß verpraßte Geld weis unſer Menſchenfreund 

Den, der mit Jammer wacht, und auf dem kager 

weint, 

Aus Liebe zur Natur, bewegt von ſelgen lichten, 

Großmuͤthig zu erfreun, und göttlich aufzurichten. 

Zum Prinzen fehlt ihm nichts, ale ein gehorchend 

Land. 

Kommt, Voͤlker, gebet ihm den Zepter in die Hans: 

Er wird als Antonin das Ruder weislich führen, 

Gelinde, wie Trajan, groß, wie Auguſt, regierem. 7 

Er hält nicht Glüc und Volk für ſich allein gemacht, 

Sich hält er für die Welt von Gott hervorgebracht 3 

Ihm will er, alg fein Bild, durch wahre Do 
gleichen, 

Durch er ſucht er dieß, und wirds durch Lieb er⸗ 

reichen. J 

Kein undant ſchreckt ihn ab, dir noch ſein Herz ju 
weihn. 

Verſauch eg, fen fein Feind, du wirſts nicht lange feyn: 

Duch Wohlthun wird er bald Haß und Verfolgung 

fchwächen, 

Und wenn dur ihn bedrängft, fich nur durch —* 

muth raͤchen. 

Wo aber bleibt die Frucht von allem, was er gab? 

O Freund! ſprich feiner Huld nicht gleich den Nu⸗ 

tzen ab; 

Der Landmann pflegt im Herbſt den Acker feiſt zu 

bauen, 

Und ſein erſpartes Korn den Hufen zu vertrauen, 
Itzt 
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Itzt ſieht er Feine Frucht, er ficht nach Furzer Zeit 
Sein reich geſtreutes Korn vergraben und verſchneyt, 

Und doch verzagt er nicht; nach wenig Frühlingstagen 
Zeigtfich fein Feld bereit, im Sommer reich zu fragen. 

— Gruͤne ſproßt hervor, die Saat faͤngt an zu 
bluͤhn, 

Der Stengel eines Korns, ſo klein er erſtlich ſchien, 
Wird vielfach ſchon sin Halm; dann trägt in vol» 

| len Aehren 

Ein einzig Korn oft Brodt, dich Tage zu ernähren. 
So zeigt der Wohlthat Frucht fich nicht im Augenblick; 
Itzt leget fie den Grund zu eines Waiſen Gluͤck. 
Dieß feheint nicht viel gethan ; was hilft das Gluͤck 

I des Einen, 
Wenn tauſend gegen ihn ihr Unglück noch beweinen? _ 
Doc warte kurze zeit, der Waife wird ein Mann, 

Der durch Verftand und Kunft und Güter dienen kann. 
Er hilft, er dient, er nüßt, forgt, wachet und verbeffert, 
Und mehrt des Andern Wohl, fo, wie man ſeins 

“vergrößert. 

So feimt aus Einem Glück oft ganzer Haͤuſer Heil, 
Und ganzer Häufer Wohl wird ganzer Länder Theil: 

So nuͤtzt des Erſten Hand, die dem das Glücf gegeben, 
In ihm noch oft der Welt nach eines Mannes Leben. 

O! wollte doch der Menfch des Menfchen 
Schußgott feyn: 

& wär dag meifte Weh noch unbekannte Pein! 
Belebte jedes Herz der Geiſt der Menfchenlicbe : 

So wären Reid und Haß noch ungezeugte Triebe: 
Als 
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Als Glieder ſchuf uns Gott, als Buͤrger einer Welt, 
In der des Einen Hand die Hand des Andern haͤlt. 

Wir trennen dieſes Band, und bleiben fuͤhllos ſtehen, 

Und bauen unſer Gluͤck auf Andrer Untergehen. 

Ein treu und redlich Herz wohnt bey Denunſt 
in dir; 

Allein du denkſt, du ſprichſt, du glaubſt nicht ſo, wie wir: 
So ſiehſt du deine Dual in blinder Eifrer Händen, 

Die redend heilig find, und. Gott durch Thaten 
fhänden. 

Aus Eifer für den Gott, der Liebe nur gebeut, 

Verfolgt und drängt man dich, und fiokt aus Heiligkeit 

Dich ſchaͤumend von fih aus, und ſuchet durch 
Derheeren, 

Durch Martern des Barbars dich chriftlich zu befehren. 

Hält nicht noch manches Land, aus nie befohluer 

| Plicht, Ä 
Rechtglaͤubig vor dem Herrn, ein heilig Blutgericht, 
Zum Bau des Chriſtenthums und Keßern zum Vers 

berben, 

Die oft weit feliger, alg ihre Henker, fterben ? 

So lieblos macht der Menfch den Menfchen un» 
gluͤcksvoll, 

Stati, daß er ihn als Freund mit Sanftmuth tra⸗ 
gen ſoll. 

Komm wieder, gluͤcklich Jahr, du goldne Zeit der Alten, 
Da Wahrheit, Treu und Recht, und Menfchenliche 

galten ! 

Reichthum 
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— Reichthum und Ehre. 8 

Du 2. Ieb ich darum nur, daß ich mich ** 
2 Anfänge 

So ift mein Leben ſaibſt das ſchrecklichſte Geſhente⸗ 

So wuͤnſcht ich tauſendmal, daß ich, yon Einſicht Teer 
Unedel, wie dag Thier, nicht wüßte, daß ich wär, 
Zufrieden will ich ſeyn, gefichert vor den Schmerzen 
Dieß wünfcht und ſucht mein Herz und mit ihm 

Aller Herzen, 

Altern, wie ſtill ich ihn, den Trieb, der mich beſiegt? 

O! wär ich reich und groß : fowär ich wohl vergnügt, 
Koͤnnt ich im Ueberfluß die Güter mir gewähren, 
Wovon mich jedes rührt, was würd ich mehr begehren ? 
a, Reichthum wünfch ich mir. Doch Hab ich auch) 

bedacht, 
Ob das der Reichthum ift, wozu der Schein ihn macht? 

Kann nicht, durch Wahn verfuͤhrt, mein Herz fuͤr 
ihn entbrennen? 

Ahr, die ihr ihn beſitzt, lehrt ſeinen Werth mich kennen! 

Cleant, der reichſte Mann, wird der zufrieden ſeyn: 
So ruh ich eher nicht, bis Schaͤtze mich erfreun. 

Ich geh ihm heimlich nach. Er zaͤhlt, und lacht im 
Zaͤhlen, 

Und eilt, was er gezählt, in Schloͤſſern zu verhelen, 
Des Kaftens Thüre Enarrt, vor dem er ſchmachtend 

kniet: 
Cleant erſchrickt, ſpringt auf und ſieht ſich um, und 

eht 

Die 
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Die Kammer zehnmal durch, greift zitternd auf das 
Bette, 

Ob ſich vielleicht der Dieb darinn verborgen haͤtte. 

Er findet nichts und geht, tiefſinnig geht er fort/ 

Mißtrauiſch kehrt er ſchnell nach dem verlaßnen Ort, 

Und greift an jedes Schloß, und reißt, um zw ers 

e ; an fahren, LAHM 

Ob fie verſchloſſen find, wie fie verſchloſſen waren. 8 

Eleant! Dich ruft dein Weib, der Tiſch iſt ſchon 

bereit. 

Man bringt ein halbes Brodt, er ſieht es an, und. 
| am int" ſchreyt: ri 

ie? geſtern ſchnitt ichs auf, und balb iftg ſchon 

. dan verzehret? a 

Fran! Bettler werden wir, wenn das noch länger 
währet. 

Er ißt und fehielt auf das,’ was er dem Weibe gabz 

Es ſchmeckt der, (guten Frau die iſt genug: deckt 

N — ab! 

Ein Mann, der mehr beſitzt, als oft Fein Prinz be⸗ 

ſeſſen, 

Ißt ſich nicht ſatt und laͤßt fein Weib‘ nicht ſatt ſich 

— —— | eſſen a 

Nichtswuͤrdiger Cleant, du follteft glücklich fenn % 

Du, deineg Schatzes Knecht? Rein, er it deine Dein. 

Beſtraf mich nicht, o Gott, mit Schäßen dieſer Erden, 

Um ein Unfeliger, um ein Cleant zu werden ya 

AIch eile vom Cleant zum gluͤcklichern Zupin. 

Er glaͤnzt und alles glaͤnzt in ſeinem Haus um ihn: 

—E | Er 
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— mich —— herum; Mehr kann man nicht 
herblicken 

Diebe, Runf und mehr: Sefhmadt, ‚erfonnen * 
Entzuͤcken. 

Hier herrſcht Bequ emlichfeit: vereint. mit, Eluger 
Pracht. 

Was Kuͤnſtlern wihis gluckt. was Maler ewig macht, 
Was feine Wolluſt heiſcht, dieß lachte mir entgegen, 
Und nichts gebrah an dem, was Menſchen wuͤn⸗ 

| ſchen mögen, 

— hens ich an, wie gluͤcklich ſind Sit 
sa amicheh; 7 

Und eine Roͤthe ſtieg Lupinen ins Geſi cht. 

Was kann man, fuhr ich fort, noch mehr, als dieß 
begehren? 

Ich gluͤcklich? each Sup, und fchon enfifthten 
INEIBETHT Zaͤhren; 
Mein Sohn, ein ſewihr den ich nicht beſſern Be 
Di Weib⸗ bag; Br nicht liebt» =, Sch unglückfels 

ger Mann u. 
Was hilfe. mir mein. Yalafı; was helfen Miltionen? 
— * ich dieß Elend hop: in Kütten wollt ich wbnen 

Aleh iſt reich 4 jung, genießt, was er beſitzt, 
Und ſorgt, man ruͤhmts ihm nach, daß es aid 

Freunden müßt. 
Kein Geis, fein Weib, Fein Sohn ſtoͤrt ihn in fine 

‚Zreuden, 
Sein Neid; mie nnse man den, ber gern sieht, 
Gens, Geneiden? 

au ag Sein 



16 

Sein Haus iſt eine Stade und jeder Tag ein Feſt 

Wenn niemand alüclichift : fo iſts vielleicht Alceft. 

Itzt zeigt mir ihn, mein Freund." D welch ein blaß 

J Geſichte! 

Wie kraftlos geht der Mann nSind dieß des Fiebers 
Fruͤchte? | 

Sa; fiech/gir ſeyn, dieß iſt fein Ungluͤck auf der Welt, 
Noch ſiecher machen ihn die Aerzte für fein Geb 7" 

Sch kenn ihn, ſpricht mein Freund, die Nacht iſt 
ſeine Plage, 

Und für die Quaal der Nacht raͤcht ſich Alceſt bey Tage. 

Er ſuchet Freund und Welt, Zerſtreuung, Spiel und 

naSche z 
Doch weder Freund noch Luſt dringt in ſein mattes 

Herz. 

ein Tiſch iſt reich beſetzt ſein Wein iſt ſtets ber beſte; 

Doc) beydes, Tiſch und Wein, vergnuͤgt nur feine 

Alceſt iſt mißvergnuͤgt und will es doch nicht ſeyn. 

Er ißt, ihm ekelt ſchon, er trinft, ihm ſchmeckt fein 

S Bein, id BRER 

Doc fett er denen zu, die bey der Tafel effen, — 

Und trinkt den Wein mit Zwang, nur um ſich zu 

vergeſſen. ER 

ch ſprach er einft zu mir, ich bin mir felbft verhaßt; 

Mein Reichthum heißt mein Gluͤck, und iſt doch 

| 3 rigen Far TER 

Was mic am Tag erfreut, quält ſchlaflos mich im 

ß Bette 76.0197 

Siech bin ich; wuͤrd ichs ſeyn, wofern ich minder haͤtte? 

’ - Cleant, 
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Eleant, Lupin, Alceft, fo fehlt, fo reich ihr feyd, 
Euch bey dem Ueberfluß doc) die Zufriedenheit ? 
Und Taufend, die der Thor bey Schägen glückiich 

preife, 

Beweiſen taufendfad) mir das, was ihr beweiſet. 
So brauch) ich, um beglückt, nicht eben reich zu feyn? 

Und zur Zufriedenheit nicht Pracht und Fülle? Nein, 
Vernunft! fo wehre doch den ungerechten Trieben, 

Und noͤthige mein Herz, die Echäße nicht zu lichen, 
Die man mie Müh gewinnt, bald praſſend fie bete 

zehrt, 

Bald geizig ſie bewacht und bald mit Fluch vermehrt. 
Wie ſchwer, wie muͤhſam iſts, ſich Schaͤtze zu er 

werben ! | 

Soll ich fie dumm erfreyn und hinterliftig erben 2 

Sol ich durd) Sklaverey vor Großen fie erftehn, 

Und niederträchtig feyn, um mich bald reid) zu fehn? 
Soll ic) fie, wie Serpil, durch Meineid mir erluͤgen, 
Staat, Mündelund Altar und Öott darum betrügen? 
Verwuͤnſcht fey fo ein Schatz! Verflucht ſey der 

Gewinn, 

Durch den ich reich, als Thor, reich, als ein Raͤu— 
ber, bin ! 

Dieß, fprichft du, fuch ich nicht, Sich Fenne 

begre Guͤter. 

Iſt nicht der 2 das Ziel der feurigſten Ge— 
muͤther? 

Die Achtung vor der Welt, die ſucht mein Herz allein. 
Welch Glück, im Leben groß, im Tod unfterblich feyn ! - 

"Sell, Schrift. 11. Th, B Das 
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Des chun, mit Beyfall thun, was wenig ſich erkuͤhnen! 

Rut Bm will ich nicht allein, ich will ibn auch vers 

dienen; | 

Pi etwas thun, das fehreibensmürdig iR 

Wo nicht, ſelbſt dieſer ſeyn, den Welt und Nachwelt 
lieſt. 

Waͤr ich die Luſt des Solks, der Weisheit erſte Zierde: 

Sp wuͤrd ic) gluͤcklich ſeyn, begluͤckt durch Ruhm⸗ 
begierde. 

Mein ganses £ derz enibrennt, o Ruhm, allein fuͤr dich! 

Dir weih ich meinen Fleiß, des Lebensluſt und mich. 

Mein Raͤchſter liegt und ruht, der traͤge Thor; er ruhe! 

Ich wache dieſe Nacht, daß ich was Großes thue. 

Mir winkt ein lieber Freund. Wie gern waͤr ich um 
ihn! 

Doch nein, mein ruͤhmlich Warf =» Geht, fagts, er 

ſoll mich fliehn. 

Wie heiter lacht der Tag! Ich will» = doch — 

er lache! 

Was heißt ein ſchoͤner Tag, wenn ich mich nic; 

mache! 

Wie matt bin ich durch Fleiß! - » Geht, langt mir. 
ein Glas Wein » > 

Doch er erzeugt den Schlaf. Gut, afı er gebt 
herein, 

Wie lange hab ich mich lebendig ſchon begraben! 

Könnt ih Dich, Dosis, nicht zum edlern Umgang‘ 

haben? 

In deinem trenen Arm ſchmeckt ich des Lebens Ruh: 
Wer iſt ſo ſchoͤn, ſo klug, ſo treu, ſo fromm, wie du? 

Doch 

— 
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Doch kann man, wenn man liebt, auch frey nach 
Ehre ſtreben? 

O nein, die Liebe ſtort. Gut, ich will einſam leben. => 

* Jahre ſind vorbey. Wen ruͤhmt man itzo? 
Mich. 

Wer denkt am gruͤndlichſten Wer ſchreibt am feine 
ſten? Ich. A 

So marft du, ſeltnes Glück, denn mir allein bes 
fenieden ? 

Dir, Ehre, ſeys gedankt, ich hin nunmehr zufrieden, 
Sich bin des Volkes Luft, der Klagen Augenmerk. : - 

Allein, mein Ruhm wird alt. Er braucht ein 
neues Werk. 

Auf, auf, Gluͤckſeliger! dein Feuer moͤcht erkalten, 
Den Ruhm, den du erſiegt, den mußt du auch er⸗ 

halten. 

Auf! wag es noch einmal! Vergiß den Zeitvertreib, 
Schlaf, Freunde, Lich und Wein; verleugne dich, 

und fihreib. 
Wahr iſts „dein Koͤrper ſiecht, dein Fleiß iſt fein 

Verderben; 
Doch beffer, jung mit Ruhm, als alt unrühmlich 

fterben, = = 

Nun Fieft die Welse von mir ein neues Meifters 
ftück : 

‚Sie lieſt, lieſts noch einmal, erffaunt, und wuͤnſcht 
| mir Gluͤck. De 

B 2 Nun 
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Nun ift mein Wanſch geſtillt. Was konnt ich mehr 
begehren? 

Mit dem tzfenten Ruhm ſoll ſtill mein Herz ſi 5 
naͤhren. 

Wie viel — ich ist! Wieviel ⸗— doch wie 

mich deucht: 

So ſeh ich Einen noch, der mir Beruͤhmtem gleicht. 

Pur Einen? nein, noch viel. Dieß Fann ich nicht 
vertragen, 

Nein, neben mir zu ftehn, dieß muß fich Feiner wagen. 

Sich wilfein Urbild feyn. Eh bin ich nicht vergnügt, 

Big jeden, der mir gleicht, mein größrer Geift beſiegt. 

Wie lange läßt du dich, o Thor, vom Ruhm 
befeelen! | 

Du fichfis, er quälet dich, und mird dich ewig quälen, 

Wie bey des Fiebers Glut den Durft, der dich vers 

zehrt, 

Der oft genoßne Trank nie ſtillt und ſtets vermehrt: 

So wird durch allen Ruhm, den man fuͤr dich em⸗ 

pfindet, 

Dein Ehrgeiz nicht geſtillt, nur immer mehr I 

Betrachte doch den Ruhm, vielleicht verlöfcht 
die Glut. 

Iſt nicht der größte Ruhm ein klein und flüchtig Gut? 

Ein kleines Gut, ſprichſt du, wenn eine Welt mich 

ehret, 

Und, was — von mir denkt, mich durch Bewund— 
rung lehret? 

D Freund! 
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O Freund! dieſelbe Welt, die deinen Namen preiſt, 
Hat oft in Einem Tag ein Wandrer durchgereiſt. 

Was pralſt du mit der Welt? Der kleinſte Theil 
der Erden 

War noch nicht klein genug, von dir erfuͤllt zu werden. 
Der Mann, von dem du denkſt, daß er dich ſchaͤtt 

und lieſt, 

Weis wahrlich vielmal kaum, daß du gebohren biſt; 
Und der, auf deſſen Gunſt du zehnmal ſtolz ges 

ſcchworen, 
Lacht heimlich über dich und zaͤhlt dich zu den Thoren. 
Doch der Bewundrer Zahl, die dich mit Ruhm er— 

freun, 

Sey Millionen ſtark, wirſt du drum gluͤcklich ſeyn? 
Wer ſind die Willigen, die dich zum Wunder machten? 
Iſts meiſtens nicht ein Volk, das ich und du vers 

achten ? | 
Hat einer oder zween, wenn hundert dich genannt, 
Zum Lobſpruch gnug Geſchmack, zum Richten gnug 

Verſtand? 

Sey ſtolz! Zehn lobten dich; allein von eben dieſen 
Ward, ſey nicht laͤnger ſtolz, bald drauf ein Geck 

geprieſen. 
„Sind denn nicht Kenner da? Was ſagen die von 

mir ?« 
Sie loben dich: noch mehr, ſie ſind entzuͤckt von dir. 
An dir hat unſre Zeit den feinſten Geiſt bekommen, 

Du biſt der kluͤgſte Kopf; ſie ſelber ausgenommen. 
Faſt jeder, der dich lobt, belohnt ſich fuͤr den Dienſt, 
Und iſt ſich ingeheim, was du zu ſeyn ihm ſchienſt. 

33 Dein 
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Dein Renner ift, wie bir, hat goͤttlich ſchoͤne Gaben; 

Doch auch, wie du, den Stolz, ſie e nur an zu haben. 

Biel ruͤhmen dich. ee ? Aus Ueberjei | 
gung? Nein. 

Man lehrt durch Hoͤflichkeit dich wieder hoͤflich ſeyn. | 

Warum hat dich Erispin fo vielmal fehon erhoben? 

Er wird dein Lob, um fich der Welt ſelbſt einzuloben. 

Der Redner ruͤhmet dich; nicht, weil dus würdig biſt; 

Nein, um uns darzuthun, daß er ein Redner iſt. 

Hier ſpricht ein Tiſch von dir. Wie? ſchaͤtzen dich 

die Bloͤden? 

O nein, ſie wollten itzt nicht mehr vom Wetter reden. 

Sarkaſt lobt heute dich ; warum ? dacheft du das 

wohl? 

Damit ſein kuͤnftger S Spott mehr Eindruck machen fol. 

Geſetzt, daß Tauſend fich im Ernſt fuͤr dich er⸗ 

flärer 4 

Geſetzt, dein Ruhm iſt groß, wie lange wird a 
währen? 

Ein Herz, daß dieſen Tag bey deinem Namen wallt, 

Bleibt oft den folgenden bey deinem Namen Kalt, 

Man wird es heimlich ſatt, dich immer Boch zu achten, 

Und hoͤrt ſchon denen zu, die dich zu ſtuͤrzen trachten. 

Entgeht ein Sterbhlicher wohl je der Tadelſucht? 

Iſt wicht des Andern Neid ſelbſt deines — 

Frucht? 

‚Der Kluge wird an dir bald wahre Fehler ak 

Und mit erdichteten wird fie der Neid verftärfen. 
Man 

u 
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Man hoͤrt den potter an und Tiebt ihn noch dazu; 

Denn daß du Fehler haft, gehoͤrt zu unfrer Ruh. 

So ficher ift der Ruhm der Helden und der 
| Weiſen. 

Und um ein ſolches Gut willſt du dich glücklich preifen? 

Du fammleft, wag dich flieht, mit Muͤh und Zit— 
fern ein, 

Und wenn dus endlich haft: fo iſt es noch nicht dein. 

Soll man für fo ein Gut, noch eh man e8 befeffen, 

Dann —* wenn mans beſitzt, des Lebens Ruh 
vergeſſen? 

Erfahrung und Vernuuft, o ſteht uns beide je 

Macht von der Ehrfucht ung, wie von dem Geld» 

geis, frey. 

Nicht Ruhm noch Ueberfluß kann unſre Wünfche 

ſtillen; | 

Don beiden ſteht —* keins allein in unſerm Willen. 

Was beides unſerm Geiſt gab und zu geben ſchien, 

Ruͤhrt feine Fläche nur und dringt nicht ſelbſt in ihn. 

Ein Gut, dag glücklich macht, muß, ſolls mic 

| wahrentzäden, © 
Nicht unbeftändig feyn und für den Geift fich ſchicken. 
Habt Wolluft, Ruhm und Macht; ihr habts, und 

wuͤnſcht noch mehr; 

Noch immer bleibt ein Theil in eurer Seele leer. 

Und dieſer leere Theil, fuͤr wen iſt er beſchieden? 

O Tugend; giebſt denn du vielleicht dem Herzen 
Frieden? 
B 4 Ja, 
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Sa, Menſch, erwirb dir fie: fo foirft du ruhig ſeyn. i 
Sey weife, lieber Freund, fchränf die Begierden em. 
Wahr ifts, die Kunſt ift ſchwer, fich felber zu befiegen z 

Allein in diefer Kunſt wohnt göttlicheg Vergnügen. 
Dein Wunfch ift Ueberfluß; doch ch du ihn noch ſtillſt, 
Derfliegt ein Leben fchon, dag du genießen willſt. i 
Was fuchft du viel? O lern, was du nicht brau⸗ 

heit, meiden ! 

Und was du haft ,-genieh ! Die Welt ift reich an 
Freuden; 

Du aber bift zu fchwach, Die Freuden auszuſpaͤhn, 
Und glaubft, wo taufend find, kaum Eine nur zu fehn. 

Goͤnn jedem gern fein Gluͤck; lern vortheilhaft em⸗ 
pfinden 

Und in der Andern Gluͤck ein Theil von deinem finden! 
Dem warf die Schiefung viel, dir aber wenig zu. 
Iſt jener glücklicher, der reicher ift, ald du? 

Du denffis und lügeft dir. Steig glücklich auf die 
Thronen, 

Du wirft des Thrones Gluͤck doch fuͤhllos bald ge- 

wohnen, 
Und fehn, daß jener dort, den eine Huͤtt umfchließt, 

Der wenig hat und braucht, drum noch nicht elend ift, 

Und oft, wenn ihn ein Duell nach firenger Arbeit 
kuͤhlet, 

Mehr Wolluſt bey dem Quell, als du beym Weine, 

fuͤhlet. 
Entbehrt er eine Luſt, die dir der Reichthum ſchenkt: 
So kraͤnkt ihn das auch nicht, was dich als 

Reichen kraͤnkt. 
Such 
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Such folche Freuden auf, die ſtill dein Herz 
befeelen, 

Und, wenn du fie gefühlt, dich nicht mit Neue quälen. 
Was forgft du, ob dein Ruhm die halbe Welt 

durchfirich.? 

Dein Freund, dein Weib, dein Hang find Welt ge⸗ 
nug fuͤr dich. 

Such ſie durch Sorgfalt dir, durch Liebe zu verbinden 
Und du wirſt Ehr und Ruh in ihrer Liebe finden. 

Ein jeder Freundſchaftsdienſt, ein jeder treuer Rath, 
So klein die Welt ihn ſchaͤtzt, iſt eine große That. 
Auch in der Dunkelheit giebts goͤttlich ſchoͤne Pflichten, 
Und unbemerkt ſie thun, heißt mehr, als Held, 

verrichten. 

Ein Richter ſieht in dir ſtets deiner Abſicht zu, 
Lohnt, wenn du edel willſt, dir mit geheimer Ruh. 
Du ſtreiteſt wider dich; kaum iſt der Sieg gelungen: 
So kroͤnt fein Beyfall ſchon das Herz, das ſich bes 

zwungen. 
Willſt du dich an der Welt, an Lieb und Freund⸗ 

ſchaft freun, 
Gern oͤffnet er dein Herz und laͤßt die Freuden ein; 
Er ſchaͤrfet dein Gefuͤhl; da lacht mit reichem Segen 
Die praͤchtige Natur dem heitern Aug entgegen. 
Wohin du gehſt, geht auch ſein ſtiller Beyfall mit, 

Und jeder Ort wird ſchoͤn, den nur dein Fuß betritt. 
Du ſchleichſt durchs bunte Thal, ſtreifſt durch die 

gruͤne Heide, 
Und was du ſiehſt, iſt Luft, und was du fühlft,ift Freude. 

B5 Dein 
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Dein Aug erweitert ſich und mit ihm ſelbſt dein 

| Geiſt; | 

Eich, wie der ſtolze Baum Gott, feinen - 

pfer, preiſt, 

Sick, wie durch Fruchtbarkeit die Saaten ihn 
verehren, 

und des Berufsſ ſich freun, die Menſchen zu — 

Siehſt, wie das kleinſte Gras, das dort in Demuth 

ſteht, 

Den mit — Kunſt, der es gemacht, echöbt; 

Du ſiehſts und wirft entzuͤckt. Die lacht die ganze 

Flaͤche, 

Dir weht der fanfte Weft, dir raufchen frohe Bäche; 

Dir fingt der Wögel Chor, dir ſpringt zufriednes Wild, 

Und alles ift für dich mit Wolluſt angefült; 

Und du, an Unfchuld reich, und ficher im Gewiſſen, 

Zriffſt da viel Freuden an, wo Tauſend ſie — 

Frey von des Neides Pein, frey von des Gei⸗ 

zes Zafl, 
Strebſt du nach wenigem, und haſt mehr, als du haſt; 

Siehſt ſtets auf deine Pflicht, oft auf dein kurzes 
Leben, 19° & 

Pie ohne Sreudigfeit auf den, der dirs gegeben. 

Du fichft durch deffen Hand; der war, ch du gedacht, 

Den Plan zu deinem Glüd von Ewigkeit gemacht, 

Den Plan zum Glüd des Wurms, der ißf vor dir 
verſchwindet, 

Und Nahrung und ein Haus im kleinſten Sandkorn 
findet. — 

& 
In 
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In deines Freundes Arm, an deiner Gattinn Bruſt, 
Wird oft ein kleines Glück für dich die größte Luft, 
And koͤmmt ein Ungemach, (denn wer hat keins zu 
| | fragen?) 
So iſts doch ſchon ein Troft, eg ihm und ihr zu Hagen. 
Du hoͤrſt, daß dich dein Feind zu laͤſtern fich erfühnt, 

Es ſchmerit; ; dach Troſt genug, du haft es nicht 
| verdient. 

Ein — aubt dein Gut, ein Raͤuber hats ent⸗ 
fuͤhret. 

Es (ment; ; doch Gluͤck genug, daß Gott die Welt 
| regieret, 

Du fünlft ein ander Weh; du fuͤhlſt der Krankheit Pein; 
Doch Troft genug, nicht Franf durch eigne Schuld 

zu feyn. 
Dir raubt der ab dein, Weib, den Freund, den 

einzgen Erben. 
Es ſchwerzt; 3 Rx Troft genug, fie syaren ** 

zu ſterben. 

So dein liebſtes Gut ein frommes weiſes Herz, 
Dieß mehre deine Luſt, dieß mindre deinen Schmerz; 

Dieß ſey dein Stolz ‚ dein Schatz, dein hoͤchſtes 
Ziel auf Erden. 

Sonſt alles, nur nicht dieß, kann dir entriſſen werden. 
Zu wiſſen, es ſey dein, zu fuͤhlen, daß dus haſt, 

Dieß Gluͤck erkaufſt du nicht um aller Guͤter Laſt; 
Und ohne dieſes Herz ſchmeck noch ſo viel Vergnuͤgen, 
Es iſt ein Rauſch, und bald, bald wird der Rauſch 

verfliegen. | 
— — — 
—— — — — — 

Der 
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Der Ehrif. 

I) der du Chriften (hmähft, was ift in 
ihrer Lehre, | 

Das der Vernunft ein Schimpf und Gott nicht 
rübmlich wäre ? 

Verdient fie deinen Haß, verdient fie deinen Spott? 

Zeig uns ein beffer Glück und einen beffern Gott, 

Als ung die Schrift gezeigt. Komm, zeig ung 
fehonre Pflichten, 

Mehr Antrieb, fie dem Gott der Menfchen zu ent 

richten, 

Mehr Tugend fuͤr das Herz und für das Gluͤck der Welt, 

Mehr Troſt, wenn ſein Gericht der Richter in uns haͤlt, 

Mehr Licht, wenn fuͤrchterlich uns finſtre Zweifel 
quälen, 

Mehr Edelmuth im Gluͤck, in Noth mehr Ruh der 

Seelen. — 

Bring eine Lehre vor, die beſſer fuͤr uns wacht, 

Uns weiſer, ruhiger und tugendhafter macht: 

Und dann will ich mit dir die Schrift mit Spott 

betrachten, 

Ihr Wort fuͤr Menſchenwort und deins fuͤr Gottes 

achten. 

Bring dieſe Lehre vor; mo nicht, fo ſey ein Chriſt, 

Wenn du, wie du dich rühmft, ein Sreund der 

Wahrheit bift. 

Sonſt fürcht ich, daß dein Herz, fein Lafter zu ver— 

chren, 

Den Gott nicht fennen will, den feine Boten lehren. 
Auf, 

— 
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Auf, Dichtkunft! ehre den, den flolg der Sry 
geiſt ſchilt, 

Und zu des Chriſten Ruhm entwirf des Chriſten 
Bild! 

Iſt er der Weiſe nicht, der nach der Wahrheit ſtrebet? 
Durch ſie erleuchtet, denkt, durch ſie gebeſſert, lebet? 

Er ehret die Bernunfs, und dag, mag ihr gebricht, 
Erfeßt in feinem Geift ein göttlich heller Licht. 
Er ifis, der von dem Wahn die Wahrheit unter 

feheidet, 

Und, frey vom Vorurtheil, und von dem Stolz 
entfleidet, 

Die engen Grenzen kennt, die ein Verftand ermißt, 
Dem Gott oft Dunkelheit, der Menfch ein Nächfel iſt. 
Er nimme die Weisheit auf, mit der Gott unterrichtet; 

Und deffen Ausſpruch ifts, der feine Zweifel fchlichter, 
Der ihm dag Licht ertheilt, die Nebel zu zerſtreun, 
Den Muth, Troß allem Wahn, der Wahrheit treu 

zu ſeyn, 
Des Irrthums Tyranney und die bewehrten Ligen 
Des Laſters, dag fie fchüst, durch Glauben zu bes 

| fiegen. 

Er kennet fi) und Gott; fein Wort wird ihm Vers 
ffand. 

Sp hat kein Sofrates, Fein Plato, Gott gekannt. 

Durch) dich, fo fpricht der Chrift, bin ich, o Gott! 
vorhanden. 

Die Himmel und ihr Heer find durch bein Wort ents 
fanden; 

Denn, 
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Denn, wenn du fprichft, geſchiehts, wenn du ge⸗ 
beutſt, ſtehts da. 

Hit Allmacht biſt du mir und auch mie Güte nah! 

Du bift der — der Kraft; dich preiſen Erd und 

Meere, 

Und Himmel predigen die Wunder deiner Ehre 

Dich bet ich danfend an. Mein Heil koͤmmt von 

dem Herrn. 

Du hoͤrſt der Menſchen Flehn und du erretteſt gern. 

Und wenn ich deiner Huͤlf, o Gott! gewuͤrdigt werde, 

Was frag ich außer dir nach Himmel und nach Erde?, 

Im Himmel donnerſt du, und Schrecken fuͤllt das 

Land; 

——— 

Noch fuͤrcht ich nichts, denn du haͤltſt mich bey 

deiner Hand. 

Wenn ich die Himmel ſeh, die du, Herr, ausgebreitet, 

Der Sonne Majeſtaͤt, den Mond, den du bereitet, 

Was iſt der Menſch, o Gott! daß ſeiner du gedenkſt? 

Unzaͤhlig iſt das Gut, das du ihm taͤglich ſchenkſt. 

Als Schafe laͤßt du uns auf gruͤnen Auen weiden, 

Staͤrkſt uns mit Speis und Trank, fuͤllſt unſer Herz 

mit Freuden. 

Du ſahſt mich, eh der Grund der Welt geleget war; 

Zogſt mich aus Mutterleib, und eh ſie mich gebar, 

Wogſt du mein Gluͤck mir ab, und Leiden, die mich 

uͤben; 

Und meiner Tage Zahl war auf dein Buch geſchrieben. 

Du * der Frommen Schutz und biſt der Muͤden 

Ruh, 
Ein Son, der gern verzeiht; wo iſt ein Gott, wie du? 

Wem 
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em fol ich fonft vertraun, ale bir, dur Gott der 
Götter? 

en ehren, als nur dich, mein Schuß und mein 
Erretter? € 

aut * iſt dein Befehl! gieb mir dein Herz, mein 
Sohn, 

Und liebe mich; ich bin dein Schild und großen, 
Lohn 

Herr! dein Gebot iſt Heil und deine Wahrheit Leben. 
Wie koͤnnt ich einem Sort der Liebe widerfireben ? 

—5 lockt mich das Gluͤck, in dem das Laſter 
bluͤhtz— 

Könnt ic ein Sünder feyn, da mich dein Auge ſieht? 
Auch im Berborgnen nicht foll ihm der Sieg geline: 

gen; 
Denn dur wirſt aller Merk einft vor Gerichte Bringen. 

Umſonſt reizt mich die Luſt, von Fleiſch und Blut 
verſuͤßt; 

Ich weis es, daß mein Leib ein Tempel Gottes iſt. 

Sollt ich der Menſchen Ruhm ſtolz zu erringen 
trachten? 

Nein, Herr! wenn du mich ehrſt, mag mich der 
Menſch verachten! 

Iſt es des Reichthums Gluͤck, dem ich die Seele 
weih? 

Um Reichthum ließ ich Gott? Geiz iſt Abgoͤtterey! 
Sollt ich durch Schmaͤhungen des Naͤchſten Ruhm 

| verderben? 
Wer feinen Bruder haft, kann Gottes Neich niche 

erben, 
Verlengnen 
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Verleugnen ſollt ich dich, twerm die Tprannen drohn? 
Du bift der Sürften Herr, ſprich! und fie fallen fchon. 

Berleugnen ſollt ich dich, wenn Spoͤtter deiner 
fpotten? i 

Dich, Heiland! bet ich an; du eilft, fie auszurotten. 

Dein Kreuz ift Thorheit nur dem, der verloren geht; 

Ung, die der Glaube ftärft, iſts Heil und Majeſtaͤt. 

Darf fich ein Menfc vor Gott, gerecht zu ſeyn, : 

| erkuͤhnen? | 

And wer, als Gottes Sohn, konnt ung mit Goff 
| verfühnen ? 

Iſt beides nicht gleich groß, der Welt ein Schoͤ⸗ 
pfer ſeyn, 

und eine Welt, die fiel, vom Falle zu befreyn? 

Wer kann die Majeſtaͤt der Lieb und Großmuth faſſen? 

Als Sohn des Ewigen der Gottheit Thron verlaſſen, 

Sich ſelbſt erniedrigen, einher in Demuth gehn, | 

Der Wahrheit Herold feyn und fich verfpottet fehn, 

Die Wunder Gottes thun, und, an das Kreuz ge- 

fchlagen, 

Mit himmlifcher Geduld des Menfchen Schulden 

fragen, | | 

Um der zu feyn, der ihm ein ewigs Heil erwirbt? 

Deß Herz ift göttlich groß, der felbft für Feinde ſtirbt! 

Erſchrickt nicht die Vernunft? Ja! denn fie fol 
erfchrecken. 

Zu ſchwach, der Gottheit Rath vom Menfchen zu 

| entdecken, 

Bet ich der Liebe Macht, die ich nicht faffen Fann, 

Gott ift fein Menfch, wie ich, in tieffter Demuth an. 

i% | Der 
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Der Tag der Ewigkeit wird mehr Licht mir gewähren, 
Des Gottmeſſias Lieb im Schauen mir erklaͤren. 
Unendlich iſt mein Heil. O Glaube, der erfreut! 

Gelobet ſey der Herr, gelobt in Ewigkeit 

So heit, und. ‚glaubt der Chriſt. Lern mehr 
— ſein Herz noch kennen, 

Du wirſt, fein Feind zu ſeyn, dir laͤnger nicht ver⸗ 
goͤnnen. 

Iſt ſeine Lehr ein Werk, das den Verſtand nur it? 

Ihm sh j doch auch zugleich mehr Stolz dem Her⸗ 
* zen giebt? | 

Nein, edler wird fein. Herz. Die Lüfte zu befiegen, 

Dier wider die Vernunft, ſein Gluͤck und deins pe 

kriegen; 

Dieß iſt ſein goͤttlich Amt. Nicht ſiegt er Sur 
die Kraft, | 

Die bald der Eigennuß und bald der Stolz erfchaffe, 
Nicht, als vor Menfchen nur, die nach. den Augen 

richten, Per 

Dein, felßer als vor Gott, erfüllt er feine Pfiichten. 

Die Strenge feiner Pflicht, die dir fo. traurig fcheint, 
Macht ihn zum Sreubigfien. Er weis, Gott ift 

‚en fein Freund. 

Sa, fireng ift feine licht und ſchwer find feine 

Werke ; 

Doch) sein unendlich Gluͤck, wie viel ertheilt dieß 

Staͤrke? 
Der Chriſt fuͤhlt dieſes Gluͤck. Heil und Unſterblichkeit 
Glaubt er, von Gott belebt, und überwindet weit. 

Gell. Schrift, II. Th. € Iſt 
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Iſt dieß fein edles Herz, das bruͤderlich dich lieber? 
Fit dir fich gern erfreut, fich gern mit dir betrübet? 

Der Chriſt erblickt dein Gut; fein Neid empöret ihn; 

Ihn heiße -fein eignes Glück für dein Gluͤck fi) bes 
muͤhn. * 

Und wenn du elend biſt, wie guͤtig wird er eilen, 

Von dem, was Gott ihm gab, dir huͤlfreich mitzu⸗ 

theilen! 

Nicht dienet dir der Chriſt, groß vor der Welt zu ſeyn, 

Und fich verehrtzufehn. Nein, Menſchen zu erfreun, 

Dieß ift fein Gottesdienftz und unbemerkt von ihnen 

Mird er mit Hülfe hier und dort mit Nathe dienen. 

Nicht treibeihn erft dein Danf zu reicher Wohlthat anz 

Nein, was er Brüdern thut, das hat er Gott gethan. 

Ein Trunf, mit dem fein Dienft dem Durftigen bes 
gegnet; Me ARE 

Ein Blie voll Troft, mit dem fein Herz den Müden 
fegnet ; 

Ein Rath, mit dem er dich in deinem Kummer ftärft, 

Nichts, weis er, ift fo Flein, das nicht der Here 
bemerft. mo 

Eilt dort ein boshaft Herz, Unfrieden angurichten; 

So eilt fein fanfter Muth, der Brüder Zwiſt zu 
fchlichten. 

Er wird der Unſchuld Schutz: ihr Leiden iſt fein- 
Schmerz; 

Und ift fein Schuß zu ſchwach: arbeitet doch fein 

Herz. | 
Er hilfe den Dürftigen die Mittel gern erfinnen, 
Durch Flik ihr eigen Brodt in Nuhe zu gewinnen; 

Er 
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Er Tegt durch Sparfaimfeit, zu zarter Waifen Gluͤck, 
Die feine Hand erzieht, den Ueberfluß zurück; 
Und er erfpart das Gut, das Stolz und Pracht ver 

zehren, 

Den Kranken zu erfreun, die Wittwe zu ernähren. 
Noch ſtaͤrker nimmt fein Herz an deiner Tugend Theil, 
Sein Beyfpiel Iehres dich; und einer Geele Heil 
St ihm das größe Gluͤck. Dir mangeln gute 

Sitten; | 
€ giebt dir Unterricht und ftärfet ihn durch Bitten. 

Er ficht ein vedlich Herz, das durch des Freygeiſts 
Spott 

Im Glauben wanken will; er ſiehts, und wird ſein 
Gott. 

Er ſieht, des Juͤnglings Fuß verlaͤßt den Weg der 
Tugend; 

Er eilt, als waͤrs ſein Sohn, und rettet ſeine Jugend. 
Oft ſagt er, wenn du fehlſt, es dir aus Demuth nicht; 

Doch ein lehrreicher Blick ruft dich zu deiner Pflicht. 
Sey groß, nicht aber fromm! er wird dein Herz 

verachten. 

Sey klein und fromm; er wird nach deiner Liebe 
trachten. 

Kenn kraͤnkt fein reiner Mund aus Schmaͤhſucht 
deine Ruh ? 

Er ruͤhmet dein Verdienſt, deckt deine Fehler zu, 
Und wagt, wenn deinen Ruhm und wenn ben Ruf 

ber Deinen 

Ein Läftrer fchänden will, für deinen Ruhm ben 
feinen. 
Ca * Er 
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Er iſt der wahre Freund. Sein Herz, in fi) are 2 

Verbreitet gern in deing den Zag der Heiterkeit. 

Von Lüften nicht beherrſcht, fuͤhlt er mit offnem 
Triebe 

Der FZreundſchaft Dane Glück; und feine Seel Me | 

Liebe. 

€ ehrt mich, wie ſich ſelbſt, und —* mich een) 

wie fich 2 a 

Ein Umgang aa mir Muth, und ihm bertsali 

ich mich, 

Mein Weib, mein Kind, den Rath, mein kunftigs 

Gluͤck zu bauen. 

Wer Gott vor Augen hat, tie ſollt ich dem nicht, 

wauen? 

Nur iſts alfein der Chriſt, der Feine Rache 

fucht, 

Den liebt, der ihn verfolgt, den ſegnet, der ihm flucht. 

4 ven: ſich gleich, denkt groß: Laß meinen Feind 

mich ſchelten, > 

Die Rach iſ mein, ſpricht Gott, und ich, ich will 

vergelten. 

Saeidigt handelt er noch als ein nie: r 

Sein Zeind ift ohne Brodt ; er fpeifet ſeinen Feind. 

Sein Feind geht bloß einher; der Chriſt — 

ſein Leiden, Aal 

Großmuͤthig laͤßt er den, der ihn verfolgte, —* 

Dech, wer ben’ Schimpf erträgt, bat der wohl 

Edelmuth =. vd 

Ric ich nicht ruhmlicher die Ehre durch mein Blut, 

Wenn 



37 

Wenn ich des Unrechts dich durch Waffen überführe? 

Mein Muth fach deinen Hall» - Dieß ift der 2 
der Thiere! 

Thor, ruft mie die Vernunft, ift denn dag Leben dein? 
"Kampf fi eghaft, faͤll den Feind; wirſt du kein Pant 

der feyn ? * 

Kein Feind des Vaterlands, den ſeine Raͤcher — 
Und kein Rebell vor Gott, dem alle Himmel fluchen? 

Doch raͤcht mein Arm ſich nicht: ſo wird mein Nam 
ein Spott; 

Die Welt ⸗Iſt denn die Welt mehr, als ein ſtar— 
fer Gott? 

Und ift der Chrift kin Held, der bir den Kampf 
verfaget, 

nd doch fürs Vaterland fein Blut mit Sreuben 
waget? 

Wer wird zur Zeit der Pflicht den Tod wohl min: 

der ſchenn, 

Als der, der herzhaft glaubt, ich werd unſterblich 

ſeyn? | 
Mird, in ber Hand des Herrn, ihn die Gefahr er⸗ 

ſchuͤttern? 

Nein; doch wer Gott nicht ſcheut, der muß vor al⸗ 
lem zittern. 

Geh itzt dem Chriſten nach, und folg ihm in 
ſein Haus. 

Verehret und geliebt, theilt er hier Freuden aus, 

Sucht durch belebten Fleiß die Seinen wohl zu naͤhren, 

Durch kluge nteit des Fleißes Frucht zu 
mehren. | 

€ 3 Sein 
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Sein Weiß, fein wuͤrdigs Weib, erleichtert ie 
die Muh, 

Lohnt ihm mit Zärtlichkeit, und er empfindet fie. 

Als Vater eilt er fromm, der Kinder Gluͤck iu 
gründen, | 

Und in dem ihrigen feins noch einmal zu finden. 

Er bildet gern ihr Herz; und an des Vaters Hand, 

Regiert durch Gottesfurcht, geleitet durch Berftand, 

Waͤchſt fein gefittet Kind ; und er ſchmeckt Heil und 

Leben, 

Dem Simmel und der Welt ein wuͤrdigs Glied zu 

geben. 

Klug, ohne Hinterliſt, ſtreng, ohne Bitterfeit, 

Noch liebreich, wenn er firaft, noch ſanft, wenn ex 
gebeut, 

Regiert der Ehrift fein Haus; umd göttliche Gefege 

Eind feines Wandels Licht und feines Hauſes Schaͤtze. 

Dem Niedern, der ihm dient, begegnet er gerecht, 

Giebt gern ihm ſeinen Lohn, und ehrt in uen 

Knecht 

Ein göttiches Geſchoͤpf, das, gleich den — der 

Erden, 

Hier lebt, um tugendhaft und gluͤcklich einſt zu werden. 

Er iſt des Knechtes Fuͤrſt; doch niemals ſein Tyrann. 

Er ſtraft und zeigt ihm auch, daß er vergeben kann; 

Haͤlt ihn von Laſtern ab, vermindert ihm das Leiden, 

Belohnet ſeine Treu, und ſorgt fuͤr ſeine Freuden. 

Wie treu gehorcht er dir, du, ſeines Landes Fuͤrſt 

Gebeut! und er vollzieht, was du — wirſt. 
Der 

re ee 
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Der Gott, den er verehrt, hat dirden Thron gegeben, 

Den ſtuͤtzt er durch fein Gut und ſchuͤtzt ihn durch 
fein Leben. 

Mißbrauche die Gewalt ! er trotzt ihr nicht; er fleht, 

Und blicke mit Ehrfurcht noch auf deine Majeftät. 

Gebeut ihm, was du willſt, nur nichts, was Gott 
verbsten ; 

Dann widerfeßt er ſich, wenn alle Fürften drohten. 

Der Chrift, iſt der ein Freund der bloͤden Schuͤch⸗ 

| ternheit, | 

Die vor den Menfchen flieht und die Geſellſchaft 

fcheut? 

Nein, Freund, er wird mit Luft und ruhigem Gewiſſen 

Das Gluͤck, ein Menſch zu ſeyn, des Umgangs 

| Glück, genieſſen. 

Gott ſchuf ihn nicht zur Quaal. Lad ihn zu Freu⸗ 

- den ein; 

Er ſcherzt mit feinem Wit, lacht heitrer bey dem Wein, 

Freut fich des Saitenſpiels; und Lieb in deinen 

Blicken, 

Und Freud auf deiner Stirn, wird ſeine Seel ent⸗ 

| zuͤcken. 

Dieß, daß er Freude ſchmeckt und maͤßig ſie genießt, 

Iſt ſelbſt der Wohlthat Dank, den er Gott ſchuldig iſt; 

Und heut erquickt er ſich, um morgen ſeine Pflichten, 
Als Buͤrger und als Chriſt, geſtaͤrkter zu entrichten. 

In dem Vergnuͤgen ſelbſt wird er ſich ein Geſetz. 

Doch iſt dein Umgang nichts, als ein beredt Ser 

ſchwaͤtz⸗ 
C4 Nich ts, 
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Nichts, ale ein leer Gewerb vornehmer Eitelkeiten, 

Nichts, als der Witz, den Ruhm der Andern zu 
beſtreiten; 

— 
= 

It nichts als — nichts, als der * | 
der Pracht, 

Des Balles und des Spielg, der fo beredt dich — 

So wird er ſeine Zeit ungern bey dir verſchwenden. 

Er iſt zu klug, um fie nicht edler anzuwenden. 

Nennſt du dieß Lebensart, ſich, aus Geſelligkeit, 

Den Taumel wilder Luft) das Gluͤck der Trunkenheit, 

Den Kuͤtzel frechen Spotts im Umgang zu vergoͤnnen: 

So iſt der Chriſt Fein Mann von Lebensart zu nennen. 

Wie ruhig if der Ehriſt wein fich der Uncheife 
auale ! 

Ihm gnuͤgt bey wenigem, wenn dieſem alles fehlt. 

Erringt er ſich in Muͤh ein elend Gluͤck durch Raͤnke? 

Iſts Niedertraͤchtigkeit, ſinds feſſelnde Geſchenke, 

feige er ſich die Gunſt des Maͤchtigern ers 
ſchleicht? 

Qufrieben mit dem Glücf, das man dur Fleiß > 

reicht, 

Und — * Verſtand beſchuͤtzt; nicht Burg nach 

den Ehren, 

= deinen Nang, mit ihm die Snecheehaft au 

’ vermehren; | 
‚Do Amte, das er siert, und feiner Pflicht getreu, 

Lebt er von mancher Duaal, die dich verfolget, frey. 

Die Saft des Uebermuthg, in der ſich Stolze quälen, 

Die Müh, mit der fich rest die Geisigen beſtehlen, 
Die 



4M 

Die Pein, die ſich zum Lohn der Schwelger wild 
erpraßt, | 

Den Fluch, den vor der Welt der Haffer fich erhaßt, 

Der Schmerz, mit dem der Neid fein feindlich 
S Herz verzehret, 

Das Gift, das früh den Lenz des Wollüfilings vers 
heeret, | 

Der Schimpf, mit dem, beftraft, dort ein Ver 
ſchwender irrt, 

Der Haß, der endlich noch des Läftrers Nacher wird; 
Dieß alles, und was fonft die Lafter bußend tragen, 
Sind, tugendhafter Chriſt! dir unbekannte Plagen, 
Und bier kannſt du dich fehon des Lohns der Tu: 

gend freumn. | 

Doch drückt fein Elend ihn? Sa, laß ihn elend fen, 
Und dann wirft du fein Herz in feiner Groß erblicken; 
Groß durch Religion, wenn ihn die Leiden drücken. 
Das Feuer frißt fein Gut, der Hagel feine Saat; 

Kraͤnkt dieß den Ehriften nicht? Es kraͤnkt ihn; doch 
der Rath 

Der Vorſicht wird fein Trofi. Wenn hier der Un⸗ 
chrift tobet, x 

So fpricht der Ehrift 5; Gott gabs? Gott nahms; 
‚Er fey gelober! 

Ihn drückt der Armuth Saft, fein Leben ift nur Muͤh. 
Erfühlt die Dürftigfeit, und ftill erträgt er fie. 

Der, der bie Lilien fo majeftätifch Fleidet, 
Den Hirfch zur Quelle führt, das Schaaf: in Auen 

weidet, 

€5 Den 
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Den jungen Haben fpeift, forget der für Denfchen | 

nicht? | 

Er forgt; ich hoff aufihn. Geduld iſt meine Pflicht. | 

Merläumder fchmähen ihn. Es fehmerztz doch ein 

Gewiffen, | 

Das ung mit Befall lohnt, hilft diefen Schmerz 
verfüffen. 

Der Feind, den er genaͤhrt, raubt ihm ſein Eigenthum; 

Doch, wer das Unrecht traͤgt um Gutes, das iſt Ruhm. 

Der Tod der Seinigen ſchlaͤgt feine Ruhe nieder; = 

Er weint und tröftet fih: Bald feh ich dort fie wieder, 

Sein Glaube wird verfolgt ; doch, flüchtig und ent- 
biegt, 

Bekennt er freu den Heren, der theuer ihn erloͤſt, 

Und ſpricht, vom ſchwerſten Schlag des Arms des 

Herrn getroffen: 

Wenn du mich toͤdten wolltſt, werd ich auf dich doch 

hoffen! 

So ſiegt der Chriſt im Kreuz und findt im Elend 
Ruh. 

Doch du, des Chriſten Top, mie fenerlich bift du ? 

Beſtuͤrzt verkuͤndigt ihm der Arzt ein nahes Ende. 

Er hoͤrts, fühlt neue Kraft, drückt danfbar ihm die 
Hände. 

So ift, Allmächtiger! denn meine Hülfenah? = 

Du rufft, Bier bin ich, Herr! Preis und Aleluja 

Sey dir, der feine Hand ſtets über mich gebreitet, 

Dir, Gott! der big ang Grab mich wunderbar ges 

leitet ! 

x | | a, . 
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Wie oft vergaß mein Herz fein Heil und feine Pflicht! 
Doch giengft du, Heiliger ! nicht mit mir ind Gericht, 
Vernimm des Danfes Lied, dag ich dir fterbend bringe, 

Ich bin viel zu gering, der Treu viel zu geringe 
Und der Barmherzigkeit, die du an mir gethan. 
Srohlockend bet ich dich mit alien Himmeln an, 

Dich, Heil der ganzen Welt! Erfülle mein Vertrauen, 
Und deine Herrlichkeit laß meine Seele fhauen. 

Du bift die Lieb, o Gott! und Gnade für und für, 
Mein Geift wird felig feyn ; denn ihn befehl ich die, 

Mit allen Heiligen, von Herrlichkeit umgeben, 

Unfterblich, Engeln gleich, werd ich dich ſchaun und 
leben. 

Und du, mein befter Freund, der fi den Ruhm 
erwirbt, 

Im Tod es mir zu ſeyn, leb wohl!⸗⸗Er ſprichts, 
und ſtirbt! 

Iſt dieß des Chriſten Bild, das Herz, die Pflicht 
| des Chriften, | 

Was läfterft du, fein Feind ? Iſts Thorheit, frey 
von Lüften, 

Gottſelig und gerecht, und treu, und mäßig feyn? 
Sich der vollbrachten Pflicht und feines Lebeng freun? 
Gefundheit, Ehr und Ruh, und Glück, zu fehagen 

wiffen ? a 

Wer ſoll denn ſonſt das Gluͤck, dein Freund zu ſeyn, 
genieſſen? 

Der Mann, der feinen Gott und feinen Himmel glaubt, 

Kein Recht und Unrecht kennt, fich, was er will, 

erlaubt, 

Dir 
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Die Ehre, — und Gluͤck, und ſelbſt dein Weib 
entwendet, 

| Des Sohnes verfuͤhrt, und deine Töchter 

fehänder? 

3 

Doch, ſprichſt du, werden auch viel ſolcher 
Chriſten ſeyn, 

Wie fie dein Lied beſingt? Wahr iſts, die Zahl iſt 

klein; 

Doch was beſchwerſt du dich? Anſtatt dich zu bes 

ſchweren, 

Daß ihrer wenig ſind: ſo hilf die Zahl aka | 

Hein, forichftdu, die Vernunft ift mir ein heller Licht: 

Ahr folgich. Folg ihr nur; fie hintergeht dich nicht. 

Sprich fie bedachtfam an, die Wahrheit bir zu zeigen; 

Doch laß dag Vorurtheil, laß deine Lüfte ſchweigen; 

Dann höre, was fie ſpricht: fie wird dir laut geftehn, 

Ein menjchlichs Werk zu feyn, ſey ſtets die Schrift 

zu fchon. 
Entbloͤßt von deinem Stolz, wag Dich in ihre Tiefen; 

Prüf alles. Wer verwirft ein Werk, ohn es zu prüfen? 

Srag ſie: was ift der Menſch? Was foll er auf den 

| Welt? 

Er iſt der Almacht Werk, die liebreich ihn erhaͤlt. 

Unſterblich iſt ſein Geiſt, und ſoll zu Seligkeiten, 

In dieſer Welt der Muͤh, durch Tugend ſich bereiten. 

Antwortet die Vernunft, wenn ſie der Weiſe fragt, 

So —* * das Wort, dem dein Verſtand entſagt? 

Frag fie, woher es kommt, wenn Gott die Welt regieret, 

Daß oft die Tugend fenfzt, dag Lafter triumphiret? 

| Frag 
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rag die Vernunft. Sie ſchweigt. Frag die Religion. 
Sn — Welt, ſpricht ſie, vertheilt Gott Straf 

und Lohn. 

Du ſpotteſt ſtolz der Schrift, nennſt ſie den FRE 
der Bloͤden, 

Doch laß die Sokraten von Gott und Tugend reden; 
Spricht einer ſo gewiß, mit ſo viel Kraft und Licht, 

So zuverſichtlich ſchoön, als ein Apoſtel ſpricht? 
Des Witzes Fuͤrſt, Homer, ſingt ſeiner Gottheit Rechte. 
Wer r en rad 2 ein Gott, der ich nicht erden 

mochte, 

Ihn eleide Dich eo ſchoͤn die Pracht der Dichtfunft ein, 
Ich bin zu ſtolz, fein Freund, und auch er felbft, zu ſeyn? 
Doch welchen Gott der Macht erheben Davids Chöre ? 
Warum verfütdigen den Gott nicht die Homere? 

* en des RENNER verführt vom blin— 
den Wahn,- Mr um 

Kuft hier ein hier, als Gott, dort Pflanzen ber 

tend an; 

Giebt erſt nn were Kunſt dem Klotze Haupt und: 
Glieder, 

Und faͤlt dann vor dem Gott, den es gezimmert, 

N nieder; 

Erhebt das Laſter ſelbſt, das es mit Scheu begeht, 
— * Gott, um deſſen Schutz das Blut der Opfer 

en fleht; 

Warum entriffen die, die fich in Weisheit übten, 
Und einen beffern Gott und beßre Sitten liebte, 
Warum entriffen fie, Gott und der Tugend treu, 
Das Volk dem Lafter nicht, nicht der Abgetterey?- 

— 
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Warum gehorcht die Melt der Stimme blöder Juͤden? 

Sie reden z und ihe Wort fat Weisheit aus me. 

Srieden. 

Shut Buße! fprechen fie, dieß iſts, mag Sort gebeut, 

Entbloͤßt von Wiffenfchaft, fern von Beredfamfeit, 

Tritt ein Apoftel anf, und kuͤndiget den Lüften 7 

Den Krieg gottfelig an; und Heyden werben Ehriften. 

Man miderfeßt fih ihm. Der Weife ſchmaͤht das: 
2 ort. 

Beftrafet und befehimpft ſtoͤßt man den Lehrer fort. 

Er duldet froh die Schmach, mit der man ihm be 
gegnet; 

Man droht, er zittert nicht; man fluchet ihm, er 
ſegnet, 

Redt freudig vor dem Volk, und muthig vor dem 
Thron, 

Und er in Banden noch dag Wort von Gottes 
Sohn; 

Und feine Lehre fiege. Schon ftürgen die Altäre, 

Bon Hoheit, Ehr und Glück, von der Gewalt ber 
Here, 

Dem Arm des Vorurtheils, des Lafters und der Liſt, 

Vergebens unterſtuͤzt. Der Heyde wird ein Ehrift. 

Er glaubt, bezwingt fein Herz, bezwingt des Las 
ſters Maͤchte; 

Und Sklaven wilder Luſt ſind ploͤtzlich Gottes 
Knechte. 

Schon eilen auf ihr Haupt Verachtung, Schmach 
und Spott. | 

Verleugnet euern Herrn; nein! unfer Herr ift Gott. | 
Man 
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Man wuͤtet, und umfonft! der Chrift ertraͤgt die 

Leiden, 

Und in des Venlers Arm des Todes Quaal mit 
Freuden. 

Die kehre Jeſu ſiegt. Hat Gott ſie nicht geſchuͤtzt, 
Sie nicht durch Kraft und Geiſt, durch Wunder 

unterſtuͤtzt: 

So mußt du dieß, daß fie. bat Beyfall finden koͤnnen, 
Und daß fie ſich erhielt, der Wunder Wunder nennen, 

Du fiehft viel Zweifel, Gut! Siehſt du nicht 
| auch viel Licht? 

Wenn du Bereife ſiehſt; dann ift der Glaube Pflicht, 
Der Wahrheit heimlich feind, ſinnreich in eiteln 

Fragen, 

Haͤngſt du dem Zweifel nach, und magſt ihm nicht 
entſagen. 

Pruͤf die Religion; doch denk auch, was du biſt, 
Daß dein Verſtand umſchraͤnkt und Gott unend- 

lich iſt. 
Thu ihren Willen freu; dann wirft du inne werden. 

Sie fey des Himmels Geift und nicht der Witz der 
Erden, 

Da 
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Sy: du zu beitter Ruh dein Nichts fo gern ver⸗ 

gißt, 

Und deſto mehr dich duͤnkſt, je weniger du biſt / | 

Mensch! was erzeugt den Stolz, mit. dem dein Herz 

oe fihnährel, Ä 

Nur dein Verdienſt dir rühme und Beßrer Werth 

— 2* entehret? And.gırlk 

An Andern haſſeſt du des Stolzes Eitelkeit, 

Und ſklaviſch machſt du ihn zum Herrn, ber die 

gebent. 

Wie, ſprichſt du, mir den Stolz; dieß after, 
vorzuruͤcken? 

Wenn zeig ich ihn? Sehr oft. Er redt aus deinen 

Blicken, 

Er pralt in deinem Gangı gebeut: aus deinem Ton; 

Oft iſt dein Kleid und oft des Dieners Kleid fein. 

5. Thron; 

Der Titel; der dich blaht, der Name deiner Väter, 

Der dich ſo oft. entzuͤckt, wird dein und: fein Vers 

‚nor - räther: 

Was ifis, wodurch der Gtol; dich nicht zu feffeln 

weis? 

Stand, Schönheit, Gluͤck und Ruhm, Wie, Tugend, 

| Kunft und Fleiß, 

Das, was wir hoch mit Recht, und oft mit Uns 

recht, fchägen, 

Dieß alles beut er auf, fich feſt in dir zu feßen; 

— Und 

ia Der ee 
| 

| 
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And haft du Fein Verdienft: fo tauſcht er dich durch 
Schein, 

Laßt, mas du niemals warſt, dich in Gedanken feyn; 
And was duendlich haft, dieß find vollkommne Gaben, 
Und heimlich wirft dur fie bloß dir zu danfen haben, 

So, forichft du, ſoll ich blind der Güter Were 
verfchmähn, 

Nicht mwiffen, was ich bin, was ich vermag, nicht 
fehn, 

Den Vorzug, der mich ſchmuͤckt, vor Vielen ſchmuͤkt, 
nicht fennen, 

Mir den Genuß des Glücks und meiner feldft, nicht 
gönnen? 

Mein Stolz if ein Gefuͤhl von meinem eignen Werth. 
Wenn habich mehr zu feyn, alg ich verdient, begehrt? 
Ran ic) in mir das Amt der Wahrheit wohl ver: 

gerwalten, 

Und minder von mir felbft, als fich gebühret, halten ? 

D Freund ! mer bift du denn? Sch feh aug dei- 
ner Pracht, 

Dich hat der Veberfluß, der Neichehum ftolz gemacht, 
Berechtigte dich ein Gut, das aus der Väter Kiften 
In deine Hände fiel, dich koͤniglich zu brüften? 
Iſt jener, der durch Fleiß der Dürftigkeit entflohn, 

Nicht würdiger, als du bey deiner Milton ? 
Iſt dieſes ein Verdienft, viel Ueberfluß befiken? 
Verſtehſt du denn die Kunſt, den Reichthum ſchoͤn 

— zu nuͤtzen, 
Sei. Schrift. I. Th. D Der 
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Der Andern Gluͤck zu ſeyn? Wozu gebrauchſt du ihn? 

Des Volks Bewunderung durch Pracht auf dich iu 

ziehn, 

In 1 Kutſchen dich su blähn, in Schloͤſſern fol; zu 

wohnen, | 

Der Schmeihler Knecht zu ſeyn, und Narren u 

belohnen 5 

Deswegen bift du ſtolz? 

So recht! verfeßt Grifin, 

Er hat den S hat ererbt; doch ich erwarb mir ihn. 

Mir hat der Fleiß mein Gut, ihm hats das Gluͤck 
beſcheret; 

Durch Witz hab ichs erreicht, durch Edarſamtet 
vermehret. 

Ich treibe keine Pracht, kein Hochmuth nimmt mich 
ein. | 

Doch iſts nicht ein Verdienft, mit Ehren reich zu 
feyn ? 

Und darf ich ii Verdienſt nicht an mir felbft be- 

merken? 

So gründlich weis Crispin fih in dem Stolz zu 

ſtaͤrken. 

Sein Gut, durch ſtumme Liſt und tuͤckiſchen Verſtand 

Den Armen abgedruͤckt, und Freunden oft ent— 

wandt, 

Dem duͤrſten und dem Staat durch Gleißnerey ent⸗ 

riſſen, 

Dieß nennt er ſein Verdienſt, und trotzt fein 
Gewiſſen. 

Doch, J * 
ee “N “is, 



51 

Doch, ſey auch Fein Crispin, ſey reich durch 
beſſern Fleiß! 

Entſtund dein Ueberfluß, dein Gluͤck, auf dein Ges 
heiß? 

Mer gab zu deiner Kunſt dir Faͤhigkeit und Rröfter 
Modurch gelungen dir fo glückliche Gefchäffte? 
Warft du der Herr der Zeit, die günftig dir ers 

fchien ? 
a Zufalls, der mehr Gluͤck, als Andern, dir 

verliehn? 
Sind jene Redlichen, die ſich im Mangel graͤmen, 
Nicht dieſe, die durch Fleiß und Kunſt Dich oft bes’ 

fhämen? 

Allein ich fireite dir den groͤßten Fleiß nicht ab, 
Was fchaffft du mir dem Guf, das Fleiß und Kunſt 

dir gab ! 
„Ich unterhalte die, die gern fich naͤhren wollen⸗— 
„Ich baue »-« Bauft du bloß, dag Andre leben 

follen? 
„Ich forge für mein Haus und laß ihm einft mein 

Slüc.« 
Ich ließ ihm, wär ich du, gern weniger zuriick, 
Und würde, mir das Wohl der Meinen zu ver 

. pfänden, 
Be ihre Zucht, ihr Herz, weit mehr, als du, ver- 

enden, 
u glaubt, du ehuft fehr viel; doch kennetſt du die 

—F Pflicht 
28 Rechchuns und dich ſelbſt: ſo glaubteſt du 

dieß nicht. 
— D 2 Doch 



52 | 

Doch jener, deffen Geift dem Staube ſich ent 

| riſſen, 

Den, ihrem Throne nah, die Fuͤrſten guͤnſtig kuͤſſen; 

Er, den die Weisheit hob und in der Hohe ſchuͤtzt, 

Er, der ſich ſelbſt verzehrt, indem er Länder nüßtz 

Er winkt, fo flieht die Schaar des Hofes ihm ent> 

| gegen, : A 

Den dräuf fein Blick den Fluch, und jenem lacht 
er Segen; Dre 

Hat er, der Fuͤrſten Freund, den jeder Tag mehr 

preift, 229 

Und deffen Glanz zu fehn, ber Sremde foftbar reiſt; 

Er, deſſen Namen ſchon ing Ohr entfernter Zeiten : 

Die Sänger des Apolls mit ewgem Laut verbreiten; 

Hat er, den alles ſchaͤtzt und ſein Verdienſt ihn lehrt, 

Nicht Recht zu ſeinem Stolz, mit dem er ſich ver— 

ehrt? * 

9 hätt er Muth genug, bie Schmeichler zu ver⸗ 

{ achten, 

Dreift in fein Herz zu gehn und fireng e8 gu bes 

trachten, 

Entkleider von dem Schein, was Schein ift, zu 

Re verfchmehn: 

Wie wird er fo beſchaͤmt auf feine Groͤße ſehn! 

Was iſt die Weisheit denn, durch die ſein Geiſt ge⸗ 

ſtiegen? 

Oft nur die Wiſſenſchaft, den Fuͤrſten zu vergnuͤgen, 

Durch Seenen ſtolzer Luft ihn glücklich zu zerſtreun, 

Und, un fich,groß zu fehn, des Fürften Knecht zu 

IR feyn. 

a Was 
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Was iſt die Wachſamkeit, die feine Hoheit ſchützet? 
* welcher mehr Verſtand, mehr Witz, als er, 

beſitzet, 

Dem wWahei und Natur ein edler Herz verliehn 
Den Augen feines Herrn ſorgfaͤltig zu entziehn. 
‚Was ift der Edelmuth, mit dem er Adern dienet 

Iſts Tugend, daß er fi, bein Schuß zu — er⸗ 
kuͤhnet? 

Bewegt ihn dein Verdienſt, wenn er die Bittſchrift lieſt, 

Mehr, als die Kunſt, mit der ein Narr den Saum 
ihm kuͤßt? 

Er hilft mir, weil mein Flehn ſein weichlichs Herz 
beſchweret; 

Und meine Demuth iſts, die ihn die Großmuth lehret. 
Was iſt des Großen Fleiß, von dem er fi uͤndlich 

ſpricht? 
Wen dient er! Meiſtens ſich und ſelten feiner Pflicht. 
Was treibt ihn feurig an, das Schwerſte zu so 

führen? 
Sein Amt? Nein, mehr die Furcht, fein Amt nie 
| zu verlieren. 
O fpricht er bey fich felbft: Geſegnet fey mein un 
Gefegnet fey mein Fleiß! denn beides Hält den 

Staat; 

Und wenn er dieß fich fagt, fpricht oft das Land 
| indeffen > 

Berflucht fen doch die Kunſt, den Unterthan zu preffen ! 
„Geſchieht nicht, was gefchieht, im ganzen Etaat 

durch mich? 
„Ber — ihn mehr, wer kennt ihn mehr, als ich ?“ 

D 3 Stirb, 
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. Stirb, und vor deiner Gruft wird ſich der Staat 
beſchweren, 

Du — ihn nur gekannt, um tief ihn iu vers 

heeren. s 4 

Hat jener, der ſein Haus im Dunkeln treu —— 

Ihm Fleiß und Tugend laͤßt, nicht mehr, als du, 

vollfuͤhrt? 

Ihn ehret die Vernunft; und gegen ſeine Groͤße | 

Iſt deine Hoheit Schwulfi, und dein Verdienſt nur 
Bloͤße. 

Am Stolz dem Großen gleich, und ſtolzer oft 
als er, 

Tritt, der die Demuth lehrt, der Weiſe, dort einher, 

Zeige ung auf feiner Stirn, dem menſchlichen Ge= 
ſchlechte, 

Der kuͤnftgen Welt zum Dienſt, verwachte finſtre 
"Nähte, 

Mer, denkt er, trieb die Kunſt fo hoch, ale ich fr 
trieb? 

Wer ſchrieb am gruͤndlichſten, ſeitdem man Sch 
fehrieb? 

Ein Licht, aus meinem Geift hellſtralend ausgeloflen, 
Hat endlich den Verſtand der Menfchen aufge 

| fehloffen. 
Nun irrt fein Sterblicher, wofern er mich verfteht, 
Er leſe, was ich fehrieb. Sind fo viel Alphaber 
Voll Weisheit, hell erklärt, und kettenweis bemiefen, 

Jahr aus, Jahr ein, gedruckt, und monatlich ge: 
priefen, - 

Eint 
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Sind diefe nicht gefchickt, die Wahrheit zu erhoͤhn? 

Rein, ehe glaubt ich felbft, mein Ruhm koͤnnt uns 
tergehn. 

D glaub ee ſtolzer Mann! wer wird dic) fünf 
leſen? 

Die Welt verloͤre nichts, waͤrſt du gleich nicht ge⸗ 

— 

Ja, denkt ein Damon bier, der ſtolze Mann it 

flein; 

In meiner Wiffenfchaft, da glückt ed, groß zu ſeyn. 

Iſt nicht mein koſtbar Werk ver Schmuck in Bücher: 

fälen? 

Sagts nicht, wie viel ich weis, tie oft die Ans 
dern fehlen ! 

Fuͤhr einen Kenner an, ders nicht für gotelich hält? 

Ta, Damon , doc die Werk, was müßt es denn. 

der Welt? 

Saft du durch deinen Dienft fie dir fo fehr ver 

verpflichtet, 

Als jener, ber fein Dorf zur Tugend unterrichtet? 

Doch dein Berdienft fen mehr, als ein gelehrter 
Ruf. 

Sey ſelbſt der groͤßte Geiſt, den die Natur erſchuf; 

In dir ſey Wiſſenſchaft, Geſchmack und Witz ver⸗ 
bunden; 

Hab uͤberdacht, gepruͤft, und habe ſelbſt erfunden; 
Sey mit der Welt genau, die vor dir war, bekannt; 
Sprich ſtets Beredſamkeit, ſprich goͤttlichen Verſtand; 

D 4 Erforſche 
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Erforſche die Natur auf dem geheimften Steife; — 

Schreib ganze Schulen klug, und Nationen weiſe, 

Und habe denn das Ziel des groͤßten Ruhms ers 

reicht, | 

Daß itzt dir Feiner alich, und fünftig feiner gleicht; 54 

Noch haft du wenig Recht, Geringre zu verachten, 

Und als den Wuͤrdigſten mit Stolz dich zu betrach⸗ 
ten. 

Der Geiſt, mit dem du dich ſo vieles Ruhms er⸗ 

kuͤhnt, 

Woher bekamſt ihn; was hat ihn dir verdient? 

Sprach, eh du aus dem Nichts, als Menſch ge⸗ 

bildet, giengeſt, — 

Schon ein Verdienſt fuͤr dich, daß du ſo viel em⸗ 

pfiengeſt? 
Daß jene weiſe Hand dir mehr, als uns verleiht, 

Giebt dir Fein Recht zum Stolz, nein, zur Er⸗ 

kenntlichkeit. 

Der Fleiß, den du verehrſt, iſt dieſer Fleiß dein eigen? 

Wer gab dir Muth und Luſt, ſo gluͤcklich ihn zu 
jeigen ? 

Geburt und Unterricht, der Lehrer und der Sreund, 

Das Beyfpiel und das Glück, und was fich fonft 

vereint, 

Den Trieb nach Wiſſenſchaft und deinen Fleiß zu 
mehren, 

Weß ſind he ? Mag es nur, und zieh von deinen 
Ehren 

Gerecht den Antheil ab, den jedes fordern fann, 
Was hätte, fonder ſi ie, dein großer Fleiß gethan? 

Du 
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Du haft weit mehr gewirkt, ale Taufend nicht vers 
richten, 

Wahr ifis; un hatteft du nicht auch weit größre 

Pflichten? 
Gehoͤrt zur edlen That Erfolg und Umfang bloß? J 
Der Quell, aus dem ſie fließt, macht unſre — 

lung groß. 

Verſchwende MR Fleiß in Schaaren großer Ehaten, 
Ihr Nusen greif um fih, und fegne ganze Staaten; 

Allein was war der Grund von deiner edlen Mih ? 
Der Menfchen Gluck? Sprach dieß in deiner auf 

für fie? 

Belebte deinen Fleiß beſeelte deine Triebe | 

> heilge uf der Pflicht, der Geift der Menfchen- 
liebe? 

Wie? oder war dein Ruhm, der Geiſt der Eitelkeit, 

Dein Gluͤck der Gott, dem du den ewgen Fleiß 
geweiht? 

Oft nur fuͤr unfern Ruhm erringen wir ung Stärfe, 

Und auf unedlem Grund erbaun wir edle Werfe. 
So füllt die Lilie wohlricchend ihr Gebiet, | 
Die doch den Nahrungsfaft aus faulem Stanbe 

zieht : 
&s wird die Fruchtbarkeit, mit der die Saat ſich 

hebet, 

Und unſre Scheuren fuͤllt, doch erſt vom Schlamm 
belebet. 

Die hellſten Zugenden find diefe Tugend. nur? 

ie oft erzwinger fie hen, dochm win ber Natur! 
D5 Er 
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Er macht ſie ſcheinbar nach, und weis, durch Kunſt 

beſcheiden, 

An Demuth, Höflichkeit und Güte ſich zu kleiden. 
Eich jenen Gütigen! Etol; ifts, der ihn ermeicht; 

Ich ſeh es aug der Hand, die mir die Gutfhat reicht. 

Nimm, fagt er durch die Art, mit der er ſie beweget, 

Das, was ein Niedriger, wie du, zu fchäßen pfleget. 

Du haft dich isst mit Recht, mich anzuflehn, erkuͤhnt; 

Ruͤtzt nicht mein Ueberfluß auch dem, ders nicht 
verdient? 

Was iſt der Fromme Wunſch, womit Alceft uns ſegnet? 

Stolz, den der Gruß beſeelt, mit dem wir ihm be— 
gegnef. | 

‚Sich jenen Hoͤflichen; mit welcher Sreundlichkeit 

Hemerft er unfern Wunſch! Er ſchenkt ung feine Zeit, 

Schleicht fi im unfer Herz, und fucht, und lernt 
in allen, 

Der Künfte ſchwerſte Kunft, jedwedem zu gefallen, 

Eich felber iſt er nichts, und alles find wir ihm; 

Doch feine Höflichkeit ift ſtolzer Ungeſtuͤm Re 

Und ein Befehl für uns, ihn doppelt hoch zu acht 

Keil er fo gütig war, nicht lauf ung zu nee; 

Sieh die Befcheidne dort. Ihr Gang, ihre Blick, 
ihr Ten 

ft Demuth; lobe fie, und fie erroͤthet fehon. 

Sie giebt der Schönheit Ruhm erfchrocken dir zu⸗ 
rüce, 

Und widerlegt ihm noch durch lobenswerthre Blicke, 

Verringert ihren Werth, der fich dein Lob gewann, 

Damit fie dir beweift, wie ſchon fie denfen kann, 
Und 
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And wird zuletzt vor dir der Demuth Thränen weinen, 
‚Aus er was Gortlichers, als Andre find, zu 

fcheinen. Ä 

Man eifert —* den Stolz, nennt feinen Eifer Pflicht, 
Und unfer Eifer felbft ift Stolz, der aus ung fpricht, 
‚Man fehreibt ein finnreich Werk, dieß kaſter zu ver⸗ 

treiben, 

‚Und wird aus Stolz gefchickt, [hen wider ihn zu 
ſchreiben. 

Man —* des Weiſen Ruh, ruͤhmt die Gelaſ⸗ 
ſenheit, 

Mit der. er fich befchit, wenn ihm der Unfall dräuf; 
‚And oft ift diefe Ruh geheimer Trotz der Seelen, 

Der ſpricht: Giengs nach Verdienſt, ſo wuͤrde nichts 
mir fehlen. 

Man ruͤhmt des Helden M uth, der, wenn das 
Schwerdt der Schlacht 

Itzt Legionen frißt, ihn unerſchuͤtter macht; 
of ift kin Muth nur — Er denkt, fuͤr meine 

Waffen, 
Mich zu vettheldigen, ſind dieſe nur geſchaffen. 

Doch herrſcht der Uebermuth in Hohen nur allein? 
Nein, ſelber das Gebiet der Niedrigſtſten iſt ſein. 

Der arme Landmann ſieht des Xermern retchre 
Garben ; 

Er follte, denkt fein Stolz, er wohl, doc) ich nicht, 

x darben, ° 
Er 
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So fießt des Bettlers Noth ein Bettler ungeruͤhrt; 
Mir Wuͤrdigern, denkt er, mir hätte viel gebührt. 

So ſchließt des Künftlers Stolz aus feiner Tracht 
von Seide, Pr 

Sie viel er befjer ift, als der im wollnen Kleide. 

O Menſch! ! vertreibe doch den Glanz des fal- 
| fchen Lichts ! ii 
Barum verbirgft du dir mit fo Biel Kunft dein 

0 Nichte? 
Bas iſt des REN Ruhm, des Klugen — 

Groͤße? 

Die Kenntni feiner felbft, die Kenntniß feiner Blöße; 
Ein redendes Gefühl, das lauf im Herzen fpricht: 

So viel ich Hab und bin, hab ichs von mir dod) 

nicht ; 

So wenig ich empfieng, will ichs mit Danf befißen, 
Mich feiner täglich freun, und underdient e8 nüßen. 
Und ift dein Ohr, o Freund ! vordiefer Stimme taub: 
So ſchleiche tiefgebückt und kruͤmme dic) im Staub, 
Und predige dag Nichts der dußerlichen Ehren, 
Du tvirſt den gröbften Stolz auch noch im Staub 

ernähren. 

 . 
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Die Freundſchaft. 

&» ohne Sreund ; wie viel verliert dein Leben I 

Wer wird dir Troft und Much im Ungluͤck Bee 
Und dich vertraut im Gluͤck erfreun? | 

Per wird mit dir dein Gluͤck und Unglück theilen; 

Dir, wenn du rufft, mir Math entgegen eilen, 

Und, wenn du fehlfi, dein en ſeyn? 

Sprich nicht: Wo ſind der Freundſchaft ſeltne 
Fruͤchte? | 

Mer hält den Bund, den ich mit ihm errichte? 
Wer fühle den Trieb, den ich empfand? 

O klage nicht! Es giebt noch edle Seelen. 

Doch fehn wir auch, wenn mir ung Freunde wählen, 
Genug auf Tugend und Verfiand ? 

Yus € itelfeit für jenen fich erklären, 

Weil er vieleicht begehrt, wie wir bee gehren, 

Und weil fein Umgang ung gefaͤllt; 

Das Herz ihm weihn, noch ch wir feineg fennen, 
Aus Eigennuß ihm unfre Zeit vergoͤnnen; 

Dieß ift nicht Sreundfchaft, dieß iſt Welt, 

Um einen Sreund von edler Art zu finden, 

Mußt du zuerft das Edle felbft empfinden, 

Das dich der Liebe würdig macht. 

Haft du Verdienft, ein Herz voll wahrer Guͤte: 
So forge nichts; ein ähnliches Gemüche 
kaͤßt deinen Werth nicht aus ber Dt a EEE 

un Du 
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Erft Sorgfalt gnug, gnug Chrerbietung babe 
Und deinem Herzen nichts verzeihn. 
Du mußt dic) oft, ohn Eigennug zu dienen, 
Du mußt dich ſtets, gerecht zu feyn, erfühnen, 
Und daß es Andre find, dic) freun, 

Ein Herz, dag nie fich felbft mit Ernft bekaͤmpfet, 
Nie Stol; und Neid und Eigenfinn gedämpfet; 
Liebt diefes Herz wohl dauerhaft? 
Wie bald wirds nicht durch Heine FAN ermäden ! 

Es fühler fich, und ſtort der Freundfchaft — 

Durch ungezaͤhmte Leidenſchaft. 

Haft du das Herz, mit dem dur dich verbunden, 

Dem deinen gleich, der Liebe werth gefunden; 
So thue, was die Weisheit ſpricht. 

Sie heißt in ihm dich jede Tugend ehrem, 
ie fehr du liebfi, durch Thaten ihn belehren, 

Und macht fein Glück zu deiner Pflicht. 

Sie legt dir auf, fein Gutes nachzuahmen. 
Du ahmft es nach, und du belebt den Saamen 

Der Eintracht und der Zärtlichkeit. 

Du forgft mit Luft für deines Freundes Ruhe, 
Er, ob er gnug, dich zu verdienen, thue; 

Und eure Treu waͤchſt durch die Zeit, 

Dein Sreund, ein Menfch, wird feine Fehler haben; 

Du duldeft fie bey feinen groͤßern Gaben, 
/ Und 

Dur mußt für dich und die empfangnen Gaben 

| 
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Und milderft fie mit fanfter Hand: . 

Sein gufes Herz bedient fich gleicher Rechte 
Begeiſtert deins, wenns minder ruͤhmlich daͤchte, 
Und ſein Verſtand wird dein Verſtand. 

Wenn, ungewiß bey meiner Pflicht, ich wanke, 

Wie ſtaͤrkt mich oft der ſelige Gedanke: 
Was thaͤt Ariſt bey dieſer Pflicht? 

Verfahre fo, als waͤr er ſelbſt zugegen. 
So giebt ein Blick auf ihn mir ein Vermoͤgen; 
Und der erſt wankte, wankt ige nicht. 

Ein gleicher Zweck, des Geiftes höchfte Freude, 
Der Weisheit Glück, vereint und führt ung beide; 
Denn ich und er, find beid ihr Freund. 
Ein gleiches Gut, dag hoͤchſte Gut der Erden, 
Der Tugend Gluͤck, läßt ung zufriedner werden; 
Denn nur für fie find wir vereint. 

Ich eile froh, fein Gluͤck ihm zu verfüffen ; 

Doch daß ichs that, ſoll er nicht immer wiſſen; 

Mein Herz belohnt mich fehon dafür. 
Und wenn ich ihm vor feinen Augen diene, 
Entzieh ich doch dem Dienft des Dienftes Miene, 
Als müßt ich minder ihm, denn mir. 

Theilt er mit mir die Laft der groͤßern Sorgen: 

So bleibt. von mir die kleinſt ihm nicht verborgen, 
” 

N Unb- ; 
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Und ſchwindet in Vertraulichteit. 

Kaum klag ichs ihm, was mich im Stillen — 

So hat ſein Blick oft ſchon mein Herz erquicket, 

Eh mich Mund mit Troſt — 

Entfernt von ihm wird mir ein Gluͤck zu Theile; 

Und wenn im Geiſt ichs ihm zu fagen eile, 

a mir dieß Glück gedoppelt fü. 

Entfernt von ihm drohn mir des Ungluͤcks Pfeile; ; 

Und wenn im Geift ichs ihm zu Elagen eile, 

So fühl ich minder Kuͤmmerniß. 

Menn wir vertrauf, mit aufgewecktem Herzen, 

Nach reifem Ernft, die Stund ung froh verfchergen: 

So bildet dee Geſchmack den Scherz. 

Den Wis, den Geift, die ung itzt feherzen lehren, 

Beſeelt die Lich; ımd daß wir ung verehren, 

Vergißt aud) nie das muntre Her. 

Sollt je ein Zwiſt der Freundſchaft Ruhe kraͤnken, 

Sollt übereilt ich ihr zum Nachtheil denken, 

Und meinem Freund ein Anſtoß ſeyn: 

So eil ich ſchon, den Fehler zu geſtehen. 

Wars klein von mir, ihn hitzig zu begehen: 

So iſt es groß, ihn zu bereun. 

Menſch, lerne doch dein Leben dir verſuͤfen, 

Und laß dein Herz von Freundſchaft uͤberfließen, 
Der 
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Der ſuͤßen Duelle für den Beift! 
Sie quilit nicht bloß für dieſe Furzen Zeiten ; 
Sie wird ein Bach, der fich in Ewigkeiten 
Erquickend durch die Seel — 

Dort re ich erft bie reinfte — 
ſchaͤtzen, 

Und bey dem Stick fie etvig fortzufeßen, 
Ihr heilig Necht verklaͤrt verftehn. 
Dort werd ich erfi ihr ganzes Heil erfahren, 
Mich ervig freun, daß wir fo glücklich waren, 
Zromm mit einander umzugehn. 

Ge, Schrift, IL.CH, E° Der 
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Gewaͤhrt er, was er dir verfpricht, 

Der Nedner göttlich von dir fpricht, 

Weriſ das Gut, nach dem du ſtrebſt. 
Der Ruhm, für den du denkſt und lebſt 

Mags, du fein Freund, ihn zu betrachten! 

Sp bleib ihm treu. Gemährt ers nicht 

So lern ihn dreiſt verachten. ‘a 

Kelch Gluͤck, wenn mich ein Großer chit 
Der Fuͤrſt an ſeine Seite ſetzt, 

Und laut mir ſeinen Beyfal ſchenket! 
Alsdann wird mein Verdienſt bekannt; 

Dann denkt von mir das ganze Land 
Groß, wie mein Ehrgeiz denket. 

Wer iſt der Große, der dich ehrt? 

Sprich, kennt er der Verdienſte Werth? 
Setz ihn im Geiſt aus ſeinem Stande! 
Vielleicht wird dir ſein Beyfall klein; 

Vielleicht haͤltſt dus, ihm werth zu ſeyn, 

Nunmehr fuͤr eine Schande. 

Wenn itzt des Dichters Lobgedicht, 

Und laut dich die Geſchichte preiſen; 

Wenn, auf ihr Wort, die halbe Welt 

Dich fuͤr den groͤßten Weiſen haͤlt; 
Wirſt du darum zum Weiſen? 

Waͤchſt deiner Tugend etwas zu, 
Gewinnet deines Geiſtes Ruh; 
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Wenn viele deinen Namen hören? 
Biſt du beglüct, in die beglückt; 
Wenn Thor und Thorinn auf dich blickt, 
Und Laͤnder dich verehren? 

Suchſt du den Ruhm nicht in der Pflicht, 
Giebt dir dein Herz den Beyfall nicht; 
Was wird dir Andrer Beyfall nüßen? 
Und haft du deinen Ruhm in dir; 

Was forgft du kummervoll dafür, 

Den äußern zu beliten ? 
Wenn jener deinen Namen lieft, 

Gleichgültig nennt, und dann vergißt; 
Iſt dieß ein ſchaͤtzbar Glück zu nennen ? 
Iſt dieß die Welt, bie von dir hört; 
Wenn gegen einen, der dich ehrt, 
Dich taufend noch nicht kennen? 

Iſt dieh des Nachruhms Ewigkeit; 

Wenn ein Scribent der Trockenheit 
Sich kuͤnftig an dein Leben waget? 

Und weni dem Wandrer einſt noch ſpaͤt 

Der Stein, vor dem er muͤßig ſteht, 

Daß du zu fruͤh ſtarbſt, ſaget? 
Und iſt das Gluͤck ſo ungemein, 

Von einer Welt geruͤhmt zu ſeyn, 

Die oft den waͤhren Ruhm verkennet; 

Das Laſter ruͤhmet, wenn es gleißt, 
Die Wildheit Much, den Unſinn Geiſt, 
Und Ehrſucht Groͤße nennet? 

Du ſtrebſt mit Eiferſucht und Angſt/ 

Damit du ihren Ruhm erlangſt. * 3 
h E 2 Hohlan, 
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Wohlen, du ſollſt ihn ſchnell erſtreben! Pie 

Doc) welch unfichres Eigenthum! | na 

Vielleicht reut bald die Welt der Ruhm, . 

Den ſie dir fchnell gegeben. 

Die Zahl der Klugen ift nicht. groß. 

Berlangft du ihren Beyfall bloß, * 

So ſuch ihm ſtill in ihrer Sphaͤtfre. 
Der Kluge ſieht auf dein Verdienſt 

Und bift du das nicht, was du fchienfl, 

So bift du fonder Ehre. * 

Erwirb dir Tugend und Verſtand; 

Nicht, um ſie, von der Welt genannt, 

Mit eitlem Stolze zu beſitzen. 

Erwirb ſie dir mit edler Muͤh, 

Und halte dieß fuͤr Ruhm, durch ſie 

Der Welt und dir zu nuͤtzen. 

Nicht deines Namens leerer Schall, 

Nicht deiner Tugend Wiederhall 

Muß dich zu großen Thaten ſtaͤrken. 

Die Zeit, die Kraͤfte, — Geiſt! 

Die du ſo laut dem Ruhme weihſt, 

Die weihe ſtill den Werken. 

Erfuͤllſt du, was die Weisheit ſpricht, 

Und gleicht dein Eifer deiner pflicht: 

So wird der Ruhm ihm folgen muͤſſen. 

Und wenn dein Werth ihn nicht erhält: 

So giebt dir ihn, Trotz aller Welt, 

Doch ewig dein Gewiſſen. 

 [—— 

Ders 

’ 

— — re 
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— a nn ne a a 

| am...” 

den Herrn Grafen 

Hanns Morig von Brühl; 

bey feinem | 

viergehnten Geburtstage 

O Graf! vom Himmel beſtimmt, den Jahren, 

welche noch kommen, 

Ein Beyſpiel ſeltner Verdienſte zu ſeyn! 

Am Tage deiner Geburt bitt ich zum Schoͤpfer der 

Menſchen 

Um noch mehr Seelen, der deinigen gleich. 

Am Tage deiner Geburt Ditt ich mit freudigen 

| Shranen, 

Mit Thränen, welche die Liche mich Iehrt: 

Erfül die Hoffnung der Welt, und fey in jeglichen 
Alter 

Durch neue Tugenden nuͤtzlich und groß. 

Ja, Graf, ich weis es gewiß, du wirſt die Hoff⸗ 

nung erfuͤllen, 

Die deine Tugend verehrungswerth macht. 

Die herrfcht ein Eleinerer Wunfch in deiner ruͤhmli⸗ 

Wr: chen Seele, 

Als Menfchen glücklich und weiſe zu fehn. 

E 4 Du 
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Du wirſt, begabet mit Macht, ſie nur zum Wohl⸗ 
thun gebrauchen, 

Und, unverblendet vom Glanze des Gluͤcks, 

Noch guͤtig, wenn du gebeutſt, noch liebreich, wenn 
du beſtrafeſt, 

Noch groß ſeyn, wenn du die Bitte verſagſt. 

Bey allem Beyfall der Welt, und bey der Liebe der 
Fuͤrſten, 

Wird der Gedanke dir niemals entfliehn, 

Daß das vollfommenfte Gluͤck in einem reinen Ges 
wiffen, 

Die wahre Hoheit im Herzen befteht. 

Kein Menfch ift edel und frey, der dem — 
gehorchet, 

Noch groß, wofern er dem Schoͤpfer nicht dient; 

Er fen das Wunder der Welt, er fey der König der 
Helden, 

Stets ift er ohne die Tugend ein Knecht. 

Dich wird in Zukunft ein Bolt, dag Volk der Schmeich- 
ler belagern, | 

Die Peſt der großen und glüclichen Welt; 

Doch, fol; auf wahres Verdienſt, wirft du den Lob⸗ 

| foruch verachten, 

Den dir der Nichter im Herzen berfagk. 

Don 
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Bon edler Abficht erfuͤllt, wird dich bie Mühe nicht - 
quälen, 

Zu feheinen, was man doch wirflich nicht iſt. 

Bon edler Abſicht erfüllt, wirft du dir immerfort 
ähnlich, 

Und auch.im Kleinen noch) liebenswerth ſeyn. 

Der Ruhm, der Beyfall der Welt, ift der Verdien« 

fie Gefährte; _ 
Doch heimlich folger die Eiferfacht nach. 

Wie wirſt du, glücklicher Graf, einft diefe Zeindinn 
befiegen? 

Durch Güte, wie fie dein Onkel beſiegt. 

Auf, Graf! bereichre dich ift, itzt in dem Lenze der 

Jahre, 
Mit allen Schägen der Weisheit und Kunfl. 

Dein Rang, dein heller Verſtand, dein edelfühlen- 
des Herze, 

Wie viel verfpricht es der hoffenden Welt ! 

Dieß, in den Fahren des Kinds fchon reifer denfen= 
der Süngling, 

Dieß bittet dich dein Verehrer und Freund. 

Mein Lob ermuntre dein Herz! denn wenn fie kei⸗ 

nes verdienen, 

Sp lob ich ſelber die Koͤnige nicht. 

— 

E5 ee An 
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"An Herm 

Johann Andreas Cramer; 

| 
bey 

feiner Verbindung. 

Sreund, welch angenehm Gefichte 

RrRuͤhrt meinen Geift, indem ich dichte; 

Dein künftig Schickfal zeigt ſich mir. 

Ich ſehe fich in lange Zeiten 

Dein Leben und Verdienſt verbreiten, 

Und Glück und Tugend folgen dir. 

Dich feh ich an Charlottens Geite 

Mach vielen fahren noch, wie heute, 

Als Mann und Sreund vergnügt mit ihr, 

Und immer dich, bey treuen Küffen, 

Vertraulich und empfindungsvoll, 

Das Glück der Zärtlichfeit genieffen, 

Yon der nur wenig Herzen toiffen, 

Die nur ein Cramer fingen fol. 

So wie fich deine Jahre mehren, 

Mehrt dein Berdienft fih um die Welt, 

Stets feh ich dich Geſchmack und Tugend lehren ; 

Und beides, wenn du ſchreibſt, gefällt. 

Dein Geift ſtuͤrzt bald den Aberglauben, 

Und bald dag Lafter von dem Thron, 

Und rettet ung, was fehlaue Spötter rauben, 

Das Größte, die Religion. 
Dann 
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Dann merkt die Welt auf deine Gaben; 

Und wenn fie fie nicht recht erfennt: 

So ſcheut fie doch den Schimpf, den nicht belehnt 

su haben, 

‚Den man des Lobes würdig nennt. 

Sie ſchmuͤcket dich mit neuen Ehren; 9 

Und du,erkenntlich gegen fit, 

Entzuͤckſt ſie, bald mit heilgen Choͤren, 

Bald durch die Pracht der Homilie. 

Allein noch eine ſchoͤnre Scene, 

Nimmt mich in deinem Leben ein, 

Da liebe Toͤchter, liebe Soͤhne, 

Des edlen Vaters Herz erfreun. 

Gefucht und oft umringt von ihnen, 

Fuͤhlſt du die zärtlichfte Gewalt; 

Dieß redt mit Küffen, dieß mit Mienen, 

Wenn jenes dir entgegen lallt; 

Du aber uͤberlaͤßt dich ihnen. 

Da ſeh ich dich recht menſchlich ſchoͤn, 

Da ſeh ich Cramern, tie Racinen, **) 

In einem Kreis mit Kindern fpielend gehn. 
Charlotte 

“) Der Here Procanzler Cramer war damals noch Paſtor in 

dem Dorfe Erellwis. 

) Der jüngee Racine in dem Leben feines Baters : 77 

En prefence m&me d’ &trangers, il ofvit Etre Pere: 

il &toit de tous nos jeux: je me fouviens de pro- 

cefions dans lesquelles mes ſœurs etoient le Clerge, 

yetois le Curé; et!’ auteur d’ Arhalie chantant avec 

nous, portoit la croix. Memoires fur la vie de Jean 

Racine. p.6. 
| 
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Charlotte koͤmmt, und von Charlotte 

Laͤßt du dich gern der Kinderfpiele fpotten, 
Und füffend giebt fie dir den Lohn; 

Da ſtreichelt dich, indem fie kuͤßte, 
Als ob er auch mit lieben müßte, 
Auf ihrem Arm der zarte Sohn. 
So ruhft du oft vom Fleiße ſchwerer Werke, 
Und bift nur Vater für dein Haus; 
Prüfft liebreich deiner Kinder Stärfe 
Und bildeft ihre Herzen aus, 

Und freuft dich, wenn der Sohn erfcheinek, 

Der jung ſchon dich und deine Freunde lieſt, 

Hey einer fchonen Stelle weinef, 

Und heimlich eiferſuͤchtig iſt, 

Daß noch von ihm die Welt nichts lieſt. 

Ja, lieber Cramer, wahre Freuden, 

Ich weis eg, wahre warten dein. 

Und waͤr es gnug, es wieder zu bereun # 

So wuͤrd ich gleich um Eine dich beneiden. 

| 

Auf 



* 

Auf? 

Herrn Willens 

| Tod. 

D" dem ein meifer Gebrauch der Jugend, welche 
dich ſchmuͤckte, 

“ Das Ziel der glücktichften Greife verhieß ? 

Der, würden Jahre verdient, ſie durch fein Kerze 
‚verdiente, 

® pille ‚Nedliche weinen um dich! - 

Du flirbft, von Freunden beflagt, die mit unruͤhm⸗ 
lichen. Thränen 

Noch. nie die Habe des Mitleidg entehre. 

Sie haben niemals gemeint, als vor dem Grabe 
der Edlen, 

Und von dem Reize der Tugend bewegt. 

Aus allen klaget Ein Herz, So Flagen gärtliche 
| Brüder 

Des jüngften rühmlichen Bruders Verluft; 
Sie fehen ihn bluͤhend im Sarg, und rufen aͤngſt⸗ 

lich: Ach Bruder! 

Und Thraͤnen reden das Uebrige fort. 

Du 

* 
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Du ſürbſt, von Freunden verehrt, die ſelbſt — 

ten nicht ehren, 

Wenn ohne Tugend der Purpur ihn ſchmuͤckt. 

O! wille, ſeliger Freund! in welcher glücklichen. 

- Gegend, 

In welchen Himmel TR dein Geift? 

Entrücet in das Gebiet ber vielen runs, faus 

ſend, 

Die ſich in heiliger Wolluſt erfreun, 

Wenn eine Seele noch mehr, gleich ihnen, glucuch 

geworden ,/, 

Wie viel, o Seliger, sa du da! 

Dein Geift, der Unfchuld getbeib, fand ſchon ind 
ſterblichen Leibe 

Schon hier in Sreundfchaft und Liebe fein Gluͤck; 

Und, nun, vom Sleifche getrennt, N fieht er im goͤtt⸗ 

lichen Lichte 

Den Reiz der Tugend, und kennet ſie ganz. 
* — — 

Er findet die Stimme bewaͤhrt, die hier im Herzen 

ihm ſagte: | 

So weis und gütig! Gott ſchuf dich dazu. 

Du lebſt, mit Zreyheit begabt, hier in dem Lande 

der Prüfung, 

„Und Eiwigfeiten erwarten bich dorf“ 
Er 
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Er finde die Stimme bemährt, jauchzt himmliſch, 
daß er ihr folgte, 

Da jauchzen Schaaren der Himmel mit ihm; 

Er koͤmmt, geleitet durch ſie, zum Thron des goͤtt⸗ 
lichen Mittlers, 

Faͤllt dreymal nieder, und betet ihn an. 

Hier, hier verliert ſich ſein Blick im Glanz der Herr⸗ 
lichkeit Gottes; 

Der Liebe Wunder eroͤffnen ſich ihm. 

So ſteht ein Juͤngling erſtaunt, dem, blind vom 
Leibe der Mutter, 

Der Arzt die Binde vom Angeſicht zieht! 

Er ſieht die Wunder der Welt mit ſtarren Augen, 
und zittert. 

Wo bin ich? ruft er, und zittert noch mehr. 

Er ſah die Sonne noch nicht; doch nun verlaͤßt ſie 
die Wolke, 

Und unbeweglich bewundert er ſie. 

O Freund! gluͤckſeliger Freund! wir ſegnen deine 
Gebeine, 

Und ehren ewig dein liebendes Herz. 

Dich liebe, wer dich gekannt! dein Beyſpiel lehre 
den Juͤngling, 

Damit er lebe, zu ſterben, wie du! 

| Vor 
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Bor deinem Grabe fig einſt * Freunde —* 

| Nachwelt, 

und er, der Liebling des guten Geſchmacke, 

Beſtreu mit Roſen dein Grab und fag aus deinen 

Gedichten re 

Die ſchoͤnſten Stellen den Fuͤhlenden vor! 

1 

Geiſiliche 



Geiſtliche 

Oden und Lieder. 

Gel. Schrift, IT.CH. Ö 
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Vorrede. 

Wer die Sprache der Poeſie vorzüglich ges 

ſchickt iſt, die Einbildungskraft zu bele— 
ben, den Verſtand auf eine angenehme Weiſe zu 

beſchaͤfftigen, und dem Gedaͤchtniſſe die Arbeit zu 

erleichtern ; wenn fie geſchickt iſt, das Herz in 

Bewegung zu feßen, und die Empfindungen der 

Sreude, der Siebe, der Bewunderung, des Mike 
leidens, des Schmerzes zu erwecken, oder zu uns 

terhalten : fo ift es unfireitig eine große Pfliche 

der Dichter, dieſe Kraft der Poeſie vornehmlich 

den Wahrheiten und Empfindungen der Reli— 

gion zu widmen, Da überdiefes der Gefang eine 

große Gewalt über unfre Herzen hat, und von 

gewiffen Empfindungen ein eben fo natürlicher 

Ausdruck ift, als es die Mienen und Geberden 

des Gefichts find : fo füllte man der Religion bes 

fonders diejenige Art der Poefie heiligen, die ge 

füngen werden kann. Ich babe in den nachftes 

henden Oden und Liedern dieſe Pflicht zu erfüllen 

gefucht. Habe ich fie mit dem. gehörigen Fleiße, 

und zugleih mit Gluͤcke, ausgeübt ; find Biefe 

| änge, ober doc) nur einige derfelben, gefchickt, 

Erbauung der Leſer zu befördern, ben Ges 
5 52 ſchmack 
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| ſchmack an der Religion zu vermehren und Her⸗ 

zen in fromme Empfindungen zu ſetzen: ſo ſoll 

mich der gluͤckliche Erfolg meines Unternehmens 

mehr erfreuen, als wenn ich mir den Ruhm des 

groͤßten Heldendichters, des beredteſten Weltwei⸗ 

ſen aller Nationen, erſiegt haͤtte. Scaliger ſagt 

von einer gewiſſen Ode des Horaz, daß er lieber 

der Verfaſſer derſelben, als Koͤnig in Arragonien 

ſeyn moͤchte. Ich weis alte Kirchengeſaͤnge, die 

ich mit ihren Melodien lieber verfertiget haben 

moͤchte, als alle Oden des Pindars und Haraz. 

Man wird es mir nicht zutrauen, daß ich die 

Meiſterſtuͤcke des menſchlichen Witzes verachte 

aber wenn es ſelbſt die heidniſchen Dichter fuͤr eine 

Pflicht, oder für eine Ehre gehalten, die Poeſie ihrer 

verderbten Religion zu widmen; follten fichs chriſt⸗ 

liche Dichter zu keiner Pflicht, zu keiner Ehre 

machen, fuͤr eine goͤttliche Religion zu dichten? 

Vielleicht traͤgt die Geringſchaͤtzung, mit der 

die Welt auf ein geiſtliches Lied herabſieht, nicht 

wenig zur Verabſaͤumung dieſer Pflicht ben. 

Aber follen wir nur alsdann arbeiten, wenn der 

Ruhm und Benfall der Welt ſich zu unfrer Ber 

lohnung darbeut? ? Sf die Erfüllung feiner 

Pfiht | 
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Pflicht nicht Ruhm genug, wenn auch alle Zuns 

gen der Menfchen ſchwiegen? Iſt der Beyfall 

feines Gewiſſens nicht Ehre genug, wenn uns auch 

die ganze Welt für einen fanatifchen Geift an- 
fähe? Sollte die große Abſicht, Weisheit und 

Tugend unter den Menfchen auszubreiten, und 

die Ehre des Stifters unfrer Neligion zu verherr: 

lichen, fein Ruhm feyn, da nad) demfelben auch) 

die Geifter des Himmels, die fo weit über ung 

erhaben find, ringen? Iſt der Vorwurf einds 
fleinen und einfältigen Geiftes, eines Abergläu 

bifchen, oder M ilzſuͤchti gen, den uns die Spoͤtter 

machen koͤnnen, iſt er, aus dieſem Geſichtspunk— 

te betrachtet, nicht der erhabenſte Lobſpruch fuͤr 

uns? Wer nicht groß genug iſt, ſich uͤber dieſe 

falſche Schande hinwegzuſetzen, der iſt des 

Gluͤckes werth, nur den Beyfall der Thoren und 

Leichtſinnigen zu haben. 

Zu der Verachtung der geiſtlichen Geſaͤnge 

uͤberhaupt tragen unſtreitig die vielen ſchlechten 

Keder dieſer Gattung nicht wenig bey. Viele 

wackere und fromme Maͤnner haben es gewagt, 

geiſtliche Lieder zu dichten, und ihren Eifer für die 

Geſchicklichkeit zur Poefie angefehen. Aber wie 

die Frömmigkeit demjenigen, dem es an Kennt» 

53 niffen 
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niffen der Staatsfunft fehle, nicht die Gefchich« 

lichkeit ertheilen wird, in öffentlichen Gefchäfften 
gluͤcklich zu arbeiten: fo wird aud ein frommer 

Mann, bloß darum, weil er fromm ift, noch 

nicht mit Gluͤcke in der Poefie arbeiten, wenn er 

mit ihren Regeln nicht bekannt und mit feinem 
poetifchen Genie begabt if. Man Fann ein fehe 

gutes Herz, auch Verfiand und Wiflenfihaft, und 

doch einen übeln Geſchmack befigen. Man kann 
— 

ſich unnatuͤrlich, unrichtig, abentheuerlich aus⸗ 

druͤcken, wenn man von den heiligen Wahrheiten } 

in der Sprache der Poefie reden will! und man 

kann es doch fehr gut meynen. Man kann, wenn 

man, die Feffeln der Dichkfunft zu fragen, und 
— 

die Menge ihrer Schwierigkeiten zu uͤberwinden, 
nicht gewohnt iſt, gezwungne, elende und froſtige 

Keder zur Andacht verfertigen, und doch außer⸗ 

dem ein gufer, ja gar ein großer Redner feyn. 

Um defto mehr follten diejenigen, die von der Na— 
&ur die Gabe der Poefie empfangen haben, diefes 

Gefchenfe der Religion heiligen, da es nicht bloß 

auf unfer gutes Herz, nicht bloß auf ven Ver- 

fiand und die Gelehrfamfeit, ja felbft nicht auf 

die Beredſamkeit allein anfömmt, wenn wir Ge⸗ 

fange der Religion verfertigen wollen, 

Noch | 
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Noch Eirie Urſache, warnt wir vielleicht ‘in: 

unfern Tagen: mehr für die geiſtliche Poefie arbei⸗ 

ten follten, ift dieſe, daß fi) der Geſchmack der 
Dichefunft und Beredfamfeit in unferm Jahrhun⸗ 

Derte fehr geaͤndert hat. Vieles ift in der Sprache‘ 

unfrer Väter, in: ihrer Art zu denken, erlaubt 

gebräuchlic) und unanſtoͤßig geweſen, das es in 

unfern Tagen nicht mehr iſt. Alle lebende Spra⸗ 

chen haben: das Schickſal, daß: fie ſich ändern, 

wenn gleich nicht ftets verbeſſern; daß Wörter: 

veralten und ihren Werth verlieren, neue aufkom⸗ 

men und einen. Werth erhalten, wenn er auch nur: 

willkuͤhrlich ſeyn ſollte. Endlich, wenn die Sitten: 

feiner werden, ſo bekommen wir an.einer nach⸗ 

laͤſſigen, ungewaͤhlten und platten Schreibart ei⸗ 

nen Ekel. Dieſer Ekel erſtreckt ſich auch auf die» 

Schreibart in den Werken der Religion; und wir 

fangen an, oft die Uebungen der Andacht geringe 

zu ſchaͤtzen, oder zu verachten, weil die Mittel, 

fie zu erwecken oder zu unterhalten, dem allgemei⸗ 

nen Geſchmacke nicht mehr gemaͤß ſind. Ich 

will dieſen Ekel nicht ganz billigen; aber ich billis 

ge es auch nicht, daß man nicht. eifriger iſt, ihm 

porzumehren. - Haben mir nicht ‚eine Menge gu⸗ 

ser alter Predigten, und warum druckt man fo viel‘ 

54 neue 
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nee mit Rechte? "Der Geſchmack in der Bered- 

famfeit hat ſich geändert und gebeſſert; und viele 

koͤnnen die rauhe und unbearbeitefe Sprache und! 

den forglofen Ausdruck unſrer Vaͤter nicht mehr 

dulden. Aus eben dieſem Grunde wird man 

auch in der geiſtlichen Poeſie, wenigfiens wegen 

des geſittetern Theils unſrer Marion‘, neue Ver⸗ 

ſuche wagen muͤſſen; ob es gleich gewiß Bleibe, daß‘ 

wir viel fhöne Fever haben, die in Hundert Jahren 

noch. eben fo verſtaͤndlich und geiftreich. ſeyn wer⸗ 

den, als fie vor hundert oder zweyhundert Fahren’ 

waren. Wer dieſe verdrängt, um nur neuere da⸗ 

für unterzufchieben , der ift gegen unfre Väter un⸗ 

dankbar; und: gegen die Erbauung, welche fie 
fhaffen, unempfindlich. Viele alte Lieder find | 

auch nur ſtellenweiſe verwerflich; und waͤre zu | 

wünfchen, daß die Verbeſſerung derfelben weniger | 

Schwierigkeiten. ausgefege ſeyn "möchte. Ich 

glaube nicht, um nur Ein Benfpiel anzuführen, 

daß unſre Väter, durch die Stelle des Abendliedes: 

Deffne deiner Güte Fenfter, 

Sende deine Wach herab, 

Daß die fchwarzen Nachtgefpenfter ec. 

find beleidigee worden ; aber ich glaube, daß fie 

in unfern Tagen beleidiget. Das Platte in der 

geift« 
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geiftlichen "Poefie ift weder die Schuld unſrer 
Sprache, noch ver Andacht: Luther hat in feis 

nen herrlichen Liedern die Sprache meiftens- glück“ 
lich (gewählt, fo erirfernt er auch von unſern Tas 
gen gewefen iſt· Es ift auch nicht die Härte der 
alten Sprache, welche Leſer von Geſchmacke bes 

leidiget, fondern das gezwungne, froſtige, aben⸗ 

theuerliche Harte; nicht die Verſetzung der Woͤr⸗ 

ter, ſondern die unnoͤthige und armſelige iss 

fung. Man lefe folgende Stelle : 

Es ift ja, Herr, dein Gefchenf und Gab, 

Mein Leib, Seel und all, was ich hab 

In diefem armen Leben ; 

Damit ichs brauch zum Lobe dein, 

Zum Nutz und Dienft des Nächften mein, 

Wollſt mir deine Önade geben ! 

Sie hat viel Hartes nach) unfrer igigen Mundart 
und uns ungewöhnliche Werfeßungen ; und den- 

‚noch, wer Fann fie ohne Bewegung, ohne daß 

er fühle, wie feine Seele von Danf und Demurh 
durchdrungen wird, fingen oder lefen? Sie ift 

mehr werth, als ganze Bände neuer Sieder , die 

“ fein anders Verdienſt haben, als daß fie rein find. 

Und warum ift diefe Stelle, ungeachtet ihrer 

a. , ſo ſchoͤn? Weil der Ausdruck ſtark und 

55 kraͤf⸗ 
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Eräftig , "weil der Innhalt des Gedankens groß, 

und doch der Gedanke nicht: ausgedehnt ift z>weih 

die Kürze und der Nachdruck das: Harte entfehul« 

digen; weil die Verſetzungen der Deutlichkeit 

nicht. fehaden,, ſondern möge: die — 

befoͤrder. 

Aus den guten geiftfichen Gefängen, die wie: 

Haben, und überhaupt aus der Natur derjenigem 

Gattung von, Gedichten, die dem Gefange gewid⸗ 

met find, ift es leicht, ſich die Regeln von dieſer 

Art derigeiftlichen Poefie zu entwerfen. Es muß 

eine allgemeine Deurlichfeit darinne berrfchen, die 

den Verſtand nährt, ohne ihm Efel zu erweden; 

eine Deutlichfeie, die nicht von dem Matten und 

$eeren, fondern von dem Richtigen entſteht. Es 

muß eine gewiffe Stärfe des; Ausdruds in den 

geiftlihen Gefängen herrſchen, die nicht fo wohl 

die Pracht und ver Schmuck der Poefie, als die: 

Sprache der Empfindung, und ‚die gewöhnliche: 

Sprache des denfenden Berftandes iſt. Nicht 

das Bilderreihe, nicht das Hohe und Prächtige: 

der Figuren ift das, was fich gut fingen und leicht 

in Empfindung verwandeln läßt. Die Einbil- 

dungsfraft wird oft fo fehr Davon erfüllt, daß dası 

Herz nichts empfaͤngt. Es muß in geiftlichen 

| Siedern 



89 

$iedern ‚zwar. die übliche. gewählte Sprache der 

| Welt herrſchen; aber noch mehr, wo es moͤglich 

ift, die Sprache der Schrift; diefe unnachahm- 

liche. Sprache, voll göttlicher Hoheit und ent— 
zücfender Einfall. Oft ift der Ausdruck der $us 

therifchen Ueberſetzung felbft der Fräftigfte; oft 

giebt das Alterthum deffelben der Stelle des fies 

des eine fenerliche und ehrwürdige Geſtalt; oft 

werden die Wahrheiten, Lehren, Verheißungen, 

Drobungen der Religion dadurch am gewiffeften 

in ‚das Gedaͤchtniß zurück gerufen, oder die Vor— 

fteflung davon am lebhafteſten i in unferm Verſtan⸗ 

de erneuert. Ja, oft Fönnen auch ſelbſt die Stel. 

fen und Ausdrücde der Schrift durch den Zuſam⸗ 

menbang, in den fie der Siederdichter bringe, eine 
Art von Commentario erhalten, der für die Menge 
vielleicht ſehr noͤthig iſt. 

Es giebt eine doppelte Gattung der geiſtlichen 

Oden; zu der einen gehören die Lehroden, zu der 
andern die Oden für das Herz. Wir benennen. 

fie fo, nachdem mehr Unterricht, oder mehr Em 

pfindung darinne herrſchet. Es wird alfo auch. 

eine doppelte Schreibart diefer Dden geben, In 
den $ehroden wird Deutlichfeit und Kürze vor. 

nehmlich herrſchen müflen ; in der andern Gattung 

die 
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bie Sprache des Herzens, Die lebhafte, gebrungne, 4 

feurige und doc) ftets verftändliche Sprache. Daß 

der Verftand in den Kedern unterrichter und ges 

naͤhrt werde, ift eine fehr nothrwendige Pflicht, 

wenn man die unrichtigen Begriffe, die ſich bie 

Menge von der Religion macht, den Mangel der 

Kenneniß in den Wahrheiten derfelben, und die 

täglichen Zerftreuungen bedenkt, unter denen unſre 

Einſicht in die Religion, oft Saͤtze, oft Beſtim⸗ 

mungen und Beweiſe, oft wenigſtens den Eine 

druck und Die lebhafte Vorfteliung davon verliert, 

Die Keder für das Herz, denen der Gefang 

vorzüglich eigen ift, müffen fo befchaffen feyn, daß 

fie ung alles, was erhaben und rührend in der - 

Religion ift, fühlen laffen; das Heilige des Glaus 

bens, das Göttliche der Liebe, das Heldenmüthige 

der Selbftverleugnung, das Große der Demuth, 

das Siebenswürdige der Danfbarkeit, das Edle 

des Gehorfams gegen Gott und unfern Erlöfer, 

das Glück, eine unfterbliche, zur Tugend und 

zum ewigen $eben erfchaffne und erlöfte Seele zu 
haben; daß fie ung Die Schändlichfeit des Laſters, 

das Thierifche der Lüfte und Sinnlichkeit, das. 

Priederträchtige des Geizes, das Kleine der Eitel- 

keit, das Schredliche der Wolluft, mit Einem 

Worte, 
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Worte, ‚die Neizungen der Tugend und die Haͤß— 
lichfeit des Safters empfinden laſſen; der. Tugend, 
‚wie fie von Gott geliebt, befohlen, zu unferm 
Gluͤcke befohlen wird’; des Safters, wie es vor 

Gott ein Aufruhr, für uns Schande zeitliches 

Elend, ewige Pein iſt. 

Da die geiſtlichen Geſaͤnge nicht wie die an— 

dern Arten der Poeſie das Vergnuͤgen zu ihrer 

Hauptabſicht haben: fo fol man für den Wohl⸗ 
klang weniger beforgt feyn, als für das Nach— 

drücliche und Kräftige. Das Ohr leide bey eis 

ner Fleinen Härte, bey einem abgerißenen,. bey 

einem nicht ganz reinen Reime; wenn nur dag. 

Herz dabey gewinnt. Ein kleiner Fehler, ohne 

den eine groͤßre Schoͤnheit nicht wohl erreicht wer⸗ 
den kann, hört auf an demſelbigen Orte ein Feh— 

fer zu feyn. Dadurch will ich) aber weder. meinen 

Freyheiten eine Schugrede halten, noch junge 

Dichter in der Nachläffigfeit des Wohlflanges und 

Versbaues beftarfen. Genug, daß ich die Pflich- 

ten der Ausbefferung bey diefen Gefängen eben fo 

wenig vergeffen habe, als bey meinen übrigen Ges 

dichten. Dieß Zeugniß, wenn ich mirs niche 

felbft geben darf, koͤnnen mir doch meine Freunde 

gebe 
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geben. Kommen in diefen Liedern hin und mieber 
ähnliche Ausdrücke und einerfey biblifche Stellen 

vor: fo rechtfertiget entweder der Innhalt diefe 

Freyheit, oder der Gedanfe, daß Ein Lied für ſich 

ein Ganzes iſt, das man in einer Sammlung, als 

von den andern abgeſondert, betrachten muß. Bey 

den meiften dieſer Keder babe ich auf Kirchenme⸗ 

lodien zuruͤckgeſehen „, von denen ich zu Ende des 

Werkes ein Verzeichniß angedangen ; und wie die. 
Declamation des Redners feiner Nede das $eben 
giebt, fo giebt oft die Melodie erft dem Liede feine 

ganze Kraft, Vieles wird durch den Gefang ein— 

dringender und fanfter, als es im $efen war; und 
viele $ieder müffen aus dieſem Gefichtspunfte am. 
meiften betrachtet werden. ind endlich die ge- 

genwärtigen nicht alle im eigentlichen Berftande, 

zum Singen gefhict : fo wird es doch genug Be— 

lohnung für mich ſeyn, wenn fie fi mit Erbauung 

tefen laffen, Leipzig, im Monat März, 1757. 

Bitten. 
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HEHE HH VA Fee ee 

Bitten 

Goet, deine Guͤte reicht fo weit, 
Sp weit die Wolfen gehen ; 

Du kroͤnſt uns mit Barmherzigkeit, 
Und eilft, ung beyzuftehen, 
Herr, meine Burg, mein Fels, mein Hort, 
Vernimm mein Slehn, merk auf mein Wort ; 
Denn ich will vor dir beten ! | 

Sch biete nicht um Ueberfluß 
Und Schäte diefer Erden. 
Laß mir, fo viel ich haben muß, 
Nach deiner Gnade werden. 
Gieb mir nur Weisheit und Verſtand, 
Dich, Gott, und den, den du geſandt, 
Und mich ſelbſt zu erkennen. 

Ich bitte nicht um Ehr und Ruhm, 
So ſehr ſie Menſchen ruͤhren; | 
Des guten Namens Eigenthum 
Laß mich nur nicht verlieren. 
Mein wahrer Ruhm fey meine Pflicht, 
Der Ruhm vor deinem Angeficht, 
Und frommer Freunde Liebe, 
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So bite ich dich, Herr Febasth) - 

Auch nicht um langes Leben. - J 

Im Gluͤcke Demuth, Muth in Noth, 

Das wolleſt du mir geben. —* 

In deiner Hand ſteht meine Zeit: 

Laß du mich nur Barmherzigkeit 

Vor dir im Tode finden. 

> Danklied. 
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Danklied. 

Ni bifts, dem Ruhm und Chre gebuͤhret; 
Und Ruhm und Ehre bring ich dir, 

Du, Herr, haft ſtets mein Schickfal regieret, 
Und deine Hand war über mir, > 

Wenn Noth zu meiner Hütte fich nahte: 
So hörte Gott, der Herr, mein Slehn, 

Und lieh, nach feinem gnädigen Nathe, 
Mich nicht in meiner Noth vergehn, 

Sch fanf in Schmerz und Kranfheit danieber; 
Und rief : DO Herr, errette mich ! 

Da half mir Gott, der Mächtige, wieder, 
Und mein Gebein erfreute fich. 

Kenn mich der Haß des Feindes befrübte : 
Klage ich Gott findlich meinen Schmerz. 

Er half, daß ich nicht Nache verübte, 
Und flärfte durch Geduld mein Her}; 

Kenn ich, verirrt vom richtigen Pfade, 
Mit Sünde mich umfangen fah : 

Rief ich zu ihm, dem Vater der Gnade; 
Und feine Gnade war mir nah: 5 

Sell, Schrift, IITH, G Um 



96 | 

Um Troft war meiner Seele fo bange; 
Denn Gott verbarg fein Angeſicht. 

Sch rief zu ihm 2 Ach Herr, mie fo lange? 

Und Gott verließ den Schwachen nicht, 

Er half, und wird mich ferner erlöfen. ! 

Er hilft, der Here ift fromm und guf, 

Er hilft aus der Verfuchung zum Bofen, 

Und giebt mir zu der Tugend Muth, 

Dir danf ich für die Prüfung der Leiden, 

Die du mir liebreich zugefchickt. 

Dir dank ich für die haufigern Sreuden, 

Komit mich deine Hand beglückt, 

Dir dank ich für die Güter der Erden, 

Fuͤr die Gefchenfe deiner Treu. 

Dir danf ich ; denn du hießeft fie werden, 

Und deine Güt ift fäglich nen. 

Dir dank ich für das Wunder der Güte; 

Selbſt deinen Sohn gabft du für mich. 

Kon ganzer Seel und ganzem Gemüthe, 

- Bon allen Kräften preis ic) dic). 

Erhebt ihn ewig, ‚göttliche Werke ! 

Die Erd ift voll der Huld deg Herrin. 

Sein, fein ift Nuhm und Weisheit und Stärke; 

Er- hilft und er errettet gern, 

‚Er 
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Er hilft. Des Abends mäÄhrek die Klage, 
Des Morgens die Zufriedenheit, | 

Nach einer Prüfung weniger Tage 
Erhebt er ung zur GSeligfeit. 

Vergiß nicht deines Gottes, o Seele? 
Vergiß nicht, was er dir gethan. 

Derehr und halte feine ‘Befehle, 
Und ber ihn durch Gehorfam an! 

a Das 
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a Das Gebet. 

Di Heil, o Chrift, nicht zu verfchergen, ; 

Sey wach und nüchtern zum Gebet ! 

Ein Flehn aus reinem guten Herzen 

Hat Gott, dein Vater, nie verſchmaͤht. 

Erſchein vor ſeinem Angeſichte 

Mit Dank, mit Demuth, oft und gern, 

und pruͤfe dich in feinem Lichte, 

Und klage deine Noth dem Herrn. 

Welch Gluͤck, ſo hoch geehrt zu werden, 

Und im Gebet vor Gott zu ſtehn! 

Der Herr des Himmels und der Erden, 

Bedarf der eines Menſchen Flehn? 

Sagt Gott nicht: Bittet, daß ihr nehmet? 

Iſt des Gebetes Frucht nicht dein? 

er ſich der Pficht zu beten ſchaͤmet, 

Der ſchaͤmt ſich Gottes Freund zu ſeyn. 

Sein Glück von feinem Gott begehren, 

Iſt dieß denn eine ſchwere Pflicht? 

Und feine Wünfche Gott erflären, 

Erhebt dieß unfre Seele nicht? 

Sich in der Furcht des Hoͤchſten ftärfen, 

In dem Berfraun, daß Gott uns liebt, 

Im Fleiß zu allen guten Werken, 

Iſt dieſe Pflicht fuͤr dich betruͤbt? 

Bet oft in Einfalt deiner Seelen; 

Gott ſieht aufs Herz, Gott iſt ein Geiſt. 

Wie koͤnnen dir die Worte fehlen, 

Wofern dein Herz dich beten heißt? 
Richt 
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Nicht Töne finds, die Gott gefallen, 
Nicht Worte, die die Kunſt gebeut. | 

Gott ift fein Menſch. Ein gläubig Lallen, 
Das iſt vor ihm DBeredfamfeit. 

Wer dag, was ung zum Frieden dienet, 
Sm Glauben fucht, der ehret Gott, 
Mer dag zu bitten fich erfühnet, 
Mag er nicht wuͤnſcht, entehret Gott. 
Wer täglich Gott die Treue ſchwoͤret, 
Und dann vergißt, was er befchwur; 

: Und Elagt, daß Gott ihn nicht erhoret, 
Der ſpottet feines Schoͤpfers nur. 

Bet oft zu Gott, und ſchmeck in Freuden, 
Wie freundlich er, dein Vater, iſt. 

Bet oft zu Gott, und fuͤhl im Leiden, 
Wie goͤttlich er das Leid verſuͤßt. 
Bet oft, wenn dich Verſuchung quaͤlet; 
Gott hoͤrts, Gott iſts, der Huͤlfe ſchafft. 
Bet oft, wenn innrer Troſt dir fehlet; 

Er giebt den Muͤden Staͤrk und Kraft. 

Bet oft, und heiter im Gemuͤthe 
Schau dich an feinen Wundern ſatt. 
Schau auf den Ernſt, ſchau auf die Guͤte, 
Mit der er dich geleitet hat. 

Hier irrteſt du in deiner Jugend, 
Im Alter dort. Er trug Geduld, 
Rief dich durch Gluͤck und Kreuz zur Tugend; > 

- Erfenn und fühle feine Huld. 
| 63 Bet 

* 
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Het oft, und ſchau mit felgen Blicken 

Hin in des Ewigen Gezelt, 

Und ſchmeck im gläubigen Entzuͤcken 

Die Kräfte der zufünftgen Welt. 

Ein Glück von Millionen Fahren, * 

Welch Gluͤck! Doch iſts von jenem Gluͤck, 

Das dem der Herr wird offenbaren, 

Der ihm hier dient, kein Augenblick. 

Bet oft; durchſchau mit heilgem Muthe 

Die herzliche Barmherzigkeit 

De, der mit feinem theuren Blute 

Die Welt, der Suͤnder Welt, befreyt. 

Nie wirſt du dieſes Werk ergründen 5 

Nein, es iſt eines Gottes That. 

Erfreu dich ihrer, rein von Suͤnden, 

Und ehr im Glauben Gottes Kath. 

Bet oft; entdeck am ſtillen Orte 

Gott ohne Zagen deinen Schmerz. 

Er ſchließt vom Herzen auf die Worte, _ 

Sicht von den Worten auf das Herz. 

Nicht dein gebognes Knie, nicht Shränen, 

Nicht Worte, Seufzer, Palm und Ton, 

Nicht dein Geluͤbd rührt Gott ; dein Sehnen, 

Dein Glaub an ihn und feinen Sohn. 

Bet oft; Gott wohnt an jeder Staͤte, 

in feiner minder oder mehr. 

Denk nicht :Wenn ich mit Vielen befe: 

So find ich eh bey Gott Gehör. 

2 
Gott 



Gott ift fein Menfch. Iſt dein Begehren 
Gerecht und gut : fo hört erg gern. 
Iſts nicht gerecht : fo gelten Zähren 

Der ganzen Welt nichts vor dem Herrn. 

. Doc) fäume nicht, in den Gemeinen 
Auch öffentlich Gott anzuflehn, | 

Und feinen Namen mit den Seinen, 
Mit deinen Brüdern, su erhöhn ; 
Dein Herz voll Andacht zu entdecken, 
Wie e8 dein Mitchrift dir entdeckt, 
Und ihn zur Innbrunſt zu erwecken, 
Wie er zur Innbrunſt dich erweckt. 

Bift du ein Herr, dem Andre dienen ? 

So ſey ihr Beyfpiel, fey es ſtets, 
Und feyre taͤglich gern mit ihnen 
Die ſelge Stunde des Gebets. 
Nie ſchaͤme dich des Heils der Seelen, 

Die Gottes Hand dir anvertraut. 

Kein Knecht des Haufes müffe fehlen; 

Er ift ein Chrift, und werd erbaut ! 

Bet oft zu Gott für deine Brüder, 
Für alle Menfchen, als ihr Freund ; 

Denn wir find Eineg Leibes Glieder 5 
Ein Glied davon ift auch dein Feind. 

Bet oft : fo wirft dur Glauben halten 

Dich prüfen und das Bofe ſcheun, 

An Lieb und Eifer nicht erfalten, 

Und germ zum Guten weife ſeyn. 

— — — 

64 

107 

Die 
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Die Ehre Gottes aus der Nature | 

Fie Himmel rühmen des Ewigen Ehre, 
Ihr Schall pflanzt feinen Namen fort. 

Ihn ruͤhmt der Erdfreig, ihn preiſen die Meere 5 
Vernimm, o Menfch, ihr göttlich Wertl 

Wer trägt der Himmel unzaͤhlbare Sterne? 

Wer fuͤhrt die Sonn aus ihrem Zelt? 

Sie koͤmmt und leuchtet und lacht uns von ferne, 

Und läuft den Weg, gleich als ein Held. 

Vernimms, und fiche die Wunder der Werke, 

Die die Natur dir aufgeſtellt! | 

Verkuͤndigt Weisheit und Ordnung und Stärke 

Dir nicht den Herrn, den Herrn der Welt? 

Kannft du der Weſen unzählbare Heere, 

Den Eleinften Staub fühllos beſchaun? 

Durch wen ift alleg? O gieb ihm die Ehre! 

Mir, ruft der Herr, fellft du vertraun. 

Mein ift die Kraft, mein ift Himmel und Erde 5 

An meinen Werfen fennft du mich. | 

Sich bins, und werde feyn, der ich feyn werde, 

- Dein Gott und Vater ewiglich. 

Sch bin dein Schöpfer, bin Weisheit und Güte, 

Ein Gott der Ordnung und dein Zeil ; 

eich bins: Mich liebe von ganzem Gemüthe, - 

Und nimm an meiner Gnade Theil. 

EEE IESTLSLEEER 

Prüfung 
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Pruͤfung am Abend. 

—* Tag iſt wieder hin, und dieſen Sit des 
Lebens, 

Wie hab ich ihn verbracht? ? Verſtrich er mir ber» 

gebeng ? 

Hab ich mit allem Ernft dem Guten nachgeftrebt? 

ci ich vielleicht nur mir, nicht meiner Pflicht 

gelebt? 

Wars in der Furcht des Herrn, daß ich ihn 
angefangen?— 

Mit Dank und mit Geber, mit eifrigem Verlangen, 

Als ein Gefchöpf von Gott der Zugend mich zu 

weihn, 

Und süchtig, und gerecht, und Gottes Freund zu feyn? . 

Hab ich in dem Beruf, den Gott mir angetwiefen, 

Durch Eifer und durch Steig ihn, diefen Gott, ge 

priefen ; 

Mir und der Welt genuͤtzt, und jeden Dienft gethan, 

Weil ihn der Herr gebot, nicht weil mich Menfchen 

fahn? 

Wie hab ie dieſen Tag mein eigen Herz regie⸗ 

ret? 

Hat mich im Stillen oft ein Blick auf Gott geruͤh⸗ 

ret? 

Erfreut ich mich des Herrn, der unſer Flehn bemerkt? 

Und hab ich im Vertraun auf ihn mein Herz geſtaͤrkt? 

65 Dacht 
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Dacht ich bey dem Genuß der Güter diefer 
Erden | 

- An den Allmächtigen, durch den fie find und werden? 
Verehrt ich ihn im Staub? Empfand ich feine 

Huld ? { 

Trug ich dag Gluͤck mit Danf, den Unfall mit Ge⸗ 
duld? 

Und wie genoß mein Herz des Umgangs ſuͤße 
Stunden? | . 

er ich der Sreundfchaft Glück, fprach ich, mag ich 
empfunden ? 

Kar auch mein Ernft noch fanft, mein Scherz noch 
unſchuldsvoll? 

Und hab ich nichts geredt, das ich bereuen ſoll? 

Hab ich die ie Meinigen durch Sorgfalt mir vers 
pfpflichtet, 

Sie durch mein Beyſpiel ſtill zum Guten unter⸗ 
richtet? — 

War zu des Mitleids Pflicht mein Herz nicht zu 
bequem? 

Ein Glüc, das Andre traf, war dieß mir ange 
nehm ! 

Kar mir der Fehltritt leid, fo bald ich ihm bes 
gangen ? 

Heftrift ich auc) in mir ein unerlaubt Verlangen? 
Und wenn im diefer Nacht Gott über mid) gebeut, 

Bin ich, vor ihn zu ſtehn, aüch willig und bereit? 
Gott, 
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Gott, der dur alles weißt, was koͤnnt ich die 
verhelen ? 

Ich fühle täglich noch die Schwachheit meiner 
Seelen. 

Vergieb durch Chrifti Blut mir die verleßte Pflicht; 

Vergieb, und gehe du nicht mit mir ing Gericht. 

Ja, du verzeiheft dem, den feine Sünden kraͤn⸗ 
ken; 

Du liebſt Barmherzigkeit, und wirſt auch mir ſie 
ſchenken. 

Auch dieſe Nacht biſt du der Waͤchter uͤber mir; 

Leb ich, fo leb ich dir, ſterb ich, fo ſterb ich dir! 

| 

Gelaſſen⸗ 



Gelaſſenheit. 
DJS iſts daß ich mich quäle? - 

Harr Seiner meine Seele, 
Harr und fey unverzagt! 

Du weißt: nicht, was dir nüßet 3 
Gott weis es, und Gott ſchuͤtzet; 

Er ſchuͤtzet den, der nach ihm fragke - 

en . Er zählte meine Tage, 
Mein Gluͤck und meine Plage, 
Eh ich die Welt noch fah. 
Eh ich mich felbft noch Fannte, 

Eh ich ihn Water nannte, 

ar er mir ſchon mit Hülfe nah. 

- Die Eleinfte meiner Sorgen 
Iſt dem Gott nicht verborgen, 

Der alles ſieht und hält ; 
Und mas er mir befchieden, 
Das dient zu meinem Frieden, 
Waͤrs auch die größte Laft der Welt, 

Sch Iebe nicht auf Erden, 
Um glüclich hier zu werden ; 
Die Luſt der Welt vergeht. 
Sch Iebe bier, im Segen 

Den Grund zum Glück zu legen, 
Das ewig, wie mein Geift, beftehf. 

Mag | 



Was dieſes Glück vermehret, 
Sey mir von dir gemähret! 
Gott, du gemwährft e8 gern. 

Was dieſes Gluͤck verleßet, 

Wenns alle Welt auch ſchaͤtzet, 
Sey, Herr, mein Gott, mir ewig fern! 

Sind auch der Krankheit Plagen, 

Der Mangel ſchwer zu tragen, 

Noch ſchwerer Haß und Spott: 

So harr ich, und bin ſtille 

Zu Gott; denn nicht mein Wille, 

Dein Wille nur, geſcheh, o Gott! 

Du biſt der Muͤden Staͤrke, 

Und aller deiner Werke 

Erbarmſt du ewig dich. 

Was kann mir widerfahren, 

Wenn Gott mich will bewahren? 

Und er, mein Gott, bewahret mich. 

107 
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Die Wachſamkeit. 

it, daß ichs fchon ergriffen haͤtte; 
Die befte Tugend bleibt noch ſchwach; 

Doch, daß ich meine Seele rette, 
Sag ich dem Kleinod eifrig nach. 

Denn Tugend ohne Wachfamfeit 
Verliert ſich bald in Sicherheit. 

So lang ich bier im Leibe walle, 

Bin ich ein Kind, dag firauchelnd gehf. 
Der fehe zu, daß er nicht falle, 
Der, wenn fein Rächfter fällt, noch fieht. 

Auch die befampfte bofe Luft 
Stirbt niemals ganz in unfrer Bruft. 

Nicht jede Befferung ift Tugend; 
Oft ift fie nur das Werf der Zeit. 

Die wilde Hise ober Jugend 
Mird mit den Sahren Sittfamfeit z 
Und was Natur und Zeit gethan, 

Sieht unfer Stolz für Tugend an. 

Oft ift die Aendrung deiner Seelen 
Ein Taufch der Triebe der Natur. 
Du fühlft, wie Stolz und Ruhmſucht quälen, | 
Und dämpfit fie; doch du mwechfelft nur; 
Dein Herz fühlt einen andern Neiz, 

Dein Stolz wird Wolluſt, oder Geiz. 

Oft 
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Oft ift es Kunſt und Eigenliebe, 

Mag Andern ftrenge Tugend ſcheint. 
Der Trieb des Neidg, der Schmähfucht Triebe 
Ermerften dir fo manchen Feind; 
Du wirft behutfam, fehränfft dich ein, 
Sliehft nic die Schmähfucht, nur den Schein! 

Du denkt, weil Dinge dich nicht rühren, 
Durch) die der Andern Tugend fallt : 
So werde nichts dein Herz verführen ; 
Doch jedes Herz hat feine Welt. 

Den, welchen Stand und Gold nicht rührt, 
Hat oft ein Blick, ein Wort verführt. 

Oft fehlaft der Trieb in deinem Herzen! 
Du fcheinft von Nachfucht dir befrept : 

Itzt follft du eine Schmach verfchmerzen, 

Und ſieh, dein Herz wallt auf und dräut, 
Und ſchilt fo lieblos und fo hart, 

Als es zuerſt gefcholten ward. 

Oft denkt, wenn wir der Stille pflegen, 
Das Herz im Stillen tugendhaft. 
Kaum lachet uns die Welt entgegen: 
So regt ſich unſre Leidenſchaft. 
Wir werden im Geraͤuſche ſchwach, 
Und geben endlich ſtrafbar nach. 

Du opferſt Gott die leichtern Triebe 

Durch einen ſtrengen Lebenslauf; 
Doch opferſt du, wills ſeine Liebe, 

Ihm auch die liebſte Neigung auf? | | 
| Die 



Die ift das Auge, dieß der Fuß, 

Die ſich der Chriſt entreißen muß. 

Dir flichft, geneigt zu Ruh md: Stile, 

Die Welt, und liebſt die Einfamfeit, 

‚Doch bift du, forderte Goftes Wille, 

Auch diefer zu entfliehn bereit? 

Dein Herz haft Habfucht, Neid und Zank; 

Fliehts Unmuth auch und Muͤßiggang? u 

Du bift gerecht; denn auch befcheiden? 

Liebſt Mäßigfeit ; denn auch Geduld? 

Du dieneft gern, wenn Andre leiden; 

Vergiebſt du Feinden auch die Schuld? 

Kon allen Laftern follft du rein, 

Zu aller Tugend teile ſeyn. 

Sey nicht vermeſſen! Wach und ſtreite; 

Denk nicht, daß du ſchon gnug gethan. 

Dein Herz hat ſeine ſchwache Seite, 

Die greift der Feind der Wohlfahrt an. 

Die Sicherheit droht dir den Fall; 

Drum wache ſtets, wach überall! 
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Rider den Uebermuth. 

Wes⸗ iſt mein Stand, mein Gluͤck, und jede gute 
Gabe? 

Ein unverdientes Gut. 

Bervahre mich, o Gott, von dem ich alles habe, 
Vor Dich und Uebermuth. 

Wenn ich vielleicht der Welt Kan, als mein Nach. 
ſter, nuͤtze; 

Wer gab mir Kraft dazu? 
Und wenn ich mehr Verſtand, als er beſitzt, beſitze; 

Wer gab mir ihn, als du? | 

Wenn mie ein großer Gluͤck, als ihn erfreut, bes 
gegnet; 

Bin ich ein beßrer Knecht? 
Giebt deine Guͤtigkeit, die mich vor Andern ſegnet, 

Mir wohl zum Stolz ein Recht? 

Wenn ich, geehrt und groß, in Wuͤrden mid) ers 
blicfe ; 

Gott, wer erhöhte mich? 
Iſt nicht mein Nachfter oft, bey feinem kleinern 

Gluͤcke, 

Viel wuͤrdiger, als ich? 

Sell, Schrift, 1. Th. 9 Wie 
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Wie koͤnnt ich mich, o Gott! des Guten abecheben, 

Und meines ſchwachen Lichts? 

Was ich beſitz, iſt dein. Du ſprichſt! ſo bin ich 

">." Eebens 

Du fprichft ! fo bin ich Nichte, 

Kon dir koͤmmt das Gedeihn, und jede gute Gabe 

Von dir, du hoͤchſtes Gut! 

Bewahre mich, o Gott, von dem ich alles babe, 

Bor Stolz und Uebermuth. 

Befländige 

3 
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Beſtaͤndige Erinnerung des Todes, 

Fire: forgft du ängftlich um dein Leben ? 
Es Gott gelaffen übergeben, 

Iſt wahre Kuh und deine Pflicht. 

Du follft es lieben, weislich nüßen, 

Es dankbar, als ein Glück, befigen, 

Berlieren, als verlörft dus nicht. 

Der Tod foll dich nicht traurig ſchrecken; 
Doc dich zur Weisheit zu erwecken, 

Soll er dir ſtets vor Augen feyn. 

Er ſoll den Wunſch zu leben mindern, 

Doch dich in deiner Pflicht nicht hindern, 

Vielmehr dir Kraft dazu verlihn. 

Ermatteſt du in deinen PMichten : 

So laß den Tod dich unterrichten, 

Wie wenig deiner Tage find. 

Sprich: Sollt ich Gutes wohl verfchieben ? 

Nein, meine Zeit, es auszuüben, 

Iſt kurz, und fie verfliegt geſchwind. 

Denk an den Tod, wenn boͤſe Triebe, 

Kenn Luft der Welt und ihre Liebe 

Dich reisen; und erſticke fie. 

Sprich: Kann ich nicht noch heute fierben? 

Und koͤnnt ich auch die Melt erwerben, 

Begieng ich Doc) folch Nebel nie. 

a Denf 
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Denk an den Tod, wenn Ruhm und Ehren, 

Wenn deine Schäße fich vermehren, 

Daß du fie nicht zu heftig liebſt. 

Denk an die Eitelfeit der Erden, 

Daß, wenn fie dir entriffen werden, 

Du dann dich nicht zu ſehr betruͤbſt. 

Denk an den Tod bey frohen Tagen 

Kann deine Luft fein Bild vertragen > 

So ift fie gut und unfchuldsvol. 

Sprich, dein Vergnügen zu verfüßen : 4 

Welch Glück werd ich erſt dort genießen, 

Wo ich unendlich leben ſoll! 

Denk an den Tod, wenn deinem Leben 

Das fehlt, wornach die Reichen ſtreben; 

Sprich: Bin ich hier, um reich zu ſeyn? 

Heil mir ! wenn ich in Chriſto ſterbe, 

Dann ift ein unbeflecftes Erbe. 

- Dann ift der Himmel Neichthum mein. 

Denf an den Tod, wenn Leiden kommen; 

Sprich : Alle Trübfal eines Frommen 

Iſt zeitlich, and im Glauben leicht. 

Sich leide, doch son allem Boͤſen 

Wird mich der Tod bald, bald erlöfen 5 

Er its, der mir die Krone reicht. . 

| Denk an den Tod, wenn freche Rotten | 

Des Glaubens und der Tugend fpotten, 
Und 
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Und Laſter ſtolz ihr Haupt erhoͤhn. 

Sprich bey dir ſelbſt: Gott traͤgt die Frechen; 

Doch endlich koͤmmt er, ſich zu raͤchen, 
Und ploͤtzlich werden fie vergehn. 

Denk an den Tod zur Zeit der Schrecken, 
Kenn Pfeile Gottes in dir flecken; 

Du rufft, und er. antwortet nicht. 

Sprich : Sollte Gott mich ewig baren? 

Er wird mich fierbend nicht verlaffen; 

Dann zeigk; er mir fein Angeſicht. 

So fuche dir in allen Fällen 
Den Tod oft, lebhaft, vorzuſtellen; 

So wirft du ihn nicht zitternd ſcheun; 

So wird er dir ein Troſt in Klagen, 

Ein weifer Freund in guten Tagen, 

Ein Schild in der Verfuchung ſeyn. 

93 Oſterlied. 
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Oſterlied. 

Erinnr⸗ dich, mein Geiſt, erfreut 

Des hohen Tags der Herrlichkeit; 

Halt im Gedaͤchtniß Jeſum Chriſt, 

Der von dem Tod erſtanden iſt! 

Fuͤhl alle Dankbarkeit fuͤr ihn, — 

Als ob er heute dir erſchien, 

Als ſpraͤch er: Friede ſey mit dir ! 

So freue dich, mein Geiſt, in mir. J 

Schau uͤber dich, und bet ihn an. 

Er mißt den Sternen ihre Bahn; 

Er lebt und herrſcht mit Gott vereint, 

Und iſt dein Koͤnig und dein Freund. 

Macht, Ruhm und Hoheit immerdar 

Dem, der da iſt, und der da war! 

Sein Name ſey gebenedeyt, 

Von nun an bis in Ewigkeit! 

O Glaube, der das Herz erhoͤht! 

Was iſt der Erde Majeſtaͤt, 

Wenn ſie mein Geiſt mit der vergleicht, 

Die ich durch Gottes Sohn erreicht? 

Vor ſeinem Thron, in ſeinem Reich, 

Unſterblich, heilig, Engeln gleich, 

Und ewig, ewig ſelig ſeyn; 

Herr, welche Herrlichkeit iſt mein? 

Mein 
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Mein Herz erliegt froh unfer ihr; 

Lieb und Berwundrung kaͤmpft in mit, 

Und voll von Ehrfurcht, Dank und Pflicht, 

Fall ich, Gott, „auf mein Angeſicht. 

Du, der du in den Himmeln thronſt, 

Ich ſoll da wohnen, wo du wohnſt? 

Und du erfuͤllſt einſt mein Vertraun, 

In meinem Fleiſche dich zu ſchaun ? 

ch foll, nenn du, des Lebens Fuͤrſt, 

In Wolken goͤttlich kommen wirſt, 

Erweckt aus meinem Grabe gehn, 

Und rein zu deiner Rechten ſtehn? 

Mit Engeln und mit Seraphim, 

Mit Thronen und mit Cherubim, 

Mit allen Frommen aller Zeit 

Soll ich mich freun in Ewigkeit? 

Zu welchem Gluͤck, zu welchem Ruhm 

Erhebt uns nicht das Chriſtenthum! 

Mit dir gekreuzigt, Gottes Sohn, 

Sind wir auch auferſtanden ſchon. 

Nie komm es mir aus meinem Sinn, 

Was ich, mein Heil, dir ſchuldig bin; 

Damit ich mich, in Liebe treu, 

Zu deinem Bilde ſtets erneu. 

Er iſts, der alles in ung ſchafft, 

Sein ift dag Neich, fein ift die Kraft, 

Halt im Gedaͤchtniß Jeſum Chrift, 

Der von dem Tod erftanden iſt. 

24 Der 
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Der Kampf der Tugend. 

Sy Flagt dein Herz, wie ſchwer es fe 
Den Weg des. Herrn zu wandeln, 

Und täglich feinem Worte freu, 

Zu denfen und zu handeln. 
Wahr iſts, die Tugend Eoftet Muͤh, 
Eie ift der Sieg der Lüfte; 
Doch richte felbft, was märe fie, 

Wenn fie nicht fampfen müßte? 

Die, die fich ihrer Lafter freu, 
Trifft die fein Schmerz bienieden * 
Eie find die Sklaven eigner Pein, 
Und haben feinen Frieden. _ 
Der Fromme, der die Lüfte dämpft, 
Hat oft auch feine Leiden; 
Allein der Schmerz, mit dem er kaͤmpft, 
Verwandelt fih in Freuden, 

Des Lafters Bahn ift Anfangs zwar 
Ein breiter Weg durch Auen; 
Allein fein Fortgang wird Gefahr, 
Sein Ende Nacht und Grauen. 
Der Tugend Pfad ift Anfangs fill, | 
Laßt nichts als Mühe blicken ; 
Doc weiter fort führt er zum Heil, 
Und endlich zum Entzuͤcken. 

Nimm 
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Nimm an, Gott hätt es ung vergoͤnnt, 
Tach unſers Fleiſches Willen, 

Kenn Wolluft, Neid und Zorn entbrennt, 
Die Lüfte frey zu ſtillen; 

Nimm an, Gott ließ den Undank zu, 

Den Frevel, dich zu Franfen, 

Den Menfchenhaf ; mas mürdeft du 

Bon diefem Gotte denken ? 

Gott will, wir follen glücklich feyn, 
Drum gab er ung Gefege. 

Eie find eg, die das Herz erfreun, 

Sie find des Lebens Schäße. 

Er redt in ung durch den Verftand, 

Und fpricht durch das Gewiſſen, 

Was wir, Geſchoͤpfe feiner Hand, 

Fliehn, oder wählen müffen. 

Ihn fürchten, das ift Weisheit nur, 

Und Sreyheit iſts, fie wählen. 

Ein Thier folgt Zeffeln der Natur, 

Ein Menfch dem Licht der Seelen. 

as ift des Geiftes Eigenthum? 

Was fein Dernf auf Erden? 
Die Tugend ! Was ihr Lohn, ihr Nuhm? 
Gott ewig ähnlich werden } 

Lern nur Geſchmack am Wort de Herrn 
Und feiner Gnade finden, 
Und übe dich getreu und gern, 
Dein Herz zu überwinden. 

95 Wer 
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Wer Kräfte hat, wird durch Gebrauch 
Von Gott noch mehr befommen ; 

Mer aber nicht hat, dem wird auch) 

Das, was er hat, genommen. 

Du ſtreiteſt nicht durch eigne ie ‚ 
Drum muß es dir gelingen. 

Gott ift es, welcher beides fchafft, 

Das Wollen und Bollbringen. 

Wenn gab ein Bater einen Stein 

Dem Sohn, der Brodt begehrte? 

Bet oft; Gott müßte Gott nicht feyn, 

Kenn er dich nicht erhörte. 

Dich ftärfet auf der Tugend Pfad 

Das Beyfpiel felger Geiſter; 2 

Ihn zeigte dir, und ihn betrat 

Dein Gott und Herr und Meifter. 

Dich müffe nie des Frechen Spott 

Auf diefem Pfade hindern ; 

Der wahre Ruhm ift Ruhm bey Gott, 

Und nicht bey Menſchenkindern. f 

Sey ſtark, fey männlid) allezeit, 

Tritt oft an deine Bahre ; 

Bergleiche mit der Emigfeit 

Den Kampf fo furzer Jahre. 

Das Kleinod, dag dein Glaube halt, 
Wird neuen Muth dir geben 5 

Und Kräfte der zufünftgen Welt, 

Die werden ihn beleben. | 
Und 
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Und endlich, Chrift, ſey unverzagt, 

Wenn dirs nicht immer gluͤcket; 

Wenn dich, ſo viel dein Herz auch wagt, 

Stets neue Schwachheit druͤcket. 

Gott ſieht nicht auf die That allein, 

Er fieht auf deinen Willen. 

Ein göttliches Verdienft ift dein ! 

Dieß muß dein Kerze fillen. 
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Die Guͤte Gottes. 
We gtoß iſt des Allmaͤchtgen Guͤte! 

Iſt der ein Menſch, den ſie nicht rührt? 
Der mit verhärtetem Gemüthe — 

Den Danf erſtickt, der ihm gebuͤhrt? — 
Nein, ſeine Liebe zu ermeſſen, 
Sey ewig meine groͤßte Pflicht! 
Der Herr hat mein noch nie vergeſſen; 

Vergiß, mein Herz, auch ſeiner nicht. 
» 

Wer hat mich wunderbar bereiteg ? 

Der Gott, der meiner nicht bedarf. 
. Wer hat. mit Langmuth mich geleiter ? 
Er, defien Rath ich oft vermwarf. 

Her ftärft den Frieden im Gewiffen? © 

Wer giebt dem Geifte neue Kraft? 
Her läßt mich fo viel Glück genieffen? 
Iſts nicht fein Arm, der alles fchafft ? 

Schau, o mein Geift! in jenes Leben, 

Zu welchem du erfchaffen bift ; 
Wo du, mit Herrlichkeit umgeben, 

Gott ewig fehn wirft, wie er if. 

Du haft ein Mecht zu diefen Freuden 5 

Durch Gottes Güte find fie dein. 
Eich, darum mußte Chriſtus leiden, 

Damit du fönnteft felig feyn. 
- Und 
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Und diefen Gott folt ich nicht ehren? 
Und feine Gute nicht verftehn ? 

Er ſollte rufen; ich nicht hoͤren? 
Den Weg, den er mir zeigt, nicht gehn? 
Sein Will ift mir ing Herz gefihrieben ; 

Sein Wort beftärkt ihn ewiglich. 
Gott fol ich über alles lieben, 

And meinen Nachften gleich als mid). 

Dieß ift mein Dank, dieß ift fein Wille, 
Ich fol vollkommen ſeyn, wie er. 
So lang ich dieß Gebot erfülle, 
Stell ich fein Bildnig in mir her. 

Lebt feine Lieb in meiner Seele : 
Ep treibt fie mich zu jeder Pflicht. 

Und ob ich fehon aus Schwachheit fehle, 

Herrſcht doch in mir die Sünde nit. 

D Gott laß deine Guͤt und Liebe 
Mir immerdar vor Augen feyn ! 
Sie ftärf in mir die guten Triebe, 
Mein ganzes Leben dir zu weihn. 
Sie fröfte mich zur Zeit der Schmerzen; 
Sie leite mich zur Zeit des Gluͤcks; 
Und fie befieg in meinem Herzen 

Die Furcht deg Testen Augenblicks. 

—— 

Das 
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natuͤrliche Berderben des Menfihen. 

Wer bin ich von Natur, wenn ich mein Innres 
pruͤfe? | 

O wie viel Greul läßt mich mein Herze fehn! 

Es ift verderbt ; darum verbirgt mirs feine Tiefe, 

Und weigert fich, die Prüfung auszuftehn. 

Der Weisheit erfier Schritt iſt, feine Thorheit 

kennen; 

Und dieſen Schritt, wie oft vermehrt. mirs ihn ! 

Voll Eigenlieb und Stolz will ſichs nicht firafbar 

nennen, 

Der Neu entgehn, doch nicht den Fehler fliehn. 

Wahr iſts, ich find im mir noch redendes Gewiſſen, 

Sin der Berrunft noch Kenntniß meiner Pflicht. 

eich kann mein Auge nie der Tugend ganz ber: 

fchließen, 

Und oft feheint mir ein Stral ven ihrem Licht. 

Bi 

Doch ſchwaches Licht, das mir den Reiz ber Tugend | 

zeige, 

And vom Verftand nicht bis zum Herzen dringt! | 

Vergebens Iehret er das Herz bleibt ungebeuger, 

Hat fein Grfeg, und folgt ihm unbedingt. ' 

Ein 
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Ein Richter in mie felbft ſtoͤrt oft des Herzens Ruhe; 
Gr klagt mich an. Ich ſteh erſchrocken fi, 

Und billige nieht mehr das Bofe, das ich thue, 

Und thue nicht dag Gute, das ich will. 

Verſtellung, die ich doch an meinem Nachften haffe, 

Erlaub ich mir, und halt es für. Gewinn, — 
Kenn ich im falſchen Licht mich Andern ſehen Taffe, 

Und feheinen Fann, was ic) mir felbft nicht bin, 

Ich weis, daß der Beſitz der Güter diefer Erden 

Der Seele nie das wahre Glück verleiht; 

Doch bleiben fie mein Wunfch ; und um begluͤckt zu 
tverden, 

Erring ich mir die Laft der Eitelkeit. 

Ich weis, wie groß es ſey, auf Heberfegung handeln, 

Und handle doch aus finnlichem Gefühl. 

Durch falfchen Schein getaͤuſcht, eil ich, ihm nach— 
sutmandeln, “ 

Und Leidenfchaft und Irrthum ſteckt mein Ziel, 

‚Ein gegenwärtig Gut verfaun ich zu genieffen, 

lieh, was mich fucht, und fuche, was mich fliebf. 

Im Glücke bin ich ſtolz, verzagt in Kümmerniffen, 

Und ohne Ruh um Ruhe ſtets bemüht. 

Mein Naͤchſter hat ein Recht auf viele meiner Pflichten; 

Doch wird dies Recht ſo oft von mir entweiht. 

Verſagt er mir die Pflicht: ſo eil ich, ihn zu richten; 

„Und fein Verſehn iſt Ungerechtigkeit. 

ht “ Nicht 
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Nicht Liebe gegen GOtt beißt Mh dem Naͤchſten 
dienen, 

Mehr Eigenlieb und niedrer Eigennutz. 
Aus ihnen fließt Betrug, Verſtellung; und in ihnen 

Findt Neid und Haß, und Stolz und Haͤrte Schutz. 

Gott ehren ift mein n Ruf. Wenn ich den Ruf be- 
frachte, | 

as find ich da für Mängel meiner Pflicht! 

Die Wunder der Natur, die Gott zu Lehrern machte, 

Stehn vor mir da, und diefe hör ich nicht. 

Und heiße ihr Anblick mic auf feine Weisheit 
| fchlieffen, 

Auf Guͤt und Macht: fo fchließt nur mein Verftand ; 

Das Herz bleibt ungerührt , betäubt bleibt das Ge⸗ 

wiſſen, 

Und Gott, mein Herr und Vater, unerkannt. 

Er ſchenkt mir ſo viel Guts. Gebrauch ich ſeine Guͤte 

Zu meinem Gluͤck; und geb ich ihr Gehoͤr? 

Nein, durch den Mißbrauch ſelbſt verſchließ ich mein 
Gemuͤthe 

Der Dankbarkeit und Liebe deſto mehr. 

Oft ſagt mir mein Verſtand, daß des Allmaͤchtgen 
Gnade 

Das groͤßte Gut, der Troſt des Lebens iſt, 
Und welche Schulden ich auf mein Gewiſſen lade, 

Wenn ſie mein Herz fuͤr inne: pergißt ! 
Und 
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Ind dach o Gott! wie oft geb ich dieß Gluͤck der 
Seelen, 

Sir werth zu fepn, für findifchen Gewinn, 

Für einen Ruhm der Welt, für Lüfte, die mich quaͤlen, 
Zür Eitelkeit, und für ein Nichts dahin ! 

Sort ift der Herr der Welt; auf feine Hülfe bauen, ' 
Iſt meine Pflicht. Doc wenn gehorch ich ihr? 

Bald bebt mein Herz vor Furcht, und bald ift dag 
Vertrauen, 

Das mich befeelt, nur ein Verfraun jumir.  ., 

dieß ift des Menfchen Herz. Wer hat dieß Herz 
verheeret? 

So kam es nicht, o Gott! aus deiner Hand. 
der Menſch durch eigne Schuld hat ſeine Wuͤrd 

entehre; 

Und beides fiel, ſein Herz und ſein Verſtand. 

Doch fo verderbt wir find, fo ſchwach, ung ſelbſt zu 
heilen; 

So ffeuert Gott doch der Verdorbenheit; 

aͤßt durch fein heilig Wort ung neue Kraft ertheilen; 
Licht der Vernunft, dem Herzen Reinigkeit. 

Ind du willft dieſer Kraft, o Menſch! dich widerfeßen 2 
Sie beut ſich an, du aber wehreft ihr? 

Ind willſt des groͤßten Gluͤcks dich ſelber unwerth 
ſchaͤtzen? 

Erkenne Gott, noch ſteht dein Heil bey dir! 

"Cell. Schriſt. m. Th⸗ mi Der 
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Der Weg: des Frommen. 

8 Gottes Wege geht, nur der hat auepen 

* Frieden, RR, 

Er widerfteht der bofen Luft ; — 

Er neh und ift des Lohns, den Gott dem Kampf, 

befchieden, 

at Tähe Tugend fich bewußt. 

Er merft auf feinen Gang, geht ihn mit Silgem, 
Muthe, 

Waͤchſt an Erkaͤnntniß und an Kraft. 

Wird aus der Schwachheit ſtark, und liebt und | 
fehmeckt dag Gute, 

Das Goft in feiner Seele ſchafft. 

Ihn hat er allegeit vor Augen und im Derzen, 

Pruͤft täglich fich vor feinem Thron, 

Bereut der Fehler Zahl, und tilgt der Sünden 

Schmerzen 

Durch Jeſum Chriftum, feinen Sohn. 

Getreu in feinem Stand, genieße er Gottes Gaben, 

Wehrt feiner Seele Geiz und Reid, 

Und iſt, wenn Andre gleich viel Weins und Kornes | 

haben, 

In Gott bey Wenigem erfreuf, | 
Schenlt 
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Schenft * Hand ihm Biel: "fo wird er Dielen 
nügen, 

Und, tie fein Gott, gutthätig ſeyn; 

Des Freundes Gluͤck erhoͤhn, verlaßne Zugend 

ſchuͤtzen, 
Und ſelbſt den Feind in Noth erfreun Er 

Ihm ift es leichte Laft, die Pflichten auszuüben, 

Die er dem Nachften fehuldig Il 5. - -, 

Die Liebe gegen Gott heißt ihn die Menfchen lieben; 

Und durch die Liebe fiegt der Chriſt. 

Er kraͤnket nie dein Gluͤck, ſchuͤtzt deinen Ruhm, dein 
Leben; 

Denn er ehrt Gottes Bild in dir. 

& trägt dich mit Geduld, iſt willig zum en 

Denn Gott, denft er, vergiebt auch mir, 

Sein Beyſpiel ſucht dein Herz im Guten zu be— 

ſtaͤrken, 

Er nimmt an deiner Tugend Theil; 

Denn alle find von Gott gezeugt zu guten Werfen, 

Und haben Einen Herrn, Ein Heil. 

Dieß Heil der Ewigkeit, das hier der Fromme 
ſchmecket, 

Erhoͤht ſein Gluͤck, ſtillt ſeinen Schmerz, 

Giebt ihm Geduld und Muth. Kein Tod, der ihn 
erſchrecket! 

Im Tode noch freut ſich ſein Herz. 

RETTEN ER ENTE 

32 Paſſions⸗ 
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Paſſionslied. 

Erkerſche mich, erfahr mein Herz, 
| Und fieh, Herr, wie ichs meyne, 
Ich denk an deines Leidens Schmerz, 
An deine Lieb, und meine, i 
Dein Kreuz ſey mir gebenedege! 
Welch Wunder der Barmherzigkeit 
Haft du der Welt eriwiefen! 
Wenn hab ich die genug bedacht, 

. Und dich aus aller meiner Mache 
Genug dafür gepriefen ? | 

Rath, Kraft, und Sriedefürft und Held! 
In Fleiſch und Blut gekleidet, 

Wirſt du das Opfer fuͤr die Welt, 
Und deine Seele leidet. 

Dein Freund, der dich verraͤth, iſt nah! 
Des Zornes Gottes Stund ift da, 

Und Schrecken firdmen über. 7 
Du zagſt, und fühlft der Hoͤllen Web: 
„Iſts möglich, Vater, o fogeh - | 

»Der Kelch vor mir vorüber !« ZEN 

Dein Schweiß wird Blut; du ringſt und soo 
Und FAR zur Erden nieder ; | 
Du, Sohn des Hoͤchſten, kaͤmpfſt, und wagſt 

Die erſte Bitte wieder, | 
Du fühlt, von Gott geſtaͤrkt i im Streit, 
Die Schreefen einer Ewigkeit, 
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Und Strafen fonder Ende. 
Auf dich nimmft du der Menfchen Schuld, 
Und giebft mit göttlicher Geduld 
Dich in der Sünder Hände. 

Dur £rägft der Mifferhater Lohn, 
Und hatteft nie gefündigt ; 
Du, der Gerechte, Gottes Sohn! 
So wars vorher verfündigt. 
Der Frechen Schaar begehrt bein Blut, 
Du duldeft, göttlich groß, die Wut, 

Um Seelen zu erretten. 

Dein Mörder, Jeſus, war auch ich ; 
Denn Gott warf aller Sünd auf dich, 
Damit wir Friede hätten. 

Erniedrigt bis zur Knechtsgeſtalt, 
Und doch der Groͤßt im Herzen, ; 
Erträgft du Spott, Schmach und Gewalt, 

Voll Krankheit und voll Schmerzen. | 

Wir ſahn dich, der Verheißung Ziel 5 

Doch da war nichts, das ung gefich, 

Und nicht Geftalt noch Schöne. 
Bor dir, Herr, unfre Zuverficht, 

Verbarg man feldft das Angeficht ; 
Dich ſchmaͤhn des Bundes Söhne. 

Ein Opfer, nach dem ewgen Rath, 
Belegt mit unfern Plagen, 
Um deines Volkes Mifferhat 

Gemartert und zerfchlagen, 
33 Gehſt 
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Gehft du den Weg zum Kreuzesſtamm, 
Sin Unfchuld ſtumm, gleich als ein ng Ye 

Das man zur Schlachtbanf — 

Freywillig, als der Helden Held, 

Traͤgſt du, aus Liebe fuͤr die Welt, 

Den Tod, der uns gebühre. ee.. 
„Sie haben meine Hande mir, an 

„Die Füße mir durchgraben; 

„Und große Farren finds, die bier 

„Mich Gott! umringet haben. 

„Ich heul, und meine Huͤlf ift fern. 

„Sie fpotfen mein: Er Flags dem Herrn, 

„Ob diefer ihn befreyte! 

„Du legſt mich in des Todes Sub. 

„Sch bin fein Menfch, ein Xburm ; ein Raub - 

„Der Wut, ein Spott der Leute. 

„Ich ruf und du antworteſt nie, 

„Und, mich verlaffen alle. | 

„In meinem Durfie reichen fie, 

„Mir Effig dar und Galle. | 

„Wie Wachs serfchmelzt in mir mein Her. 

„Sie fehn mit Freuden meinen Schmerz, 

„Die Arbeit meiger- Seelen. 

„Warum ve rlaͤßt du deinen Knecht? 

„Mein Gott! mein Gott! ich leid und ‚möcht 

„ALL mein Gebeine zählen.“ 

Du neigſt dein Haupt. Es iſt vollbracht. 

Du ſtirbſt! die Erd erſchuͤttert. 

Die Arbeit hab ich dir gemacht, 

Herr, meine Seele zittert... vum 1 
5 Br Was 

. 2 
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ag ift der Menfch „den du befrent? 

O wär ich dod) ganz Danfbarfeit ? 

Herr; laß mich Gnade: finden. 

Und deine Liebe dringe mich, * 
Daß ich dich wieder lieb, und dich 

Nie kreuzige mit Suͤnden! 

Welch Warten einer ewgen Pein 
Fuͤr die, Die dich verachten; 
Die, folcher Gnade werth zu feyn, 

Nach feinen Glauben trachten ! 

Für die, die dein. Verdienft geſtehn, 

Und dich durch ihre Laſter ſchmaͤhn, 

Als einen Suͤndendiener! | 

Wer dich nicht liebt, koͤmmt ing Gericht. 

er nicht dein Wort hält, liebt dich nicht ; 5 

hm bift du fein Verfühner. 

Du hafts gefagt. Du wirſt die Kraft 

Zur Heiligung mir ſchenken. 

Dein Blut iſts, das mir Troft verſchafft, 

Wenn nich die Suͤnden kraͤnken. 

Laß mich im Eifer des Gebets, 

Laß mich in Lieb und Demuth ſtets 

Vor dir erfunden werden. 

Dein Heil ſey mir der Schirm in Noth— 

Mein Stab im Gluͤck, mein Schild im Tod, 

Mein letzter Troft auf Erden ! | 

2 — Der 
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Der thatige Glaube. 

We Gottes Wort nicht hält, und ſpricht? 
Ich kenne Gott! der truͤget; 

In ſolchem iſt die Wahrheit nicht, 
Die durch den Glauben ſteget. 
Wer aber fein Wort gläubt und hält, 
Der ift von Gott, nicht von der Welt. 

J 

Der Glaube, den fein Wort erzeugt, 
Muß auch die Liebe zeugen. 

Je höher dein Erfenntnig fteigtz 
Je mehr wird diefe fteigen, - 
Der Glaub erleuchtet nicht allein 5 
Er ftärft das Herz und macht eg rein. 

Durch Sjefum rein son Mifferhat, | 
Sind wir nun Gottes Finder. 
Wer folche Hoffnung zu ihm hat, , —— 
Der flieht den Rath der Suͤnder; 
Folgt Chriſti Beyſpiel, als ein Chriſt, 

Und reinigt ſich, wie Er rein iſt. 

Alsdann bin ich Gott angenehm, 
Menn ich Gehorfam übe, | 
Mer die Gebote hält, in. dem 
Iſt wahrlich Gottes Liebe. 

Ein täglich thaͤtig Chriftenthbum, _ 

Das ift des Glaubeng Frucht und Ruhm. 

2 
Dee 
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Der bleibt in Gott, und Gott in ihm, 

Wer in der Liebe bleibet. 

Die Lieb iſts, die die Cherubim, 

Gott zu gehorchen, treibet, 

Gott iſt die Lieb; an ſeinem Heil 

Hat ohne Liebe niemand Theil. 

35 Warnung 
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Warnung vor der Wolluſt. 
Ne Wolluſt Neig zu widerfireben, 

Dieß, Jugend; liebſt du € Slůck und eben, 
Laß täglich, deine Weisheit feyn. - 129 

Entflieh der ſchmeichelnden Begierde ; a 
Sie raubet Dir des Herzens Zierde, 
Und ihre Freuden werden * 

Laß, ihr die Nahrung zu — 

Nie Speis und Trank dein Herz beſchweren, 
Und ſey ein Freund der Nuͤchternheit. 
Verſage dir, dich zu beſiegen, 

Auch ofters ein erlaubt Vergnügen, 
Und ſteure deiner Sinnlichkeit. 

Laß nicht dein Auge dir gebieten ; 
Und fey, die Wolluft zu verhüten, 
Stets fchamhaft gegen deinen Leib. 
Entflich des Wiglings freyen Scherzen, 
Und ſuch im Umgang edler Herzen 
Dir Beyfpiel, Wis, und Zeitvertreib. 

Der Menfch, zu Fleiß und Arbeit träge, 

Faͤllt auf des Müfigganges Wege 
Leicht in das Netz des Boͤſewichts. 

Der Unſchuld Schutzwehr find Geſchaͤffte. 
Entzieh der Wolluſt ihre Kraͤfte 
Im Schweiße deines Angeſichts. 

Erwacht 



Erwacht ihr Trieb, dich zu bekämpfen : 
So wach auch du, ihn früh zu dämpfen, 

Eh er die Freyheit dir verwehrt. J 

Ihn bald in der Geburt erſticken, ER 

Iſt leicht; ſchwer iſts, ihn unterdrücken, 

Wenn ihn dein Herz zuvor genaͤhrt . — 

Oft kleiden ſich des Laſters Triebe 

In die Geſtalt erlaubter Liebe, 

Und du erblickſt nicht die Gefahr. 

Ein langer Umgang macht dich freyer; 

Und oft wird ein verbotnes Feuer “ 

Aus dem, was Anfangs Sreundfchaft war, 

Dein fühlend Herz wird ſichs verzeihen ; 

Es wird des Lafters Ausbruch scheuen, 

indem es feinen Trieb ernährt. 

Du wirſt dich ſtark und ficher glauben, 

Und kleine Fehler dir erlauben, 

Big deine Tugend fich entehrt: 

Doch nein, du ſollſt fie nicht enfehren, 

Du follft dir ſtets die That verwehren; 

Iſt drum dein Herz ſchon tugendhaft? 

Iſts Suͤnde nur, die That vollbringen? 

Sollſt du nicht auch den Trieb bezwingen, 

Nicht auch den Wunſch der Leidenſchaft 2 

| 
Degierden 
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Begierden find es, die und ſchaͤnden; 

Und ohne daß wir fie vollenden, 
Verlegen wir fchon unfre Pflicht. 
Henn du vor ihnen nicht errötheft, 
Nicht durch den Geift die Lüfte tödteflit 
So rühme dich der Keufchheit nicht 

Erfülle dich, fcheinft du zu wanken, 
Oft mit den mächtigen Gedanfenz' 
Die Unſchuld ift der Seele Gluͤck. 
Einmal verſcherzt und aufgegeben, 
Verlaͤßt fie mich im ganzen Leben, 
Und feine Reu bringt fie zuruͤck. 

i 

Denk oft bey dir: Der Wolluſt Bande 
Sind nicht nur dem Gewiffen Schande, 
Sie find auch vor der Welt ein Spott. 
Und koͤnnt ich auch in Sinfterniffen 
Den Greul der Wolluſt ihr verfchlieffen : 

So ficht und findet mic) doch Gott. - 

Die Wolluft fürzt des Lebens Tage, 
Und Geachen werden ihre Plage, 

Da Keuſchheit Heil und Lehen erbe. 
Ich will mir dieß ihr Glück erwerben, 
Den wird Gott wiederum verderben, 
Wer feinen Tempel Bier verderbt. 



Wie blühte nicht des Juͤnglings Jugend! 
Doch er vergaß den Weg der Tugend ; 

Und feine Kräfte find verzehrt. 

Verweſung ſchaͤndet fein Gefichte, 

2 — 

% sr, a 
* * J 

Und predigt ſchrecklich die Geſchichte 

Der Luͤſte, die den Leib verheert. 

So raͤcht die Wolluſt an den Frechen 
Fruͤh oder aͤter die Verbrechen, 

Und zuͤchtigt dich mit harter Hand. 

Ahr Gift wird dein Gewiſſen quälei 5 

Sie raubet dir das Licht der Seelen, 

Und lohnet dir mit Unverſtand. 

Sie raubt dem Herzen Muth und Staͤrke, 

Raubt ihm den Eifer edler Werke, 

Den Adel, welchen Gott ihm gab; 

Und unter deiner Lüfte Buuͤrde 

Einfft du von eines Menfchen Würde 

Zur Niedrigfeit des Thiers herab 

Drum fliche vor der Wolluſt Pfade, 
Und wach und rufe Gott um Gnade, 

Um Weisheit in Verfuchung an. | 

Erzittre vor dem erften Schritte 5 

Mir ihm ſind ſchon die andern Triffe 

Zu einem nahen Fall gethan. 

Morgene 
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2 Morgengefang. 

Mein erſt Gefuͤhl ſey Preis und Dank ; T 
Erheb ihn, meine Seele! 

Der Herr hört deinen Lobgeſang; 
Lobfing ihm, meine Seele! - 

Mich felbft zu fchügen, ohne Macht, 
Lag ich und fchlief im Frieden. 

Der fchafft die Sicherheit der Nacht, 
Und Ruhe für die Müden? 

Wer twache, wenn ich von mir nichts weis, 
Mein Leben u bewahren? 

Wer ſtaͤrkt mein Blut in ſeinem Fleiß, 

Und ſchuͤtzt mich vor Gefahren ? 

Her lehrt dag Auge feine Pflicht, 
Sich ficher zu bedecken ? 

Wer ruft dem Tag und feinem Licht, 
Die Seele zu erwecken? 

Du bift es, Herr und Gott der Welt, 
Und dein ift unfer Leben. 

Du biſt eg, der es ung erhält, 
Und mirs ißt .neu gegeben. 

Gelobet ſeyſt dur, Gott der Mach, 
Gelobt fey deine Treue ! 

Daß ich nach einer fanften Nacht 
Mic) diefes Tags erfreue. 

| 

y Laß 



Laß deinen Segen auf mir ruhn, ur 

Mich deine Wege wallen ; 
Und Iehre du mich felber hun 

Nach deinem Wohlgefallen. 

Nimm meines Lebens gnädig wahr ; 5 

Auf dich hofft meine Seele. 

Sey mir ein Netter in Gefahr, 

Ein Vater, wenn ich fehle. 

Gieb mir ein Herz voll Zuverficht, 

Erfuͤllt mie Lieb und Ruhe, 

Ein weiſes Herz, das feine Pflicht 

Erfenn und willig thue, 

Daß ich, als ein getreuer Knecht, 
Nach deinem Neiche-ftrebe, 

Gottfelig, züchtig und gerecht 

Durch deine Gnade lebe. 

Daß ich, dem Nächften benzuftchn, 
Nie Fleiß und Arbeit fcheue, 

Mich gern an Andrer Wohlergehn 

Und ihrer Tugend freue. 

Daß ich dag Glück der Lebenszeit 

In deiner Furcht genicke, 

Und meinen Lauf mit Freudigfeit, 

Wenn du gebeutft, beſchließe. 

a4 

Bon 
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Bon der Duelle der guten Werke. 

enn zur VBollführung deiner Pflicht 
Dich Gottes Liebe nicht befeeletz 

So rühne sich der. Tugend nicht, 
Und wife, daß dir alles fehle. 
Wenn Bortheil, Wolluft, Eigenſinn 
Und Stolz dir nur das Gute rathen? 

So thue noch fo gute Thaten ; 
Du haft vor Soft den Lohn dahin. 

Sen durch die Gaben der Natur. 
Das Wunder und das Glüc der Erden! 
Beglückeft du die Menfchen nur, 
Um vor der Welt geehrt zu werden; 

Erfuͤllt die Liebe nicht dein Herz : 
So bift du bey den groͤßten Gaben, 
Bey dem DVerftand, den Engel haben; 
Vor Gott doch nur ein toͤnend Erz. 

A 
| 

| 

Bau Häufer auf, und brich dein Brodt, 
Das Volk der Armen zu verpflegen; 
Entreiß die Witwen ihrer Roth, 

Und ſey der. Waifen Schuß und Seegen ! 
Gieb alle deine Habe hin! 
Doc haft du nichts vor Gott gegeben, 
Wenn Lieb und Pflicht dich nicht beleben: 

So iſt dir alles Fein Gewinn. 
— Thu 



Thu Thaten, die der Heldenmuth 

Noch jemals hat verrichten Fönhen 5 
Vergieß fürs Vaterland dein Blut, 
Lak deinen Leib für Andre brennen ! 

Beſeelet dich nicht Lieb und Pflicht ; 
Bift du die Abficht deiner Thaten: 

So ſchuͤtz und rette ganze Staaten ; 
Gott achtet deiner Werke nicht, 

Fig ihm an unfern Werfen nur : 

So koͤnnt er uns, fie zu vollbringen, 

Sehr leicht durch Feffel der Natur, 

Durch Kräfte feiner Allmacht zwingen, 

Bor ihm, der alles fchafft und giebt, 

Eile Weisheit nichts, nichts Macht und Stärke, 

Er will die Abficht deiner Werfe, 

Ein Herz, dag ihn verehrt und liebt. 

Ein Herz, von Eigenliebe fern, 

Sern von des Stolzes eitlem Triebe, 

Geheiligt durch die Furcht des Herrn, 

Erneut durch Glauben zu der Liebez 

Die iſts, was Gott von ung verlangf. 

Und wenn wir nicht dieß Herz befiten ? 

So wird ein Leben uns nichts nügen, 

Das mit den größten Thaten prangf. 

Drum täufche dich nicht durch den Schein, 

Nicht durch der Tugend bloßen Namen, 

Sich nicht auf deine Werf allein ; 

Sieh auf den Duell, aus dem fie kamen. 

‚Sell, Schrift, 11. TH. K Pruͤf 



Prüf dich vor Gottes Angeficht, 
Ob feine Liebe dich befecket. 
Ein Herz, dem nicht der Glaube fehlet, 

Dem fehler auch die Liebe nicht, 

Wohnt Liebe gegen Gott in dir: 

So wird fie dich zum Guten ftärfen. 

Du wirft die Gegenwart von ihr 

An Liebe zu dem Nächiten merfen 
Die Liebe, die dich fehmücken fol, { 

Iſt guͤtig; ohne Lift und Tuͤcke; | 

Heneidet nicht des Nächften Gluͤcke; 

Sie bläht ſich nicht ; ift langmuthsvoll. 

Sie deckt des Nächften Sehler zur 
Und freut ſich niemals feines Falles. 

Sie ſuchet nicht bloß ihre Ruh. 

Sie hofft und gläubt und duldet alles, 

Sie iſts, die dir den Muth verleiht, 

Des Hoͤchſten Wort gern zu erfüllen, 

Macht feinen Sinn zu deinem Willen, 

Und folgt dir in die Ewigkeit. 

Preis 



345 
Preis des —— | 

fügen ich, o Schöpfer ! deine Macht, 
Die Weisheit deiner Wege, 

Die Liebe, die fir Ale wacht, 
Anbetend überlege: 
So weis ic, von Bewundrung voll, 
Nicht, wie ich dich erheben fol, 

Mein Gott, mein Herr und Vater! 

Mein Auge fiehe, wohin es bickt 
Die Wunder deiner Werke. 
Der Himmel, prächtig ausgeſchmuͤckt, 
Preiſt dich, du Gott der Staͤrke! 
RR hat die Sonn an ihm erhöht? 
Wer leidet fie mit Majeftät ? 

Wer ruft dem Heer. der Sterne ? 

Wer mißt dem Winde feinen Lauf? 
Her heißt die Himmel regnen ? 

Wer fchließt den Schooß der Erden auf, 

Mit Vorrath ung zu fegnen? 

O Gott der Macht amd Herrlichkeit ! 

Gott, deine Güte reicht fo weit, 

So weit die Wolfen reichen ! 

Dich) predigt Sonnenfchein und Sturm, 
Dich preift der Sand am Meere, 

Bringt, ruft auch der geringfte Wurm, 

Bringt meinem Schöpfer Ehre! | 

3 2 N ich; 
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Mich, ruft der Baum in feiner Pracht, 
Mich, ruft die Saat, hat Gott gemacht; 

Bringt unferm Schöpfer — etz 

Der Menſch, ein Leib, * deine Sand 

So wunderbar bereitet; 4 

Der Menfch, ein Geift, den fein Verſtand, | 

Dich zu erfennen, leitet; u 

Der Menfch, der Schoͤpfung Ruhm und prei, 
Iſt ſich ein taͤglicher Beweis 

Von deiner Guͤt und Groͤße. 

Erheb ihn ewig, d mein Geiſt! 

Erhebe ſeinen Namen! ud 

Gott, unfer Bater, ſey gepreift, 

Und alle Welt fag Amen! 

Und alle Welt fürcht ihren Herrn, 

Und hoff auf ihn, und dien ihm gern! 

er wollte Gott nicht dienen ? 

| 

Troſt 
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Troſt der Erloͤſumg. i 

5* , der uns Beben giebt, 
Kelch Herz vermag dich auszudenken! 

„Alſo hat Gott die Welt geliebt, 

„Uns feinen Sohn zu ſchenken! « 

Hoch über die Vernunft erhöht, 
Umringt mit heilgen Zinfterniffen, 
Fuͤllſt du mein Herz mit Majeftät, 
Und filleft mein Gewiſſen. 

sch Eann der Sonne Wunder nicht, 
Noch ihren Lauf und Bau ergründen 5 
Und doch kann ich der Sonne iht 
Und ihre Wärm empfinden. 

So fann mein Geift ven hohen Rath 
Des Opfers JEſu nicht ergründen; 

Allein das Göttliche der That, 

Das fann mein Herz empfinden. 

Nimm mir den Troft, daß JEſus Chrift 

Am Kreuz nicht meine Schuld geftagen, 

Nicht Gott und mein Erlöfer iſt: 

So werd ich angftvoll zagen. 

Iſt Chriſti Wort nicht Gottes Sinn: 

So werd ich ewig irren müffen; 

Und wer Gott ift, und wag ich bin, 

Und werden foll, nicht wiſſen. 

83 ein, 
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Nein, diefen Troft der Chriffenheit 

Soll mir fein frecher Spotter rauben 5 
Ich fühle feine Goͤttlichkeiitt 
Und halte feft am Glauben. rt 

> 

Des Sohnes Gottes Eigenthum, 
Durch ihn des ewgen Lebens Erbe, 
Dieß bin ich; und das ift mein Ruhm; 
Auf den ich leb und fterbe, 

Er giebt mir feinen Geift, das Pfandy 
Doran wir feine Liebe merfen, 
Und bilder ung durch feine Hand 

zu allen guten Werken. 

So fang ich feinen Willen gern 
‚ Mit einem reinen Herzen thue ; 

So fühl ich eine Kraft des Herrn, 
Und fchmecke Fried und Ruhe, 

Und wenn nich meine Sünde kraͤnkt, 
Und ich zu feinem Kreuze frete : 
So weis ich, daß er mein gedenkt, 
Und thut, warum ich bete. 

Ich weis, daß mein Erloſer lebt, 
Daß ich, erwecket aus der Erde, 

Wenn er fich zum Gericht erhebt, 
Im Zleifch ihn ſchauen werde, 

** | Kann 



Kann unfre Lich im Glauben hier 

Fuͤr den, der ung geliebt, erfalten ? 

Dieß ift die Lieb, o Gott! zu dir, i 

Dein Wort von Derzen halten. : 

Erfül mein Herz mit Danfbarkeit, 

So oft ich deinen Namen nenn, 

Und hilf, daß ich. dich allezeit 

Treu vor der Welt bekenne. 

Soll ich dereinſt noch wuͤrdig ſeyn, 

Um deinetwillen Schmach zu leiden: 

So laß mich feine Schmach und Pein 

Bon deiner Liebe feheiden! 

Und fol ich, Gott, nicht für und für 

Dig Glaubens Sreudigfeit empfinden ; 

So wirf er doch fein Werk in mir, 

Und reinge mich von Sünden, 

Hat Gott ung feinen Sohn gefchenft 5 

(So laß mich noch im Tode denken!) 

Wie ſollt uns der, der ihn geſchenkt, 

Mit ihm nicht alles ſchenken! 

— — 
— —— —— )t tf 

24 Lied 
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Lied am Geburtstage. 

Hi dank ich heute für mein Leben ; 
im Tage, da du mirs gegeben, 

Dank ich dir, Gott, dafür. 
Durch freye Gnad allein. bewogen, 
Haft du mid aus dem Nichts gezogen ; 

Durch deine Güte bin ich hier, | 

Du haft mich wunderbar bereitet, 

- An deiner Rechten mich geleitet, 
Dig diefen Augenblick. 

Du gabft mir taufend frohe Tage, 
Nerwandelteft felbft meine Klage 

Und meine Leiden in mein Glück, 

Sch bin der Treue zu geringe, 
Mit der du, Herrfcher aller Dinge, 
Stets über mich gwahe 
D Gott! damit ih glücklich werde, 
Haft:du an mich, mich Staub und Erde, 
Don Emwigfeit her fchon gedacht ! 

Du fahft — hoͤrteſt ſchon mein Sehnen, Rs: 

Und zählteft alle meine Thränen, 
Eh ich bereitet war; 
Und wogſt, eh ich zu feyn besonnte, 
Eh ich zu dir noch rufen fonnte, 

Mir mein befcheiden Theil fchon dar. 
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Du ließt mich Gnade vor dir finden: 
Und ſahſt doch alle meine Suͤnden 

Vorher von Ewigkeit. 

O welche Liebe! welch Erbarmen! 

Der Herr der Welt ſorgt fuͤr mich Armen, 

Und iſt ein Vater, der verzeiht. 

Fuͤr alle Wunder deiner Treue, 

Fuͤr alles; deſſen ich mic) freue, 

Lobſinget dir mein Geiſt. 

Er felber ift dein große Geſchenke; 

Dein iſts, daß ich durch ihn dich denke, 

Und dein, daß er dich heute preiſt. 

Daß du mein Leben mir gefriftet, 

Mit Stärf und Kraft mich ausgeruͤſtet, 

Dieß, Vater, dank id) dir ; | 

Daß du mich wunderbar geführet, 

Mit deinem Geifte mich regieret, 

Dieß alles, Vater, dank ich dir. - 

Sol ich, o Gott! noch länger Ieben: 

Sp wirft du, was mir gut ift, geben ; 

Du giebfts, ich hoff auf dich. 

Dir, Gott, befehl ich Leib. und Seele. 

Der Herr Herr, dem ich fie. befehle, 

Der fegne und behüte mid) ! 

— 

85 Dom 
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Vom Worte Gottes. 
Ey ift mein Hort ! — — 

Und auf ſein Wort 

Soll meine Seele trauen. 
Ich wandle hier, 

Mein Gott, vor dir 

Im Glauben, nicht im Schaum... 

Dein Wort ift wahr ; 
Faß immerdar 

Mich feine Kräfte ſchmecken. 
Fan feinen Spott, 
O Herr mein oft, 

Dich von dem Glauben ſhreclen Ro 

Ko hätt ich Licht, 

Wofern mich nicht 

Dein Wort die Wahrheit * 
Gott, ohne ſie 
Verſtuͤnd ich nie, 

Wie ich dich wuͤrdig ehrte. 

Dein Wort erklaͤrt 
Der Seele Werth, 
Unfterblichkeit und Leben. 
Zur Emigfeit 
Iſt diefe Zeit | 

Kon die mie übergeben. 

Dein 

| 
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Dein ewger Nath, 

Die Miſſethat 

Der Sünder zu verfühnen ; 
Den kennt ic) nicht, 

Wär mir dieß Licht 

Nicht durch dein Work erfchienen. 

Nun darf mein Herz 

In Neu und Schmerz 
Der Sünden nicht verzagen; 

Nein du verzeibft, 

Lehrſt meinen Geift 

Ein gläubig Abba fagen. 

Mich zu erneum, 

Mich dir zu weihn, 

Iſt meines Heils Gefchäffte: 

Durch meine Müh 

Vermag ichs niez 

Dein Wort giebt mir bie Kraͤfte. 

Herr, unfer Hort, 

Laß ung dieß Wort ! 

Denn du haſts uns cha 

Es fey mein Theil, 

Es ſey mir Heil, 

Und Kraft zum ewgen Leben ! 

Weih⸗ 
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Weihnachtslied 

Diet ift der. Tag, den Gott gemacht ; 
Sein werd in aller Welt gedacht ! 

Ihn preife, was durch JEſum Chrift 
Im Himmel und auf Erden if! 

Die Volker haben dein geharrt, _ 
Big daß die Zeit erfüllet ward ; 
Da fandte Gott von feinem Thron 
Das Heil der Welt, dich, feinen Sohn. 

Wenn ich dieß Wunder faffen will : 

So fteht mein Geift vor Ehrfurcht ſtill; 
Er betet an, und er ermißt, 
Daß Gottes Lieb unendlich ift. 

Damit der Sünder Gnad erhält, 
Erniedrigft du dich, Here der Welt, 
Nimmſt felbft an unfrer Menfchheit Theil, 

Erfcheinft im Fleifch, und wirft ung Heil, 

Dein König, Zion, koͤmmt zu dir, 
„Ich fomm, im Buche flieht von mir; 
„Gott, deinen Willen thu ich gern.“ 
Gelobt fey , der da koͤmmt im Herrn! 

Herr, der du Menfch gebohren wirſt⸗ 
Immanuel und Friedefuͤrſt, 

Auf den die Vaͤter hoffend ſahn, 

Didy Gott Meſſias, bet ich an. 

Du 
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Du, unfer Heil und hoͤchſtes Gut, 
Vereineſt dich mit Fleiſch und Blut, 

Wirſt unſer Freund und Bruder hie—ʒ 
Und Gottes Kinder werden wir. i 

Gedanfe voller Majeftat ! 
Du bift eg, der das Herz erhöht. 
Gedanfe voller Seligkeit! 
Du bift e8, der das Herz erfreut, 

Durch Eines Sünde fiel die Welt. 
- Ein Mittler iffs, der fie erhält. 

Was zagt der Menfch, wenn der ihn fchüßt, 
Der in des Vaters Schooße fist ? 

Jauchzt, Himmel, die ihr ihn erfuhrt, 
Den Tag der heiligften Geburt ; | 
Und Erde, die ihn heute fieht, 
Sing ihm, dem Heren, ein neues Lied! 

Dieß ift der Tag, den Gott gemacht; 
Sein werd in aller Welt gedacht ! 

Ihn preife, was durch IEſum Ehrift 
Sm Himmel und auf Erden ift ! 

Geduld. 
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Ei" Herz/ o Gott ! in Leid und Kreuz geduldig, 

- Dag bin ich die amd meinem Heile ſchuldig. 

Laß mich die Pflicht, die mir fo oft vergeffen, 
. Täglich ermeſſen. 

Bin ich nicht Staub, wie alle meine Vaͤter? 

Sin ich vor dir, Herr, nicht ein Uebertreter? 

Thu ich zu viel, wenn ich die ſchweren Tage 
Standhaft ertrage? 

Wie oft, o Gott! wenn wir das Boͤſe dulden, 

Erdulden wir nur unfrer Thorheit Schulden, 

And nennen Lohn, den wir nerdient befommen, 

Zrübfal der Srommen ! 

Iſt Dürftigfeit, in der die Trägen Elagen, 4 

Sind Haf und Pein, die Stolz und Wolluſt tragen, 

Des Schwelgers Schmerz, des Neids vermißte 
Freuden, 

Chriftliches Leiden? 

Sfr deren Duaal, die deinen Rath verachtet, 

Nach Gottesfurcht und Glauben nie getrachtet, 

Und die fich itzt in finfirer Schwermuth quälen, . 

Prüfung der Geelen? 

Doch ſelbſt, o Gott, in Strafen unfrer Sünden 

Laͤßt du den Weg zu unferm Heil ung finden, 

Wenn wir fie uns, die Mifferhat zu haften, 
Zuͤchtigen laffen, 

men Jag 



157 

Sag ich nur nach dem Frieden im Gewiſſen: 
Wird alles mir zum Beſten dienen muͤſſen. 
Du, Bar vegierft, und ewig wirft dein Wille 

Gutes die Füle. 

Sch Sin’ein Gaft und Pilger auf der Erden, 
Nicht hier, erft dort, dort foll ich glücklich werdenz 
Und gegen euch, was find, ihr eimgen Freuden, 

ad“ zeit Leiden ? 

Henn ich nur nicht mein Elend ſelbſt verſchulde; 
Wenn ich als Menſch, als Chriſt, hier leid und dulde: 
So kann ich mic) der Huͤlfe der Erloͤſten 

| Sicher getroͤſten. 

Ich bin ein Menfch, und Leiden müffen Fränfenz 
Doch in der North an feinen Schöpfer denfen, 
Und ihm vertraun, dieß ſtaͤrket unſre Herzen 

Mitten in Schmerzen. 

Schau uͤber dich! Wer traͤgt der Himmel Heere? 
Merk auf! Wer ſpricht: Bis hieher! zu dem Meere? 
Iſt er nicht auch dein Helfer und Berather, 

Ewig dein Vater ? 

Willſt du fo viel, als der Allweiſe, wiſſen? 
Itzt weiſt du nicht, warum du leiden muͤſſen; 

Allein du wirſt, was ſeine Wege waren, 
Nachmals erfahren. 
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Er zuͤchtigt und, bamit wir zu ihm nahen, 

Die Heiligung des Geiſtes zu empfahen, > 

Und mit dem * der Huͤlfe, die wir merken, 

Andre zu ſtaͤrken. 

Das Kreuz des: Bar: wirft Weigheit und Er⸗ 
fahrungg; 

— giebt d dem Glauben Muth und Nahrung. 

Ein ſtarkes Herz ſeeht in der Noth noch feſte. 
Hoffe das Se — 

Gottes 



159 

Gottes Macht und Vorfehung. 

(55° ift mein Lied ! 
Er ift der Gott. der Stärfe ; 

Hehr ift fein Nam, und groß find feine Werke, 
Und ale Himmel fein Gebiet, 

Er will und ſprichts: 
So find und leben Welten. 
Und er gebeut : fo fallen durch fein Schelen 
Die Himmel wieder in ihr Nichts. 

Licht iſt ſein Kleid, 

Und feine Wahl dag Beſte; | 
Er herrſcht ald Gott, und feines Thrones Zefte 
Iſt Wahrheit und Gerechtigkeit. 

Unendlich reich, : 
Ein Meer von Seligkeiten, 
Dhn Anfang Gott, und Gott in ewgen Zeiten! 
Herr aller Welt, wer ift Dir gleich ? 

Nas ift und war, 
In Himmel, Erd und Dieere, 

Das kennet Gott, und feiner Werke Heere 
Sind ewig vor ihm offenbar, 

Er ift um mich, 
Schafft, daß ich ficher ruhe; 

‘ Er fchafft, wag ich vor oder nachmals thue, 

Und er erforfchee mich und dich. 

Gell. Schrift. II. Th. e Er 
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Er iſt dir nah, 

Du figeft oder geheſt; F 

Ob du ang Meer, ob dur gen Himmel cchet } 

So ift er allenthalben da. 

Er fennt mein Flehn 

Und allen Rath der Seele. 

Er weis, mie oft ich Gutes thu und nd 

Und eilt, mir gnädig beyzuſtehn. 

Er wog mir dar, 

Was er mir geben wollte, 

Schrieb auf fein Buch, wie lang ich ibn ſollte— 

Da ich noch unbereitet war. J 

Nichts, nichts iſt mein, 

Das Goͤtt nicht angehoͤre. 

Herr, immerdar ſoll deines Namens Ehre, 

Dein Lob in meinem Munde feyn ! 

Wee kann die Pracht 

Kon deinen Wundern faflen ? 

Ein jeder Staub, den du haft werben lafien, 

Derfündigt feines Schoͤpfers — 

Der kleinſte Halm 
Iſt deiner Weisheit Spiegel. 

Du, Luft und Meer, ihr Auen, Thal und Hügel, 

Ihr feyd fein Loblied und fein Pfalm! 

Du 
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Du tränfft das Sand, 
Fuͤhrſt ung auf grüne Weiden ; 
Und Nacht und Tag, und Korn und Wein und Ben 
Empfangen wir aus beiner Hand, 

Kein Sperling fällt, 
Herr, ohne deinen Willen ; 

Sollt ich mein Herz nicht mie dem Trofte ſillen, 
Daß deine Hand mein Leben haͤlt? 

Iſt Gott mein Schutz, 
Will Gott mein Retter werden: 
So frag ich nichts nach Himmel und nach ve 
Und biere felbft der Holle Trutz. 

FE Die 
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Die Liebe des Naͤchſten. 

Se jemand ſpricht: Ich liebe Gott! 

Und haßt doch ſeine Bruͤder, 

Der treibt mit Gottes Wahrheit Spott, 

Und reift fie ganz darnieder. 

Gott ift die Lich, und will, daR ich 

Den Raͤchſten liebe, gleich als mid). 

Wer diefer Erden Güter hat, 

Und ſieht die Brüder leiden, 

Und macht den Hungrigen nicht ſatt, 

Laͤßt Nackende nicht Fleiden; i 

Der ift ein Feind der erften Pi, 

Und hat die Liebe Gottes nicht. 

Mer feines Nächften Ehre ſchmaͤht, 

Ind gern fie fehmähen höret ; 

Sich freut, wenn fich fein Feind vergeht, 

Und nichts zum Beften Fehret; 

Nicht dem Verleumder widerfpricht 5 

Der liebt auch feinen Bruder nicht. 

Mer zwar mit Rath, mit Troft und Schuß 

Den Rächften unterftüßet, 

Doc nur aus Stolz, aus Eigennuß, 

Aus Weichlichfeit ihm müßet 5 

Nicht aus Gehorfam, nicht aus Pflicht; 

Der licht auch feinen Naͤchſten nicht. 

Her 
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Wer harret, bis ihn anzuflehn, 
Ein Dürftger erft erſcheinet, 
Nicht eilt, dem Frommen beyzuſtehn, 
Der im VBerborgnen weinet ; 
Nicht gütig forfcht, obs ihm gebricht; 
Der liebt aud) feinen Nachften nicht. 

\ 

Mer Andre, wenn er fie befchirmt, 

Mit Hart und Vorwurf qualet, 

Und ohne Nachficht firaft und flürnt, 

So bald fein Nächfter fehlet 
Mie bleibt bey feinem Ungeftüm 

Die Liebe Gottes wohl m ihm? 

Wer für der Armen Heil und Zucht 
Mit Rath und That nicht wachet, 

Dem Uebel nicht zu wehren ſucht, 

Das oft fie dürftig machet; 

Nur forglos ihnen Gaben giebt 5 

Der hat fie wenig noch geliebt. 

Wahr ift ed, du vermagft es nicht, 

Stets durch die That zu lieben. 

Doch bift du nur geneigt, die Pflicht 

Getreulich auszuuͤben, 

Und wuͤnſcheſt dir die Kraft dazu, 

And ſorgſt dafür: fo liebeſt du. 
ir‘ 23 Ermattet 
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Ermattet diefer Trieb in dir : 

So füch ihn zu beleben. | 

‚Sprich oft : Gott ift die Lieb, und mir 

Hat er fein Bild gegeben. —X 

Denk oft: Gott, was ich bin, iſt dein; 

Sollt ich, gleich dir, nicht guͤtig ſeyn? 

Wir haben Einen Gott und Herrn, 

Sind Eines Leibes Glieder; 

Drum diene deinem Naͤchſten gern; 

Denn wir ſind alle Bruͤder. | 

Gott fehuf die Welt nicht bloß für mid); 

Mein Nächfter ift fein Kind, mie ich. 

Ein Heil ift unfer aller Gut. 

Ich follte Brüder haffen, 

Die Gott durch feines Sohnes Blut 

So hoch erfaufen laffen ? 

Daß Gott mich ſchuf, und mich verfühnt, 

Hab ich dieß mehr, ale fie, verdient? 

Du ſchenkſt mir täglich fo viel Schule, 

Du Here von meinen Tagen ! 

Ich aber ſollte nicht Geduld 

Mit meinen Brüdern fragen? 

Dem nicht verzeihn, bem dur vergiebſt, 

And den nicht lieben; den du liebft ? 
Mas 

ee 



Was ich den Frommen hier gethan, 

Dem Kleinften auch von diefen, 

Das ficht Er, mein Erlöfer, an, 

Als hatt ichs ihm ermiefen. 

Und ich, ich folt ein Menfch noch feyn, 

Und Gott in Brüdern nicht erfreun ? 

Ein unbarmherziges Gericht 

Wird über den ergehen, | 

Der nicht barmherzig ift, der nicht 

Die rettet, die ihn flehen. 

Drum gieb mir, Gott ! durch deinen Geiſt 

Ein Herz, das dic) durch Liebe preift. 

hi; 

84 Abend» 
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Hbendlied.- 
zuͤr alle Güte fey gepreift, 

Gott Vater, Sohn und beilger Ber: 
Ihr bin ich zu geringe, 
Vernimm den Dank, 
Den Lobgefang, 
Den ich dir Findlich finge. 

Du nahmft dich meiner herzlich an, 
Haſt Großes heut an mir gethan, 

Mir mein Gebet gemährer ; 
Haft vaͤterlich 
Mein Haus und mich 

Befchüget und genaͤhret. 

Herr, was ich bin, ift dein Gefchenf; 
Der Geift, mit dem ich dein gedenf, 
Ein ruhiges Gemüthe; 
Was ich vermag 
Dis diefen Tag, 

Iſt alles deine Güte, 

Sey auch, nach deiner Lich und Macht; 
rein Schutz und Schirm in diefer Nacht; 

Vergieb mir meine Sünden. . 
Und fommt mein Tod, 

Herr Zebaoth, 

So laß mich Gnade finden, 

Auf 
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Auf die Himmelfahrt des Erloͤſers. 
Nauchzt, ihr Erloͤſten, dem Herrn! Er hat ſein 

Werk vollendet; 

Deß muͤſſe ſich der Erdkreis freun! 

Er faͤhrt verklaͤret hinauf zu dem, der ihn geſendet, 
Und nimmt die Himmel wieder ein. 

Der Herr, nachdem er das Heil und unvergaͤnglich 
Leben | 

Auf Erden an dag Licht gebracht, 
Den Weg zu Gott ung gelehrt, ſich ſelbſt für uns 

gegeben, 

- Fahrt auf zur Rechten feiner Macht, 

St fein if alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden, 

Und ung hat er dag Heil verdient. 

Wer fein Wort glauber und halt, fol nicht verlo⸗ 
ren werden; 

Er hat die Welt mit Gott verſuͤhnt. 

Hoch uͤber alle Vernunft beſiegt er ihr Verderben, 
Und ſeine Lieb ermuͤdet nie. 

Ein unvergaͤngliches Gluͤck den Menſchen zu er⸗ 
werben, 

Sp heilige er ſich ſelbſt fuͤr fie. 
or 25 Jauchzt, 
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Sachse, ihr Gerechten, dem Heren, und preiſet 

feinen Namen ! | 
Ihm danfen, dag ift unfre Pflicht. 

Kir find glückfelig in ihm. Sein Wort ift Ja 
und Amen ; | 

Und Gott ik unfre Inverficht, 

Dreift, ihr Erlöften, den Herrn, und rühmef all, ihr 
Srommen ! 

Er fährt gen Himmel, als ein Held, 

In Wolken fährt er hinauf; fo wird er wiebers 

fommen, 

- Ein Here und Richter aller Welt, 

Dieß ift des Gläubigen Troſt, verflärt ihn einft zu 
fchauen, . 

° Und feiner Liebe fich zu freum, 

Dieß ift des Gläubigen Pflicht, ihm ewig zu ver⸗ 

trauen, 

Und ſich durch Tugend ihm zu weihn. 

Wer des Erloͤſers ſich ſchaͤmt, des wird auch er ſich 

ſchaͤmen; 

Den wieder ehren, der ihn ehrt. 

er ung das Leben von dir und Gnad um Gnade 
nehmen, * 

Hetr, deſſen Herrſchaft ewig waͤhrt! 
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Sch bin ein irrendes Schaf, du meifeft mich zu 
rechte, 

Und leiteft mich nach deinem Math; 

Machſt mich vom Knechte der Welt zu einem deiner 
Knechte, 

Und tilgeſt meine Miſſethat. 

Was iſt die Hoheit der Welt? Sie rührt den Chris 
fien wenig. 

| Du Fleideft ihn mit Ruhm und Pracht. 

Was if die Hoheit der Welt? Zum Briefter und zum 
König 

Bin ich durch dich vor Gott gemacht. 

Dank fey dem Heiland der Welt! Er hat fein Wer 
vollführet. 

Srohloc ihm, Volk der Chriftenheit ! 

Er figt zur'Rechten des Herrn. Er lebet und re- 
gieret 

Don Ewigkeit zu Ewigkeit, 

| Am 
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Am Communiontage. 

ech komme, Herr, und ſuche dich, 

J Muͤhſelig und beladen. 

Gott, mein Erbarmer, wuͤrdge mich 

Des Wunders deiner Gnaden. 
Ich liege hier vor deinem Thron, 

Sohn Gottes und des Menſchen Sohn, 

Mich deiner zu getroͤſten. 
Ich fuͤhle meiner Suͤnden Muͤh; 
Ich ſuche Ruh, und finde ſie 

Im Glauben der Erlöften. 

Dich bet ich zuverſichtlich an, 

Du bift das Heil der Sünder. 

Du haft die Handfchrift abgethan, 

Und wir find Gottes Kinder. 

Sch denk an deines Leidens Macht, 

Und an dein Wort: Es iſt vollbracht ! 

Du haft mein Heil verdienet. 

Dur haft für mich dich dargeſtellt. 

Gott war in dir, und hat die Welt 

In dir mit fich verfühner. 

Sao freue dich, mein Herz, in mir ! 

Er tilget deine Sünden, 

Und läßt an feiner Tafel hier 

Dich Gnad um Gnade finden. 

Du rufſt, und er erhoͤrt dich ſchon, 

Spricht liehreich: Sey getroft, mein Gohn ! 
Die 
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- Die Schuld ift dir vergeben. 

Du bift in meinen Tod getauft, 

Und dir wirft bem, der dich erkauft, 

Bon ganzem Herzen leben, 

Dein ift dag Glüd der Seligfeitz 

Bewahr e8 hier im Glauben, 

Und laß durch feine Sicherheit - 

Dir deine Krone rauben, 

Eich, ich vereine mich mit dir; 

Ich bin der Weinftoc, bleib an mir: 

So wirft du Früchte bringen. 

Sch helfe dir, ich ftärfe dich; 

Und durch die Liebe gegen mich 

Wird dir der Sieg gelingen. 

Ja, Herr, mein Glück ift dein Gebot ; 
Ich will es freu erfüllen, 

Und bitte dich, durch deinen Tod, 

Um Kraft zu meinem Willen, 

Laß mich von nun an würdig ſeyn, 

Mein ganzes Herz dir, Herr, zu weihn, 

‚Und deinen Tod zu preifen. 

Laß mich den Ernft der Heiligung — 

Durch eine wahre Befferung 

Mir und der Welt beweifen ! 

—— 

Zufrieden 
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Zufriedenheit mit feinem Zuſtande. 

N klagſt, us fühleft die Befchwerden 
Des Stands, in dem du dürftig lebſt; 

Du firebeft, zlücklicher zu werden, 

Und ſiehſt, daß du vergebens ſtrebſt. 

Sa, Flage! Gott erlaubt die Zaͤhren; 
Doch denk im Klagen auch zuruͤck. 
Iſt denn das Gluͤck, das wir begehren, 

Fuͤr uns auch ſtets ein wahres Gluͤck? 

Nie ſchenkt der Stand, nie ſchenken Guͤter 

Dem Menſchen die Zufriedenheit, 

Die wahre Nube der Gemüther 
Iſt Tugend und Genügfamfeit. 

Genieße, wag dir Gott befehieden,. 
Entbehre gern, was du nicht haft. 
Ein jeder Stand hat feinen Frieden, 
Ein jeder Stand auch) feine Laſt. 

Gott ift der Herr, und feinen Gegen 
Vertheilt er ftetd mit weifer Hand ; 

Nicht fo, wie wirg zu wuͤnſchen pflegen, 

Doch fo, wie ers ung heilfam fand. 

Willſt du zu denken dich erfühnen, 
Daß feine Liebe dich vergißt? 
Er giebt ung mehr, als wir verdienen, 

Und niemals, was ung fchadlich iſt. 

Verzehre 
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Verzehre nicht des Lebenskraͤfte 
In träger Unzufriedenheit ; 
Beſorge deines Stands Gefchäffte, 
Und nuͤtze deine — 

Bey Pflicht und Fleiß ſich Gott ao, 
Ein ewig Gluͤck in Hoffnung fehn, 

Dieß ift der Weg zu Nuh und Leben, 

‚Herr, lehre diefen Weg mich gehn } 

Rom 
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Dom Tode, 

Meine Lebenszeit verſtreicht, 
Stuͤndlich eil ich zu dem Grabe; 

Und was iſts, dag ic) vielleicht, 

Das ich noch zu Teben habe? 

Denf, o Menfch ! an deinen Tod. 

Saͤume nicht; denn Eins iſt noth. 

Lebe, wie dir, wenn du ſtirbſt, 

Wuͤnſchen wirft, gelebt zu haben. 

Güter, die du bier erwirbſt, 

Wuͤrden, die dir Menfchen gaben; 

Nichts wird dich im Tod erfreun ; 

Diefe Güter find nicht dein, 

Nur ein Herz, das Gutes liebt, 

Nur ein ruhiges Gemiffen, 

Das vor Gott dir Zeugniß giebt, 

Wird dir deinen Tod verfüffen ; 

Diefes Herz, von Gott erneuf, 

Iſt des Todes Freudigkeit. 

Wenn in deiner legten Noth 
Sreunde huͤlflos um dich beben: 

Dann wird über Melt und Tod 

Dich dieß reine Herz erheben ; 

Dann erfchrecft dich Fein Gericht; 
Gott ift deine Zuverſicht. 

Daß 
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Daß du diefeg Herz erwirbt, 
Sürchte Gott, und bet und wache. 

. Sorge. nicht, wie früh du ftirbfi; 
Deine Zeit ift Gottes Sache. 

Lern niche nur den. Tod nicht ſcheun, 
Lern auch feiner ‚dich erfreun. 

172, Meberwind ihn durch Vertraumn,: 

Sprich: Ich weis, an wen ich gläube, 
"Und. ich weis, ich werd ihn ſchaun 
Einft in diefem meinem Leibe, 
Er, der rief: Es ift vollbracht 

Nahm dem Tode feine Macht, 

Tritt im Geift zum Grab oft bin, 
Siehe dein Gebein verfenfen 5; - 
Sprich) : Herr, daß ich Erde bin, 

Lehre du mich felbft bedenfen; 
Lehre du michg jeden Tag, 

Daß ich weifer werden mag ! 

— —, im — 

Gel. Schrift, 11.Ch, M Wider 
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Wider den Aufſchub der Bekehrung. 

Sri du die Buße noch, die Gott gebeuf, ver⸗ 
fehieben 2 0" 

Co ſchaͤndeſt du fein Wort," und mußt dich felbft 
nicht lieben. 1° / 

Iſt deine Befferung nicht deiner Geele Gluͤck? 

Und wer verſchiebt fein Heil gern einen Augenblick? 

Allein wie ſchwer ifts nicht, fein eigen Herz 
befämpfen, | 

Begierden widerftehn, und feine Lüfte bampfen? 

a, Sünder, es ift ſchwer; allein zu deiner Ruh 

Iſt dieß der einzxge Weg. Und dem entfageft du? 

Iſt deine Pflicht von Gott, wie kannſt du fie 
vergefien ? 

Nach deinen Kräften felbft hat er fie abgemeſſen. 

Was weigerſt du dich noch? Iſt Gott denn, ein 
Tyrann, — 

Der mehr von mir verlangt, als ich ihm leiſten 
kann! 

Sprich ſelbſt: gewinnet Gott, wenn ich ihm 
kindlich diene, 

Und, ſeiner werth zu ſeyn, im Glauben mich er— 

| : kuͤhne? 

Wenn du die Tugend uͤbſt, die Gott, dein Herr gebeut, 

Wem dienſt du? Ringſt du nicht nach deiner Se— 

ligkeit? 

Was 
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Was weigerſt du Dich noch, dag Bafter zu vers 

laffen ? 

Weil es dein Unglück ift, befiehlt es Gott zu haſſen. 
zn weigerſt du dich noch, der Tugend Freund iu 

ſeyn? 

Wi ik e ic glich macht, befiehlt fie Sort gr 

Gott beut Kraft dir an, das Gute zu vol 
| bringen. © ö. 

Soll er durch Allmacht dich, ihm A gehorchen, 
zwingen? 

& gab dir die Vernunft; und du verleugneſt fie? 
Er fendet dir fein Wort ; und du gehorchft ihm nie? 

Sprich nicht: : Gott fennt mein Herz ; ich hab 
e8 ihm verheißen, . 

Mich noch bereinft, mich bald vom Lafter loszu⸗ 
reißen ; 

Itzt ift Seh Werk zu ſchwer. Doch dieſe Schwie⸗ 
rigkeit, 

Die hut * hreckt, waͤchſt ſie nicht durch die 
Zeit?» 

Je ofter du vollbringſt, was Fleich und Blut 
befohlen, 

Je ſtaͤrker wird der Hang, die That zu wiederholen: 
Scheuſt du dich heute nicht, des Hoͤchſten Feind zu 

ſeyn: 
um wie viel weniger wirſt dur dich morgen ſcheun! 

M 2 Iſt 
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Iſt denn die Buß ein Werk von wenig Augen 
5 blicfen? 

—* —* * finde Tod der Welt noch ya 

eentruͤcken? 

of ein Geſchrey zu ‚Gott, ein Wunſch nach Sue 

̊oa Srung 

Und Ang der if erhat ‚ die wahre Deligung ? 

ans gnug an Ecligfeit, * Glaͤckes der Ers 

nö loͤſten and 

Wenn ung der zer ergreift, fi fich ficher zu — 

Iſt das Bekenntniß gnug, daß uns die Suͤnde reut: 

So iſt kein leichter Werk, als deine Seligkeit. 

Doch fardert Gott von uns die Reinigkeit der 

Seelen; 

Iſt keine Seele rein, der Glaub und Liebe fehlen 5 

ft diefes dein Beruf, Gott dienen, ben, du liebſt: 

So zittre vor dir. felbfi, wenn du dieß Werk ver: 

ſchiebſt. 

* Glaube heiligt dich. Iſt biefer bein Se 

fchäffte? 

Nein, Menfht Und Du verfchmähft des Geiſtes 

Gottes Kraͤfte? 

Eeſhrec dich nicht ſein More? Giebt in verkehr⸗ 

ten Sim 

Den Sünder, ge beharrt, nicht Gott ie 

| dahin? 

| Hat 
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Hat — uns erloͤſt, damit wir Suͤnder 
bleiben, 

Und, ſicher Age fein Blut/ das Laſter hoͤher 
treiben? 

Gebeut uns Chriſti Wort meht Tugend, Recht ind 
Pflicht: — 

So iſt es nicht von Gott“ Gott widerſpricht ſich 
J nicht. 

Noch heute, weil du lebſt, und feine Stimme 
| höreft, 

Noch heute ſchicke dich, daß du vom Boͤſen rehreſt 

Begegne deinem Gott, willſt du zu deiner Pein 

Dein hier verſaͤumtes Gluͤck nicht eig noch deren, 

Entfchließe dich — ‚ dich ſelber zu beſiegen; 

Der Sies, ſo ſchwer er iſt, bringt göttliches Ver⸗ 
gnuͤgen. 

— Jogi du? ‚Geht er gieich im Anfang lang: 
ſam forf : 

© —— Gott iſt nah, und ſtaͤrkt dich Bu 

8 ſein Wort. 

Ruf ihn in Demuth an zer tilget deine Sünden. 
Und laͤßt dich fein Geſetz erft ihren Fluch empfin— 

den : 

So widerftreb ihm nicht ; denn Gottes Traurigfeif 

Wirkt eine Neu in dir, die niemals dich gerenf. 

AR m 3 Ss 
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So füß ein * iſt, ſo giebts doch keinen 
F Frieden. 

Der Tugend nur hat Gott dieß Stic bes 
ſchieden. | 

Ein Menſch, der: Gott: gehorcht, erwaͤhlt das beſte 
nn The 

Ein Menſch, der Gott — gerläßt fein, eignes 
Yin Heil. 

Die Buße führt dich nicht in seine Welt voll 
Leiden; 

Gott kennt und liebt dein Gluͤck; ſie fuͤhrt zu deinen 
Freuden; nf 

Macht deine Seele rein, füllt dich mit Zuperficht, 

Gicht Weisheit und Verſtand, und Muth in deiner 

| Pflicht. 

Sprich ſelbſt: Iſt dieß kein Gluͤck, mit ruhi⸗ 
gem Gewiſſen | 

Die Güter dieſer Welt, des Lebens Gluͤck genieffen, 
Und mäßig und gerecht in dem Genuffe fps > 
Und fich der Seligkeit ſchon hier im Glauben freun? 

m 

Bußlied. 
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Bußlied. 

Ir die alfein, an dir hab ich geſuͤndigt, 
Und übel oft vor dir gethan. 

Du fichft die Schuld, die mir den Fluch — 

Sich, Gott, auch meinen Jammer an. 

Dir iſt mein Flehn, mein Seufzen nicht verborgen, 

Und meine Thraͤnen ſind vor dir. 
Ach Gott, mein Gott, wie lange ſoll ich ſorgen? 

Wie lang entfernft du dich von mir? 

Herr, handle nicht mit mic nad) meinen Sünden, 

Vergilt mir nicht nach meiner Schuld. 

Esch fuche dich; laß mich dein Antlig finden, 
Du Gott der Langmuth und Geduld. 

Fruͤh wollſt du mich mit deiner Gnade füllen, 
Gott, Vater der Barmherzigkeit. 

Erfreue mich um deines Namens willen; 
Du bift ein Gott, der gern erfreuf. 

Laß deinen Weg mich wieder freudig wallen; 
Und lehre mich dein heilig Necht, 

Mich täglich thun nach deinem Wohlgefalten ; 
Du bift mein Gott, ich bin dein Knecht. 

Herr, eile du, mein Schuß, mir beyzuftehen, 
Und leite mich auf ebner Bahn. 

Er hört mein Schreyn, der Herr erhört mein Ziehen, 
Und nimmt fich meiner Seelen an. 

— ——— 

M4 Die 
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Die Liebe der Feinde, 

Sie will ich dem zu fehaden firchen, 
Der mir zu fchaden ſucht. 

Nie will ich meinem Feinde fluchen, 
Wenn er aus Haß mir flucht. 

Mit Güte will ich ihm begegnen, 
Richt drohen, wenn er droht. 

Wenn er mich fehile, will ich ihn fegnen ; 
Dieß ift deg Herrn Gebot. 

Er, der von feiner Sünde wußte, 
Bergalt die Schnrach mit Yuld, 

Und litt, fo viel er leiden mußte, 

Mit Sanftmufh und Geduld. 

Will ich, fein Juͤnger, miederfchelten, 
Da er nicht wiederfchalt ? 

Mit Liebe nicht den Haß vergelten, 
Wie er den Haß vergalt? 

Wahr iſts, DVerleumdung dulden müffen, 
Iſt eine ſchwere Pflicht. 

Doc felig, wenn ein gut Gewiſſen 
Zu unfrer Ehre fpricht ! 

Dieß will ich defto mehr bewahren; 
So beffert mich mein Feind, 

Und lehrt mich, weiſer nur verfahren, 

Indem erg bofe meynt. 
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Ich will mich wor den Fehlern hüten, 
Die er von mir erfann ; 

Und auch die Fehler mir verbieten, 

Die er nicht wiffen fann. — 

So will ich mich durch Sanftmuth om | 
An ihm dag Gute fehn, | 
Und diefes Gute von ihm fprechen ; 

Wie koͤnnt er länger fchmähn ! 

Sin feinem Haß ihn zu ermüden, 
Will ich ihm gern verzeihn, 

Und als ein Chrift bereit zum Frieden, 
Bereit zu Dienſten ſeyn. 

Und wird er, mich zu untertreten, 

Durch Guͤte mehr erhitzt: 
Will ich im Stillen fuͤr ihn beten, 

Und Sort verfraun ; Goft — 

M5— Demuth. 
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Demuth. 

err! lehre mich, wenn ich der Tugend diene, 
Daß nicht mein Herz des Stolzes ſich erfühne, 

Und nicht auf fie vermefien ey. 

Herr ! lehre mich, wie oft ich fehle, merken. 

Was iſt der Menfch bey feinen beften Werfen ? 

Wenn find fie von Gebrechen frey ? 

Wie oft fehle mir zum Guten felbft der Wille! 

Wie oft, wenn ich auch dein Gebot erfülle, 

Erfuͤll ichs minder, als ich fol ! 

Sind Lieb und Furcht ſtets die Bewegungsgruͤnde 

Der guten That, der unterlaßnen Sünde? 

Und ift mein Herz des Eifer vol? —— 

Gedenke nicht der Suͤnden meiner Jugend, 

Gedenke nicht der unvollkommnen Tugend 

Der reifern Jahre meiner Zeit. 

Kenn ich noch oft aus Stolz nad) Guam Arebe; 

Aus Menfchenfurcht mich Laftern nicht ergebe; 

Was ift denn meine Froͤmmigkeit? 

Wenn ich den Geis aus Zuccht der Schande fliehe, 

Aus Weichlichkeit mich wohlzuthun bemübe, 

And mäßig bin, gefund zu feyn; 

Wenn ich die Nach aus Eigennuge haffe, 

Der Ehrfurcht Pfad aus Trägheit nur verlaſſe; 

Mas ift am diefer Tugend mein? 

Und Gott, wie oft find unfre beften Triebe 

Nicht Frömmigkeit, nicht Früchte deiner Liebe, 

FETT | Nur 
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Nur Fruͤchte der Natur und Zeit 
Wenn fuͤhlen wir der Tugend ganze Wuͤrde? 
Wenn iſt dein Joch uns eine leichte Buͤrde, 
Und dein Gebot Zufriedenheit? — 

Doch, Herr, mein Gott! wenn auch zu deiner Ehre 
Mein Herze rein, rein meine Tugend waͤre; 

Weß iſt denn dieſes Eigenthum wg: 
er lieh mich: früh; zur Tugend unterrichten, > 
Mein Glück mich fehn in meines Lebens Pflichten, 
Und im Gehorfam meinen Ruhm? 
er gab mir Muth, Herr, dein Gebot zu lieben? 

Wer gab mir Kraft, e8 freudig auszuüben, 

Und in Verfuchung Schild und Eieg? 

Weß ift der Duell, der mich mit Weisheit traͤnkte? 

Und weß der Freund, der mich zum Guten lenkte, 

Und mir den Fehler nicht verſchwieg? 
Du triebſt mich an, daß ich das Gute waͤhlte, 

Und riefſt mich oft, wenn ich des Wegs verſehue⸗ 
Durch Stimmen deines Geiſts zuruͤck; 
Zogſt mich durch Kreuz, durch Wohlthat auch, von 

Suͤnden, 

Ließt, wenn ich rief, mich wieder Gnade ſinden 

Und gabſt zu meiner Beßrung Gluͤck. 
Was iſt der Menſch, daß du, Gott, ſein gedenkeſt, 

Gerechtigkeit in deinem Sohn ihm fchenfeft, 
Und zur Belohnung felbft ein Recht? 

Und wenn ich nun, durch deines: Geiftes Gabe, 
Des Glaubens Kraft, und alle Werke habe, 

Wer bin ich? Ein unnuͤtzer Knecht. 

| Weih⸗ 
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Weihnachts lied. 

Mef ſchicke dich, 
Recht feyerlich EEE — 

Des Heilands Feſt mit Dante a act 

Lieb ift der Dank, 
Der Lobgefang, 

Durch ben wir ihn, den Gott ber 2, erhoͤhen. 

Sprich | danfbar froh: 
Alſo, alſo 

Hat Gott die Welt in ſeinem Sohn seht 
O, wer binid, 
‚Herr, daß du mich 

So herrlich Hoch in deinem Sohn site? 

- 

Er, unfer Freund 
1 

Mit ung vereint, | if 

Zur Zeit, da wir noch feine Senden waren / 

Er wird uns gleich, 

Um Gottes Reich 

Und feine Lieb im Fleiſch zu ofenbaren. 

An ihm nimm Theil, 

Er ift dag Heil; 20 

Thu taͤglich Buß und glãub an ſanen Damen. 

Der ehrt ihn nicht, - 

er Herr; Herr, fpricht, | 

Und doch nicht ſucht * Deyſpiel — 

Aus 



187 
Aus Dank will ich 

Brüdern dich, 
Dich, Gottesſohn, befleiden, pen RER 
Der Srommen Harz.) Bin 
In ihrem Schmerz X N0d 
Mit Troft erfreun, und * * hedentem 

Rath, Kraft und Held 
Durch den die Welt | x 
Und alles ift, im Simmel und auf Erben! Ra 
Die Chriftenheit | 

Preift dich erfreut, 

Und aller Knie foll dir gebeuget werden. 

Erhebt den Herrn! 
Er hilft uns gern, 
Und wer ihn ſucht, den wird ſein Name troͤſten. 
Alleluja! 
Alleluja! 
Freut euch des Herrn, und jauchzt ihm, ihr Eucſen! 

Das 
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Das Gluͤck eines — 

Be tz ich nur Bene 
Ein ruhige — * 

So iſt fuͤr mich, wenn Andre zagen muͤſen, : 

Nichts fchreekliches in der Natur, —— 

Dieß ſey mein Theil! - 

Dieß ſoll mir Niemand rauben. 

Ein reines Herz von ungefaͤrbtem Glauben/ 
Der Friede Gottes nur iſt Heil. 

Welch ein Gewinn, 
Wenn meine Suͤnde ſchweiget; 

Wenn Gottes Geiſt in meinem Geiſte zeuget, 

Daß ich ſein Kind und Erbe bin! 

Und dieſe Ruh, 

Den Troſt in unſerm Leben, 

Sollt ich fuͤr Luſt, fuͤr Luſt der Sinne geben? 

Dieß laſſe Gottes Geiſt nicht zu . 

In jene Pein, 
Mich ſelber zu verklagen, | 

Der Sinde Fluch mit mir umher zu fragen; 

In diefe ſtuͤrzt ich mich hinein? 

Laß auch die Dflicht, 

Dich felber zu befiegen, | 

Die ſchwerſte ſeyn! Sie iſts; doch welch Vergnuͤgen 

Wird ſie nach der Vollbringung nicht! 

Welch 
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Welch Gluͤck! zu fich p 
Mit Wahrheit fagen Finnen ? 
Ich fühle in mir des Boͤſen Luft: ebenen 
Doch, Dank fey Gott! ich fehligte mich, 

Und welch Gericht ! | 
Selbſt zu fich fagen muͤſſen? a 
Ih konnte mir den Weg zum Fall ber; 3 
Und doch verſchloß ich mir ihn nicht. | 

Was fann im Glück 
Den Werth des Glücks erhöhen? | 
Ein ruhig Herz berfüßt im Wohlergehen 
Dir jeden frohen Augenblick. 

Was kann im Schmerz. 
Den Schmerz der Leiden ſtillen; 
Im ſchwerſten Kreuz mit Freuden dich erfüllen? 
Ein in dem Herrn zufriednes Herz. 9) 

Mas giebe dir Muth, 
Die Güter zu verachten, 
Wornach mit Aingft die niedern Seelen — 
Ein ruhig Herz, dieß groößre Gut. 

Was iſt der Spott, 
Den ein Gerechter leidet? 
Sein wahrer Ruhm! Denn wer das Boͤſe meidet, 
Das Gute thut, hat Ruhm bey Gott. 

Im 



Im Herzen rei, mn 

Hinauf gen Himmel: fchanen ; " 

Und fagen : Gott! du Gott, biſt mein Dertrauen! 

Welch Glück, o Menſch, kann —* ſeyn? 

Sich, alles weicht, Biseh aid 

Bald wirft du ſterben nifen. 10 RA 

Was wird alsdann dir deinen Son ern? \ 

Ein gut Gewiffen macht ihn leicht 

Heil dir, o Ehrift! 

Der diefe Ruh: empfindet, 

Und der fein Glüd auf das Sersußtfepn gründet, 

Dat; nichts verdammlichg an ihm iſt! 

Laß Erd und Welt, 

So fann der Fromme forechen, 

Laß inter mir den Bau der Erde breit 

Gott ift es, deffen Hand mich hält: 

— — — 

Verſiche⸗ 
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Verſicherung der Gnade Gottes. 

(0 hoff ich denn mit feftem Muth 
et Auf Gottes Gnad und Chrifti Blue; 
Sch hoff ein ewig Leben. 
Gott ift ein Vater, der verzeiht, 
‚Hat mir das Naht zur Seligfeit 
In feinem Sohn gegeben. 

Herr, welch, ein unausfprechlich Heil, 
An dir, an deiner Gnade Theil, 
Theil an dem Himmel haben; 

Sim Herzen durch den Glauben rein, 
Dich lieben, und verfichert feyn 
Don deines Geiftes Gaben! 

Dein Wort, dag Wort der Seligkeit, 
Wirkt göttliche Zufriedenheit, 
Wenn wir e8 treu bewahren. 
Es ſpricht ung Troft im Elend zu, 
Verſuͤßet ung deg Lebens Ruh, 
Und flärft ung in Gefahren. 

Erhalte mir, o Herr, mein Hort! 
Den Glauben an dein göttlich Wort, 
Um deines Namens millen; 

Laß ihn mein Licht auf Erden ſeyn, 
Ihn täglich mehr mein Herz erneun, 

Und mich mit Troft erfüllen ! 

Gell. Schrift. 11. Th. N Ermun⸗ 
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Ermunferung di Schrift zu leſen. 

Ser oll dein verderbtes Herz zur Heiligung geneſen, 

Chriſt, ſo verſaͤume nicht, das Wort des Herrn 

zu leſen; 

Bedenke, daß dieß Wort das Heil der ganzen Melt, 

Den Kath der Seligfeit, den em aus Gott enthält. 

Merf auf, ale ob dir Gott, dein Gott, gerufen 

”.> WafEes 

Mert auf, als er ſelbſt zu dir vom Himmel redte! 

So lies; mit Ehrſutcht lies, mit Luſt und mit Ver⸗ 

traun, 

Und mit dem ſenme Ernſt, in Gott dich zu er⸗ 

baun. 

Sprich fromm: : O Gott! vor dem ich meine 

| Hände falte, 

Gich, dag ich dein Gebot für dein Wort eivig halte; 

Und laß mich deinen Rath empfindungsvoll verftehn, 

Die Wunder am Geſetz, am Wort vom Kreuze ſehn! 

Er, aller Wahrheit Goft, kann dich nicht ir- 

ren laſſen. 

Lies, Chriſt ſein heilig Buch, lies oft; du wirſt 

es faſſen, 

So viel dein Heil verlangt. Gott iſts, der We» 

heit giebt; | 

Wenn man fie redlich ſucht und aus Gewiſſen liebt. 

Lies, 

SE 
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Lies, frey von Leidenſchaft und ledig von Ges 
fchäfften, 

Und ſammle deinen Geift mit allen feinen Kräften, 
Der befte Theil des Tags, des Morgens Heiterkeit, 
Und dann der Tag des Herrn, der ſey der Schrift 

geweiht. 

Ruͤhrt dich ein ſtarker Spruch : fo ruf ihn, dir 
zum Glücke, 

Des Tags oft in dein Herz, im Stillen oft, zuruͤcke; 
Empfinde feinen Geift, und fiärke dich durch ihn 
zum wahren Edelmuth, das Gute zu vollziehn. 

Um tugendhaft zu feyn, dazu find wir auf Er. 
den, 

Thu, was die Schrift gebeut; dann wirſt du inne 
werden, 

Die Lehre ſey von Gott, die dir verkuͤndigt iſt, 
Und dann das Wort verſtehn, dem du gehorſam biſt. 

Spricht ſie geheimnißvoll: ſo laß dich dieß nicht 
ſchrecken. 

Ein endlicher Verſtand kann Gott nie ganz ent—⸗ 
| becfen ; 

Gott bleibt unendlich hoch. Wenn er fich dir er⸗ 
flärt : 

So glaube, was er fpricht, nicht was dein Wiß 
begehrt. 

N 2 Sich 
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Eich feines ſchwachen Lichts. bey Gottes Licht 
nicht fchamen, 

Iſt Ruhm; und die Vernunft alsdann gefangen 

nehmen, 

Wenn Gott ſich —— iſt der Geſchoͤpfe Pflicht; 

Und weiſe Demuth iſts, das glauben, was Gott 

ſpricht. 

Drum lag dich, frommer Chrift, durch Feine 

Zweifel fränfen. 

Hier bift du Kind; doch dort wird Gott mehr Licht 

dir fchenfen. 

Dort waͤchſt mit deinem Glück dein Licht in Ewigkeit; 

Dort it die Zeit des Schaung, und hier des Glau- 

beng Zeit. 

— dere die Schrift; und fiehft du Dun- 

kelheiten: | 

So laf dich deinen Freund, der mehr als du ſieht, 

leiten. 

Ein forfehen der Berftand, der fich der S chrift geweiht, 

Ein angefochtnes Herz, hebt manche Dunkelheit. 

Halt feſt an Gottes Wort; es iſt dein Gluͤck 

auf Erden, 

Und wird, ſo wahr Gott iſt, dein Glück im Himmel 

werden. 

Verachte chriftlich groß des Bibelfeindes Spott; 

Die Lehre, die er ſchmaͤht, bleibt doch das Wort 

| aus Gott. 

Abend; 
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Abendlied, 

| He der du mir das Leben 
Bis dieſen Tag gegeben, 
Dich bet ich kindlich an! 

Ich bin viel zu geringe 
Der Treue, die ich ſinge, 
Und die du heut an mir gethan. 

Mit danfendem Gemüthe 
Sreu ich mich deiner Güte; 
Sich freue mich in dir. 
Du giebft mir Kraft und Stärke, 
Gedeyn zu meinem Werfe, 
Und fchaffft ein reines Herz in mie, 

Gott, twelche Ruh der Seelen, 
Nac deines Worts Befehlen 

Einher im Leben gehn; 
Auf deine Güte hoffen, 
‚Sm Geift den Himmel offen, 
Und dort den Preis des Glaubens fehn ! 

ch weis, an wen ich glaube, 
Und nahe mich im Staube 

Zu dir, o Gott, mein Heil! 

Ich bin der Schuld entladen, 

Sch bin bey dir in Önaden, 
Und in dem Himmel ift mein Theil. 

23 Bedeckt 



Bedeckt mit deinem Segen, 
Eil ich der Ruh entgegen; 
Dein Name fey gepreift! 
Mein Leben und mein Ende 
Iſt dein; in deine Hinde 

Befehl ich, Bater, meinen Geift. 

Paſſions⸗ 
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Baffionstied, 

sr ftärfe mich, dein Leiden zu bedenken.. 
Mich in dag Meer der Liebe zu verſenken, 

Die dich bewog, bon aller Schuld. des Boͤſen 
Ung zu erlöfen ! = 

Bereint mit Gott, ein Menfch gleich ung auf 
Erden, 

Und big zum Tod am Kreuz gehorſam werden; 

An unfrer Statt genrartert und zerfchlagen, 

Die Sünde tragen ; 

Kelch wundervoll hochheiliges Gefchäffte! 
Sinn ich ihm nach: fo zagen meine Kräfte, 2 

Mein Herz erbebt ; ich ſeh und ich empfinde 
‚Den Fluch der eine 

Gott ift —— ein Raͤcher alles Boſen 

Gott iſt die Lieb, und laͤßt die Welt erloͤſen. 

Dieß kann mein Geiſt, mit Schrecken und En 
zuͤcken, 

Am Kreuz eeblicen. —* 

Es ſchlͤgt den Stol; und mein Verdienſt da« 
nitder art 

Es ſtuͤrzt ni tief, und es erhebt mich mwiebers' 

ehrt mich mein Glück, macht mich aus Sottee Feinde 

| zu Gottes Sreunde. 

N 4 O Herr! 
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D Herr! mein Heil, an deffen Blut ich glaube, 
Eich liege hier vor dir gebückt im Staube, 

Verliere mich mit dvanfendem Gemüthe 
| | In deine Güte. 

Sie überfteigt die menfchlichen Gedanfen; 

Allein follt ich darum im Glauben wanfen? 

Esch bin ein Menſch; darf der fich unferwinden, 

Gott zu —— ? 

Das Groͤßt in Gott iſt Gnad und Lieb erweiſen; 

Uns koͤmmt es zu, fie demuthsvoll zu preifen, 

Zu fehn, wie hoch, wenn Gott und Gnad erzeiget, 

Die Gnade ſteiget. 

Laß deinen Geiſt mich ſtets, mein Heiland, lehren, 

Dein göttlich Kreuz im Glauben zu verehren; 

Daß ich, getreu in dem Beruf der Liche, 
Mid) — übe. 

Das Gute thun, das Boͤſe fliehn und meiden, - 

Herr, dieſe Pflicht lehrt mich dein heilig Leiden. 

Kann ich zugleich das Boͤſe mir erlauben, 

Und an dich glauben? 

da du dich ſelbſt fuͤr ai dahin gegeben, 

Pie koͤnnt ich noch nach meinem Willen leben? 

Und nicht — ich dir angehoͤre, 

Zu deiner Ehre? 

Ich 
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Ich ſollte nicht, wenn Leiden dieſer Erden, 

Wenn Kreuz mich trifft, gelaßnes Herzens werden; 

Da du fo viel für ung, die wirs verſchuldet, 
vLiebreich erduldet ? 

Für welche du dein Leben felbft gelaffen, 
Wie koͤnnt ich fie, fie, meine Brüder, haffen ? 
Und nicht, wie du, wenn fie mich untertreten, 

| Sür fie noch beten? 

Sch will nicht Haß mit gleichem Haß vergelten, 

Wenn man mich fehilt, nicht rächend wiederſchelten. 
Du, re ‚du, Herr und Haupt der Glieder, 

z Schaltft auch nicht wieder. 

‚Ein reines Herz, gleich deinen edlen Herzen, 
Dieß ift der Dank für deines Kreuzes Schmerzen. ° 
Und: Gott — uns = Kraft.in deinem Nanıen, 

Dich nachzuahmen. 

Unendlich Gluͤck! Du litteſt uns zu gute. 
Ich bin verſoͤhnt mit deinem theuren Blute. 
Du daft mein Heil, da du für mich geftorben, 

| Am Kreuz erworben. 

So bin ich denn ſchon ſelig hier im Glauben? 
So wird mir nichts, nichts meine Krone rauben? 

- So merd ich dort, von Herrlichkeit umgeben, 
Einft ewig leben ? 

iR NR 5 Ja 
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Ja, kenn ich ſtets der Tugend Pfad betrete, 

Im Glauben kaͤmpf / im Glauben wach und betes 

Ss ift mein Heil ſchon fo gewiß erftrebet, 
Als Jeſus lebet. 

Lockt boͤſe Luft mein Herz mit ihrem Reize: 

So ſchrecke mich dein Wort, dad Wort vom Kreuse, 

Und werd ich matt im Laufe guter Werke : | 

So fey mirs Stärke. 

Sch ich dein Kreuz den Klugen diefer Erben 

Ein Nergerniß und eine Thorheit werden : 

So ſeys doch mir, Trotz alles frechen Spottes! 

Die Weisheit Gottes. 

Gott, eile nicht, fie raͤchend zu zerfchmelterng 

Erbarme dich, wenn einer von den Spoͤttern 

Sich fpät befehrt, und den, den er gefchmähet, - 

Um Gnade ficher. 

Wenn endlich, Herr, mich meine Sünden kraͤnken: 

So laß dein Kreuz mir wieder Ruhe ſchenken; 

Dein Kreuz, dieß ſey, wenn ich den Tod einſt leide, 

Mir Fried und Freude! 



"20% 

In Krankheit. 

Seh hab in guten’Stunden 
a Des Lebens Glück empfunden ; 
Und Freuden ohne Zahl: 
Sp will ich denn gelaffen 
Mich auch in Leiden faflen 5 
Welch Leben hat nicht feine Quaal? 

Sa, Herr, ich bin ein Sünder, 
Und ſtets ftrafft du gelinder, 
Als es der Menfch verdient. 

Will ich, beſchwert mit Schulden, 

Kein zeitlich AWeh erdulden, 
Das doch zu meinem Beſten dient ? 

Dir will ich mich ergeben, 
Nicht meine Nub, mein Leben, 

Mehr lieben, als den Herren. 

Dir, Soft, will ich vertrauen, 
Und nicht auf Menfchen bauen; 

Du hilffi, und du erretteft gern. 

- Laß du mich Gnade finden, 
Mich ale meine Sünden 
Erfennen und bereun, 

Itzt hat mein Geift noch Kräfte ; 

Sein Heil laß mein Gefchäffte, 

Dein Wort mir Troft und Leben ſeyn. 

Henn 



Wenn ich in Chrifto ferbe : 
Bin ich des Himmels Erbe. 

Was ſchreckt mich Grab und Too? 

Auch auf des Todes Pfade 

Vertrau ich deiner Önadez, « 
Du, Herr, biſt bey mir in der Roth. 

eo 

Ich will dem Kummer wehren 
Gott durch Geduld verchren, 
Im Glauben gu ihm flehn. 

Sich will den Tod bedenken. 

Der Herr wird alleg lenken; | 

Und was mir gut if, wird geſchehn. 

Oſterlied. 
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Oſterlie d. 

— hab ichs a * 
„Und Niemand nimmt mein Leben. 

„Es ſelbſt zu laſſen, hab ich Macht, 
„Macht, wieder mirs zu geben. 
„Und darum liebt mein Water mich, 
„Daß ich mein Leben laß, und ich 

„Fuͤr meine Feind es laffe. 

„Ich bin in meiner Niedrigkeit 
„Ein Aergerniß der Erden; 

„Verſchmaͤht, gegeißelt und verſpeyt, 

„Gekreuzigt werd ich werden. 

„Wenn alles dieß vollendet iſt: 

„So wird des Menſchen Sohn, der Shei, 
„N icht die Verweſung ſehen. 

Weil er ſich ſelbſt erniedrigt hat: 
„So wird ihn Gett erhöhen: 

„Ich leid und ſterb an eurer Statt, 

„Dann werd ich auferſtehen. 
„Am dritten Tag geh ich heraus, 

„Loͤſch alle Schmach des Kreuzes aug, 
„Als Gottes Sohn bemiefen. 

„Ich will euch fehn, erfreuet euch, - 
„Euch fiegreich wiederſehen; | 
„Euch lehren, meines Vaters Reich 
„Und hoben Rath verfiehen; 

| »Eud) 



„Euch den verheißnen Geift verleihn; 
„Und ihr follt meine Zeugen feyn, 
»Daß ich vom Tod erſtanden. 

„Geht hin und lehret alle Welt; 
„Ich bin des eibes Saamen, 
„Der Saamen Abrahamg, der Held; 
„iind fauft in meinem Namen, 

„Wer an Gott glaͤubt, glaͤubt auch an mich. 
„Thut Wunder, und bemeift, daß ich 
„zur Rechten Gottes fie. 

„Kaͤmpft für mein Evangelium, 
„Und freuet euch der Leiden. 

„Kein Engel und Fein Fürftenthum, 
„Nichts fol euch von mir feheiden. 

„Man wird euch haffen, und euch fchmähn, 
„Euch tödten ; dennoch ſolls gefchehn, 
»Daß eure Zehre fieget.“ 

Herr, unfer Heil! fie hat gefiegt, 
Und fiegt in allen Landen, 

Und zeuget, daß dein Wort nicht frügt, 
Und zeugt, du bift erftanden. 
Dein Kreus, an das man dich erhöht, 

Verwandelt fich in Majeftät; 
Du gehft aus deinem Grabe, 

Gehaßt 
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Gehaßt in deiner Niedrigkeit, 
Warſt du ein Ziel des Spottes, 

Und zeigteſt doch zu gleicher Zeit 
An dir die Hoheit Gottes. 
Dein Kreuz ſchien zwar der Welt ein Seal; 
Doch fierben für der Feinde Heil, 
Dieß iſt die hoͤchſte Tugend. 

Dein Reich war nicht von dieſer Welt, 
Dein Ruhm nicht Menſchenehre. 

Ar Demuth groß, an Lieb ein Held, 

Und goͤttlich in der Echre ; 

Geduldig, und von Eünden rein, 

Gehorfam, big zum Kreuze, ſeyn; 
Dieß war des Heilands Größe. 

Du ftarbft am Kreuz. Doch war dir nicht 
r Kraft des Herrn gegeben? 
Mer gab den Blinden das Geficht ? 

Den Todten felbft dag Leben? 

Und wen schorchte Wind und Meer? 
‚Und wen der boͤſen Geifter Heer ? 
Du warft von Gott gekommen. 

Num irren mich nicht Schmach und Spott, 
Noch deines Kreuzes Schanden, 
Di bift mein Herr, du bift mein Gott; 
Denn du bift auferfianden. 

Dn 
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Du bift mein Heil, mein Fels, mein Hort, 
Der Herr, durch deſſen maͤchtig Wort 

Auch ich einſt es lebe. 

Wir ſind nun goͤttlichen Geſchlechts, 
Durch dich des Himmels Erben. 

Dieß iſt die Hoffnung deines Knechts, 
In dieſer will ich ſterben. 
Wie du vom Tod erſtanden biſt; 
So werd auch ich, Herr Jeſu Chriſt, 

Am juͤngſten Tag Kr 

— Vertrauen 
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Vertrauen auf Gottes Vorſehung. 

Auf Gott, und nicht auf meinen Rath 
Will ich mein Gluͤcke bauen, 

Und dem, der mich erſchaffen hat, 
Mit ganzer Seele trauen. 
Er, der die Welt 
Allmaͤchtig haͤlt, 
Wird mich in meinen Tagen 
Als Gott und Vater tragen. 

Er fah von aller Ewigkeit, 
ie viel mir nüßen würde, 
Beftimmite meine Lebenszeit, 
Mein Glück und meine Bürde, 
Was jagt mein Herz? 
Iſt auch ein Schmerz, 

Der zu des Glaubens Ehre 
Nicht zu befiegen wäre? 

Gott kennet, was mein Herz begeht 
Und hätte, was ich bitte, 
Mir gnädig, eh ichs bat, gewährt, 

Wenns feine Weisheit litte. 
Er ſorgt für mic) 
Stets väterlich. 
Nicht, mag ich mir erfehe, 
Sein Wille, der gefchehe! 

Geil, Schrift. 11.Ch, BD Iſt 



208 
Iſt nicht ein ungeſtoͤrtes SHE 

Weit ſchwerer oft zu fragen, 
Als feldft das widrige Geſchick, 
Hey deffen Laft wir Hagen? Tr 

Die größte Noth u | 

Hebt doc) der Tod; 
Und Ehre, Glück und Habe 
Verlaͤßt mich doch im Grabe, 

An dem, was wahrhaft glücklich macht, 
Laßt Gott es feinem fehlen; 
Gefundheit, Ehre, Glück und Pracht 
Sind nicht das Glück der Seelen, 
er Gottes Kath 
Por Augen hat, 
Dem wird ein gut Gewiffen 

Die Trübfal auch verſuͤſſen. 

Was ift des Lebens Herrlichkeit? °. 
Wie bald ift fie verfchwunden ! 

Was iſt das Leiden diefer Zeit? 
Wie bald ifts überwunden ! 
Hoffe auf den Herrn ! 

Er hilft ung gern ; 
Seyd fröhlich, ihr Gerechten ! 
Der Herr hilft feinen Knechten. 

— 

Wider 
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» Wider den Geiz. 

At dem, der beßre Schäße liebt, 
Als Schäße diefer Erden! 

Wohl dem, der fich mit Eifer übt, 
An Tugend reich gu werden; 
Und in dem Glauben, def er lebt, 
Eid) über diefe Welt erhebt ! 

Mahr ift es, Gott verwehrt uns nicht, 

Hier Güter zu befißen. 
Er gab fie ung, und auch die Pflicht, 
Mir Weisheit fie zu nuͤtzen. 

Eie dürfen unfer Herz erfreumn, 

Und unfers Fleißes Antrieb feyn. 

Doch nach den Gütern diefer Zeit 

Mit ganzer Seele fehmachten, 

Nicht erft nach der Gerechtigkeit 
Und Gottes Reiche frachten; 

Iſt diefeg eines Menfchen Ruf, 

Den Gott zur Emigfeit erfchuf? 

Der Geiz erniedrigt unfer Sa 

Erftiche die edlern Triebe. 

Die Liebe für ein fehimmernd Erz 

Verdraͤngt der Tugend Liebe; 
Und machet, der Vernunft zum Spott, 

Ein elend Gold zu deinem Gott. ke 

22 Der 
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Der Geis, fo viel er an fich reißt, 
Laͤßt dich Fein Gut genießen; 
Er quält durch Habfucht deinen Geift, 
Und toͤdtet dein Gewiſſen, 
Und reift durch fehmeichelnden Gewinn 
Dich blind zu jedem Frevel hin, 

Um wenig Vortheil wird er ſchon 
Yus dir mit Meyneid fprechen ; 

Dich zwingen, der Arbeiter Cohn 

Unmenfchlich abzubrechen ; 
Er wird in dir der Witwen Flehn, 

Der Waifen Thräanen widerfiehn. 

Wie koͤnnt ein Herz, vom Geize hart, 
Der Wohlthat Freuden fchmeden, 
Und in des Unglücks Gegenwart 
Den Ruf zur Hülf entdecken ? 
Und wo ift eines Standes Pflicht, 
Die nicht der Geiz entehrt und bricht? 

Du bift ein Vater; und aus Geiz 
Entziehft du dich den Kindern, 
Und läffeft dich. des Goldes Reiz, 
Ihr Herz zu bilden, hindern; 
Und glaubft, du habſt fie wohl bedacht, 

Wenn du fie reich, wie dich, gemacht. 

Du 
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Du haſt ein richterliches Amt; 
Und du wirſt dich erfrechen, 
Die Sache, die das Recht verdammt, 
Aus Habſucht recht zu ſprechen; 

Und ſelbſt der Tugend groͤßter Feind 

Erkauft an dir ſich einen Freund. 

Gewinnſucht raubt dir Muth und Geiſt, 
Die Wahrheit frey zu lehren; 
Du ſchweigſt, wenn ſie dich reden heißt, 
Ehrſt, wo du nicht ſollſt ehren, 
Und wirſt um ein veraͤchtlich Geld 
Ein Schmeichler, und die Peſt der Welt. 

Erhalte mich, o Gott! dabey, 
Daß ich mir gnuͤgen laſſe, 
Geiz ewig als Abgoͤtterey 
Von mir entfern und haſſe. 
Ein weiſes Herz und guter Muth 
Sey meines Lebens groͤßtes Gut! 

| 

83 Allgemei⸗ 
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Allgemeines Geber. 

eh komme vor dein Angeficht, 

a Verwirf, o Gott, mein Flehen nicht ; 

Vergieb mir alle meine Schuld, 

Du Gott der Gnaden und Geduld. 

Schaff du ein reines Herz in mit, 

Ein Herz voll Lieb und Furcht zu dir, 

Ein Herz voll Demuth, Preis und Dank, 

Ein ruhig Herz mein gebenlang. 

Sen mein Beſchuͤtzer in Gefahr; 
Ich harre deiner immerdar. — 

Iſt wohl ein Uebel, das mich ſchreckt, 

Wenn deine Rechte mich bedeckt? 

Ich bin ja, Herr, in deiner Hand. 

Von dir empfieng ich den Verſtand; 

Erhalt ihn mir, o Herr! mein Hort, 

Und ſtaͤrk ihn durch dein goͤttlich Wort. 

Laß, deines Namens mich zu freun, 

Ihn ſtets vor meinen Augen ſeyn. 

Laß, meines Glaubens mich zu freun, 

Ihn ſtets durch Liebe thaͤtig ſeyn. 

Das 
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Das ift mein Glück, was du mic) lehrſt. 

Das fen mein Glück, daß ich zuerft 

Nach deinem Neiche tracht, und freu 

In allen meinen Pflichten ſey! 

% 

Ich bin zu ſchwach aus eigner Kraft 

Zum Siege meiner Leidenfchaft; 

Du aber ziehſt mit Kraft mic) an, 

Daß ich den Sieg erlangen kann. 

Gieb Hon den Gütern diefer Welt 

Mir, Herr, fo viel, ale dir gefällt; 

Gieb deinem Knecht ein mäßig Theil, 

Zu feinem Steige Glück und Neil. 

Schenft deine Hand mir Ueberfluß: 

So laß mich mäßig im Genuß, 

Und, dürftge Brüder zu erfreum, 

Mich einen frohen Geber ſeyn. 

Gieb mir Geſundheit, und verleih, 

Daß ich fie nüß, und dankbar fey, 

Und nie, aus Liebe gegen fie, 

Mich zaghaft einer Pflicht entzieh. 

Erwecke mir ftet einen Freund, 

Derg treu mit meiner Wohlfahrt meynt, 

Mit mir in deiner Furcht fich übt, 

Mir Rath und Troft und Beyſpiel giebt. 

24 Beſtimmſt 
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Beftimmft du mir ein langreg Ziel, 
Und werden meiner Tage viel: 

So laf, Gott, meine Zuverficht, 

Verlaß mic) auch im Alter nicht, 

Und wird fich einft mein Ende nahn : 

Eo nimm dich meiner herzlich an, 
Und fey durch Ehriftum, deinen Cohn, 

Mein Schirm, mein Schild und großer Lohn ! 

Troſt 
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Troſt eines ſchwermuͤthigen Chriſten. 
nu flagft, o Chriſt! in ſchweren Leiden, 
Und ſeufzeſt, daß der Geiſt der Freuden 

Von dir gewichen iſt. 

Du klagſt und rufſt: Herr, wie ſo lange? 

Und Gott verzeucht, und dir wird bange, 
Daß du von Gott verlaſſen biſt. 

Sind meine Suͤnden mir vergeben; 
Hat Gott mir Suͤnder Heil und Leben 
In ſeinem Sohn verliehn: 
Wo ſind denn ſeines Geiſtes Triebe? 

Warum empfind ich nicht die Liebe, 

Und hoffe nicht getroſt auf ihn? 

Muͤhſelig, ſprichſt du, und beladen 
Hoͤr ich den Troſt vom Wort der Gnaden, 
Und ich empfind ihn nicht; 

Bin abgeneigt, vor Gott zu treten; 

Ich bet, und kann nicht glaͤubig beten; 
Ich denke Gott, doch ohne Licht, 

Sonſt war mir Freude, feinen Willen 
Von ganzem Herzen zu erfüllen; 
Sein Wort war mir gewiß. 
et kann ichs nicht zu Herzen faffen, 
Und meine Kraft hat mich verlaffen, 

Und meinen Geift deckt Finfterniß, 

O 5 Oft 
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Oft fuͤhl ich Zweifel, die mich quälen, 

Heul oft vor Unruh meiner Seelen; 

Und meine Huͤlf iſt fern. 

Ich ſuche Ruh, die ich nicht finde; 

In meinem Herzen wohnt nur Suͤnde, 

Nur Unmuth, keine Furcht des Herrn. 

Sag nicht, o Chrift! denn deine Schmerzen 

Sind fihre Zeugen befrer Herzen, 

Als dir das deine fcheint. 

Wie koͤnnteſt du dich fo betrüben, 

Daß dir die Kraft fehlt, Gott zu lieben, 

Waͤr nicht dein Herz mit ihm vereint ? 

Kein Menfch vermag Gott zu erfennen, 

Noch Jeſum einen Herrn zu nennen, 

Als durch den heilgen Geiſt. 

Haft du nicht diefen Geift empfangen? 

Er iſts, der dic) nach Gott verlangen, 

Und fein Erbarmen fuchen beißt. 

Vertrau auf Gott. Er wohne bey denen, 

Die fich nach feiner Hülfe fehnen ; 

Er kennt und will dein Gluͤck. 

Er hoͤret deines Weinen Stimme; 

Verbirgt er gleich in feinem Grimme 

Eich einen Eleinen Augenblick. 

Gott 



Gott ließ fo manchen feiner Frommen 
In dich Gefühl des Elends fommen, 
Und fund ihm mächtig bey. 
Du follft dein Nichts erfennen lernen, 
Sollſt das Vertraun auf dich entfernen, . 
Und fehn, was Gottes Gnade fey. 

Bor Sicherheit dich zu bewahren, 

Laͤßt er Dich feine Streng erfahren, 
Und ſchickt dir diefe Lafl. 

Er reinigt dich wie Gold im Zeuer, 

Macht dir das Heil der Seele theuer, 

Damit du halteſt, was du haft, 

So wie ein Vater über Kinder, 

Erbarmet Gott fich über Sünder, 

Die feinen Namen fcheun. 

Dein Seufzen ift ihm nicht verborgen, 

So fern der Abend ift vom Morgen, 

Laͤßt er von dir die Sünde feyn. 

Zwar ift um Troft dir itzo bange ; 

Denn alle Zuͤchtigung, fo lange 

Sie da ift, feheint ung hart. 

Doch nachmals wird fie friedfam geben 

Frucht der Gerechtigkeit und Leben 

Dem, der durch fie geubet ward. 
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Fahr 
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Sahr fort zu beten und zu wachen. 

Gott ift noch mächtig ih den ei 
Iſt Güte für und für. 

Laß dir an feiner Gnade gnägen. 
Sein Wort ift wahr, und kann nicht frügen : 
Ich ſtaͤrke dich, ich helfe dir ! 

Auf, faſſe dich in deinen Noͤthen! 
Sprich: Wollte mic) der Herr auch toͤdten: 
So harr ich dennod), fein. 

Mir bleibt das Erbtheil der Erloͤſten; 
Und will mich Gott nicht eher troften, 

Wird er mich doch im Tod erfremm. 

Dfterlied. 
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Oſterlied. 

Neſus lebt, mit ihm auch ich. 
as Tod, mo find nun deine Schrecfen? 
Er, er lebt, und wird auch mich 
Von den Todten auferwecken. 
Er verflärt mich in fein Licht ; 
Dieß ift meine Zuverſicht. 

Jeſus Tebt, ihm ift dag Reich 
Ueber alle Welt gegeben; 

Mit ihm werd auch ic) zugleich 
Ewig berrfchen, ewig leben. 
Gott erfüllt, was er verfpricht; 
Dieß ift meine Zuverſicht. 

Jeſus lebt, wer nun versagt, 

Fäftert ihn und Gottes Ehre. 
Gnade hat er zugefagt, 
Daß der Sünder fich bekehre. 
Gott verftößt in Ehrifto nicht; 

Dieß ift meine Zuverficht. 

Jeſus Iebt, fein Heil ift mein ; 
Sein fey auch mein ganzes Leben, 
Meines Herzens will ich ſeyn, 
Und den Füften miderftreben. 
Er vedäßt den Schwachen nicht 5 
Dieß ift meine Zuverficht, 

Jeſus 
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Jeſus lebt, ich bin gewiß, 

Nichts fol mich von Jeſu fcheiden, 

Keine Macht der Sinfterniß, 

Keine Herrlichkeit, fein Leiden. - 

Er giebt Kraft zu diefer Pflicht 5 

Die ift meine Zuverſicht. 

Jeſus lebt, nun iſt der Tod 

dir der Eingang in das Leben. 

Welchen Troſt in Todesnoth 

Wird er meiner Seele geben, 

Wenn fie gläubig zu ihm ſpricht: 

Herr, Herr, meine Zuverſicht! 

Betrach⸗ 
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| Betrachtung des Todes. 

We ſicher lebt der Menſch, der Staub! 
Sein Leben iſt ein fallend Laub; 

Und dennoch ſchmeichelt er ſich gern, 
Der Tag des Todes ſey noch fern. 

Der Juͤngling hofft des Greiſes Ziel, 
Der Mann noch ſeiner Jahre viel, 
Der Greis zu vielen noch Ein Jahr, 
Und keiner nimmt den Irrthum wahr. 

Sprich nicht: Ich denk in Gluͤck und Noth 
Im Herzen oft an meinen Tod. 
Der, den der Tod nicht weiſer macht, 
Hat nie mit Ernſt an ihn gedacht. 

Wir leben hier zur Ewigkeit, 
Zu thun, was uns der Herr gebeut, 
Und unſers Lebens kleinſter Theil 
Iſt eine Friſt zu unſerm Heil. 

Der Tod ruͤckt Seelen vor Gericht; 
Da bringt Gott alles an das Licht, 
Und macht, was bier verborgen war, 

Den Rath der Herzen offenbar. — 

Drum da dein Tod dir taͤglich draͤut, 
So ſey doch wacker und bereit; 
Pruͤf deinen Glauben, als ein Chriſt, 
Ob er durch Liebe thaͤtig iſt. 

Ein Seufzer in der legten Noth, 
Ein Wunfch, durch des Erlöfers Tod 
Vor Gottes Thron gerecht zu feyn, 

Dieß macht dich nicht von Suͤnden rein, 
Ein 
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Ein Herz, das Gottes Stimme hoͤrt, 

hr folgt, und fich vom Boͤſen kehrt; 

Ein gläubig Herz, von Lieb erfuͤllt, 

Dieß iſt es, was in Chriſto gilt. 

Die Heiligung erfordert Muͤh; 

Du wirkſt ſie nicht, Gott wirket ſie. 
Du aber ringe ſtets nach ihr, 

Als waͤre ſie ein Werk von dir. 

Der Ruf des Lebens, das du lebſt, 

Dein hoͤchſtes Ziel, nach dem du ſtrebſt, 

Und deiner Tage Rechenſchaft 

Iſt Tugend in des Glaubens Kraft. 

Ihr alle ſeine Tage weihn, 

Heißt eingedenk des Todes ſeyn; 

Und wachſen in der Heiligung, 

Iſt wahre Todserinnerung. | 

Wie oft vergeß ich diefe Pflicht ! 

Herr, geh mit mir nicht Ing Gericht; 

Druͤck felbft deg Todes Bild in mid), 

Daß ich dir wandle wuͤrdiglich; 

Daf ich mein Herz mit jedem Tag 

Kür dir, o Gott! erforfchen mag, 

Ob Liebe, Demuth, Fried und Treit, 

Die Frucht deg Geiſtes, in ihm ſey; 

Daß ich zu dir um Gnade fleh, 

Stets meiner Schwachheit widerfteh, 

Und einftens in des Glaubens Macht 

Mit Freuden ruf: Es ift vollbracht! 

— = 2 

Um 
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Um Ergebung in den goftlichen Willen. 
O Herr, mein Gott! durch den ich bin und lebe, 

Gieb, daß ich mich in deinen Rath ergebe} 
Laß ewig deinen Willen mein, 
Und was du thuft, mir theuer feyn! ’ 

| Dir, du regierft, bift Weisheit, Lieb und Stärke, 
Du, Herr, erbarmft dich aller deiner Werke. 

Was sag ich einen Augenblick? | 
Du bift mein Gere, und willſt mein Glück. 

Bon Emigfeit haft du mein 2008 entfchieden. 
Was du Beftimmft,. dag dient zu meinem Srieden. 

Du wogft mein Glück, du wogſt mein Leid, 
Und was du fchiefft, ift Seligkeit. 

Gefällt es dir; fo müffe Feine Plage 
Sic) zu mir nahn; gieb mir zufriedne Tage: 
Allein verwehrts mein ewig Heil: 

So bleibe nur dein Troft mein Theil. / 

Du giebft aus Huld ung diefer Erde Freuden; 
Aus gleicher Huld verhängft du unfre Leiden. 

Iſt nur mein Weh nicht meine Schuld : 

So zag ich nicht. , Du giebft Geduld. 

Soll ich ein Glück, dag du mir gabft, verlieren, 
Und willſt du, Gott! mich rauhe Wege führen: 

So wirft du, denn du hoͤrſt mein Flehn, 

Mir dennoc) eine Hülf erfehn. 
Vielleicht muß ich nach wenig Tagen fterben. 

Herr, wie du willſt! Sol ich den Himmel erben, 

And diefer iſt im Glauben mein, 

Wie Fann der Tod mir ſchrecklich feyn? 

ei 

"Se, Schrift. I. Th. p Am 
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Am neuen Jahre. 

i. Er ruft der Sonn und ſchafft den Mond, 
Das Jahr darnach zu theilen;. 

Er fchafft es, daß man ficher wohnt, 
Und heißt die Zeiten eilen; 

Er ordnet Jahre, Tag und Nacht; 
Auf! laßt uns ihm, dem Gott der Macht, 

Ruhm, Preis und Dank ertheilen. 
/ 

Herr, ber da ift, und der. da war! 

Von danferfüllten Zungen 

Sey dir für das verfloßne Jahr 

Ein heilig Lied gefungen; 

Fuͤr Leben, Wohlfahrt, Troſt und Rath, 

Sir Fried und Ruh, für jede That, | 

Die ung durch dich gelungen. 

Laß auch dieß Jahr gefegnet feyn, 

Das du ung neu gegeben. 

Verleih ung Kraft, die Kraft iſt dein, 

In deiner Furcht zu leben. 

Du fchügeft ung, und du vermehrft 

Der Menfchen Glück, wenn fie zuerſt 

Tach deinem Reiche fireben. 

Gieb mir, mwofern es dir gefält, 

Des Lebens Ruh und Freuden. 

Doch) ſchadet mir das Glück der Welt: 
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So gieb mir Kreuz und Leiden 
Pur ſtaͤrke mie Geduld mein Herz, 
Und laß mich nicht in Noch und Schmerz 
Die Glüclichern beneiden. 

sort 

Hilf deinem Volke vaͤterlich 
In diefem Sahre wieder. 
Erbarme der Verlaßnen dich, 
Und der bedrängten Glieder. 

Gieb Gluͤck zu jeder guten T That, 
Und laß dich, Gott, mit Heil und Kath 
Auf unfern Sürften nieder; 

Daß Weisheit und Gerechtigkeit 
Auf ſeinem Stuhle throne; 

Daß Tugend und Zufriedenheit 

Sin unſerm Lande wohne; 
Daß Treu und Liebe bey uns ſey; 
Dieß, lieber Vater, dieß verleih 

In Chriſto, deinem Sohne! 

p e Der 
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Der Schuß der Kirche, 

enm Chriſtus feine Kirche fchrist y 
So mag die Hölle wuͤen. 

Er, der zur Rechten Gottes ſitzt, 
Hat Macht, ihrzu gebietie. 

Er ift mit Hülfe nah; | 

Wenn er gebeut, ftehts da. 

Er fchüget feinen Ruhm, 

Und hält das Ehriftenthums .. - 

Mag doch-die Hoͤlle wuͤten! 

Gott ſieht die Sürften auf bem au 

Eich wider ihn empoͤren; > 

Denn den Gefalbten, feinen Sohn, 

Den wollen fie nicht ehren. 

Sie fchämen fich des Wortg, | 

Des Heilands, unfers Korte; 

Sein Kreuz iſt ſelbſt ihr Spott; 

Doch ihrer lachet Gott. 

Sie moͤgen ſich empoͤren! 

Der Frevler mag die Wahrheit ſchmaͤhn; 

Uns kann er ſie nicht rauben. 

Der Unchriſt mag ihr widerſtehn; 

Wir halten feſt am Glauben. 

Gelobt ſey Jeſus Chriſt! 

Wer hier ſein Juͤnger iſt, 

Sein Wort von Herzen haͤlt, 

Dem kann die ganze Welt 

Die Seligkeit nicht rauben. 

— — Auf 
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Auf Chriſten! die ihr ihm vertraut, 
Laßt euch Fein Drohn erfchrecken ! 

Der Gott, der von dem Himmel ſchaut, 
Wird ung gewiß bedecken. | 
Der Herr Herr Zebaoth 

- Hält über fein Gebot, 
Giebt uns Geduld in Noth, 
Und Kraft und Much im Tod; 
Was will ung denn erſchrecken? 

B3 Troſt 
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Troſt des ewigen Lebens 

Sach einer Prüfung kurzer Tage 
Erwartet ung die Emigfeit. 

Dort, dort verwandelt fich die Klage 
In goͤttliche Zufriedenheit. 
Hier uͤbt die Tugend ihren Fleiß; 
Und jene Welt reicht ihr den Preis. 

Wahr iſts, der Fromme ſchmeckt auf Erden 
Schon manchen ſelgen Augenblick; 
Doch alle Freuden, die ihm werden, 

Sind ihm ein unvollkommnes Gluͤck. 

Er bleibt ein Menſch, und ſeine Ruh 

Nimmt in der Seele ab und zu. 

Bald ſtoͤren ihn des Koͤrpers Schmerzen, 
Bald das Geraͤuſche dieſer Welt; 
Bald kaͤmpft in ſeinem eignen Herzen 

Ein Feind, der oͤfter ſiegt, als faͤllt; 

Bald ſinkt er durch des Naͤchſten Schuld 

In Kummer und in Ungeduld. 

Hier, wo die Tugend oͤfters leidet, 
Das Laſter oͤfters gluͤcklich iſt, 
Wo man den Gluͤcklichen beneidet, 
Und des Bekuͤmmerten vergißt; 
Hier kann der Menſch nie frey von Pein, 
Nie frey von eigner Schwachheit ſeyn. 

Hier 
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Hier ſuch ich nur, dort werd ichs finden ; 
Dort werd ich, heilig und verflärt, 
Der Tugend ganzen Werth empfinden, 
Den unausfprechlich großen Werth; 

Den Gott der Liebe werd ich fehn, 
Ihn lieben, ewig ihn erhöhn. 

Da wird der Vorficht heilger Wille 

Mein Will und meine Wohlfahrt feyn; 
Und lieblich Weſen, Heil die Fülle 
Am Throne Gottes mich, erfreun. 
Dann läßt Gewinn ftets auf Gewinn 
Nich fühlen, daß ich ewig bin. 

Da werd ich dag im Licht erfennen, 
Was ich auf Erden dunfel ſah; | 
Das wunderbar und heilig nennen, 
Mas unerforfchlich hier geſchah; 

Da denft mein Geift mit Preis und Danf 
Die Schiefung im Zufammenhang. 

Da werd ich zu dem Throne dringen; 
Mo Gott, mein Heil, ſich offenbart; 

Ein Heilig, Heilig, Heilig fingen 
Dem Lamme, dag ertvürget ward; 
Und Eherubim und Seraphim 
Und alle Himmel jauchzen ihm. 

P4 Da 
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Da werd ich in der Engel Schaaren 
Mich ihnen gleich und heilig: fehn, 

Das nie geftörte Glück erfahren, 
Mit Frommen ſtets fromm umzugehn. 
Da wird durch jeden Augenblick 
hr Heil mein Heil, mein Glück ihr Gluͤck. 

Da werd ich dem den Dank bezahlen, 
Der Gottes Weg mich gehen hieß, 
Und ihn zu Millionenmalen 
Noch fegnen, daß er mir ihn wies; 

Da find ich in des Hochften Hand 

Den Freund, den ic) auf Erden fand. 

Da ruft, o möchte Gott es geben! 
Vielleicht auch mir ein Selger zu: 
Heil fey dir! denn du haft mein Leben, L 
Die Seele mir gerettet; du! 
D Gott, wie muß dieß Gluͤck erfreun, 
Der Netter einer Seele ſeyn! 

Was feyd ihr, Leiden diefer Erden, 

Doc gegen jene Herrlichkeit, 
Die offenbart an ung foll werden, 
Don Emigfeit zu Ewigkeit? 
Wie nichts, wie gar nichts gegen fie, 

Iſt doch sin Augenblick vol Muͤh! 

nn 
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